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Einleitung. 


Die Finnisch-ugrische Gesellschaft, ala deren Stipendiat ich 
in den Jahren 1906 und 1907 zu archäologisch-geographischen 
Zwecken die nördlichen Grenzbezirke Chinaa beaucht hatte', aandte 
mich im Fruhjahr 1909 auf eine dritte Studienreiae nach Siidai- 
birien und der Nordmongolei. Die archäologiachen Arbeiten dieaer 
Expedition, die ich im Folgenden eingehender behandeln will, 
beschränkten aich auf die Featatellung dea äuaaeren Habitua der 
angetroffenen Altertumer und die Beatiramung ihrer geographi- 
schen Lage 

Die Gebiete, die ich auf meiner zuletzt unternommenen Reise 
studiert habe, umrahmen die auf moinen friiberen Reiaen beauuh- 
ten Qegenden, wenn man von den Teilen des Chinesiacben Altai 
absieht, die ich 1906 durchforacht habe. Im Jahre 1909 reiate 
ich nämUch im Fruhaommer im siidlichen Teil dea Ruaaiachen 
Altai und im Fluaagebiet dea Kobdo im Chineaiachen Altai, apätci’ 
— vvährend der heiaaesten Zeit dea Sommera — durchstreifte ich die 
Steppen zndachen den Städten Kobdo und Uljaautai, auf den 
Herbst zu aber arbeitete ich in dem weiten Bergland des Changai 

‘ Die arch&ologischen Ergebnisee dieser Reisen habe ich veröffentlicht 
in einer Schrift mit dem Titel «Archäologische Beobachtungen von meinen 
Reisen in den nördlichen Grenzgegenden Chinas in den Jahren 1906 und 
1907“, Journal de la Socidte Finno-ongrienne XXVI,3, Helsingfors 1909. 

* Einen Teil der geographischen Resultate der fraglichen Reise habe 
ich in meinen vor kurzen erschienenen »Beiträgen zur Kenntnis der Eiszeit in 
Jer Nordwestmongolei und Sildsibirien", Fennia N:o XXVII^,^, Helsingfors 
1910, bebandelt 
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in der Gegend zvvdschen Uljasutai und TJrga (siehe Karbenbei- 
lage 1). 

Von Helsingfors brach ich am 21. Mai auf. Uber Petersburg 
und Moskan nach Omsk in Westsibirien gelangt, setzte ich meinc 
Reise am 3. Juni von der letztgenannten Stadt auf einem Fluss- 
dampfer den Irtys entlang nach Suden mit dem Altaigebirge als 
Ziel fort. Das Schiff traf öber Pawlodar, Semipalatinsk und Ust- 
kamennogorsk am 10. Juni in dem Dorfe Malo-Krasnojarsk am 
Sudwe8trand des Russiscben Altai ein. Hier verliess ich den 
Darapfer, setzte meine Reise nach E, in das Gebirge, im Wagen 
fort und kam am 12. desselben Monats nach dem grossen Dorfe 
Koton-karagai oder Altaiskaja-staniza, das am Siidrande des Tales 
des Buchtarma, eines Nebenflusses des Irtys, liegt. 

Koton-karagai war der Ausgangspunkt der eigentlichen Ka- 
ravvanenreise. Dort mietete ich zwei Kirgisen, die sich verpflich- 
teten mich nebst meinem Gepäck mit ihren Pferden in den von 
mir zu erforschenden Teilen des Altai zu befördern. Ausser den 
Kirgisen gehörte zu meiner Expedition ein sibirischer Arbeitei-, 
den ich in Omsk in Dienst genoramen hatte. Karavvanenpferde 
batte ich zehn. Die Reise im Sattel begann am 22. Juni. Als 
erstes Ziel wurde der auf der chinesischen Grenze gelegenc Pass 
ITIän-dabä fostgesetzt, iiber den in der Regel die Reiso voin Tai 
des Buchtarma nach der nordxvestlichen Mongolei fiihrt und der 
215 km östlich von Koton-karagai liegt. 

Unsere Reise im Russischen Altai nahm annähernd z\vei 
Wochen in Anspruch. Wir folgten anfangs dem wildon, sch\ver 
passierbaren Tai des Buchtarma bis in die Nähe seines oberen 
Teiles. Im Siiden erbebt sich da zuerst der Bergriicken Narym, 
dann der sogenanntc Grosse Altai, im Norden niedrigere Ziige 
des Inneren Altai. Der Fluss fiihrt mcistenteils mit i-eissondem 
Lauf in einem tiefen, von hohen, steilen Fclswänden begrenzten 
Tai (lähin. In 2295 m Hiihe > zur oberen Grenze der Wald- 

* VVenn nichts anderes ange^eben ist, habe ic*h die in diesem Aufsatz 
angefiihrton Niveaiizablen selbst bestinimt. \Vogen des Verfahrens, nach 
dem ich die 1 lohen gemessen habe, vgl. „Beiträge zur Kenntnis d. Eis/eit 
iis\v.“, S. K), Fu-sn 1. 
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vegetation gelangt, liessen wir den Buchtarma rechts und setzten 
unsere Reise iiber das sich im Östen eröfFnende tJkökplateau fort. 
Dieses ist eine öde Gegend; Schneestiirme sind sogar in der heis- 
sesten Zeit des Sommers häufig, und der Erdboden ist mit einer 
niedrigen kummerlichen Tundrenvegetation liberzogen. Zwischen 
den niedrigen, Zwergbirken- und Weidengesträuch tragenden Htt- 
gelchen schimmern Hunderte von Seen und Tumpein, und der Ge- 
sichtskreis wird von den das Ukökplateau umgebenden hohen 
Schneebergen begrenzt, von denen namentlich die siidlichen, 
der Ak-ulgun, der die östbche Portsetzung des Grossen Altai hii¬ 
det, der Kanas und der Tabun-bogdo (Kuitiin), den Blick fesseln. 
Von diesen siidlichen Grenzbergen des Ukök strömen die Ge- 
\vässer sowohl in den Irtys als in den Ob. Aus den Gletschern 
des Ak-ulgun entspringt der Buchtarma, in den Schnee- und Eis- 
massen des Eanas und Tabun-bogdo haben ihre Anfänge der 
Kanas und der Kalguty, die zu dem Strorngebiet des Katun, eines 
Nebenflusses des Ob, gehören. Auf der Hochebene fliessen diese 
kaiten Gletscherfliisse verhältnismässig still in unbestimmt ausge- 
prägten Tälern durch einförmige, flachhiigelige Landschaften. Sie 
er\veitern sich hier oftmals zu Seen und hiiden verworrene Sys- 
teme von Wasser8tra8sen. Ausserhalb des Plateaus, in die unteren 
Teile des Gebirges gelangt, weisen sie Stromschnellen auf und 
fiihren ihr Wasser in mehr oder weniger schluchtartigen tiofen 
Tälern hinab. 

Der Pass Ulän-dabä, der eine Höho von 2870 m besitzt, ist ganz 
mässig geneigt und leicht zu iiberschreiten. Von seinen nördlichen 
Gehängen fliesst das Was8er in den Kalguty, von den siidlichen in 
den Suok, einen Nebenfluss des Kobdostroms. Nachdem wir am 4. 
Juli uber den Pass auf chinesisches Gebiet gelangt waren, liessen 
wir die nach der Stadt Kobdo fiihrende, im Suoktal nach E hin- 
ziehende Karawanenstrasse links liegen und \vendeten uns iiber 
die oberhalb der Baumgrenze liegenden rundlich konturiertcn 
Hiigel nach SE, nach dem Tai des in den Kobdo fliessenden Tsa- 
gan-gol, der sich von links her, in ziemlichem Abstand von der 
Miindung des Suok in breitem Lauf und auf flacher Talsohle mit 
dem Hauptfluss vereinigt. Wir folgten ihin bis dahin, \vo er .^ic.li 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 



Digitized ty/ 


4 J. G. Granö. XXVIII,. 

in den von SW kommenden Kobdo ergiesst, dessen oberes Tal- 
ende dann im Becken der 170 km vom Ulän-dabä in 2250 m ab- 
soluter Höhe liegenden Kobdoseen (Kara-kul) untersucht wurde. 

In der Nacht auf den 13. Juli, ala wir am Ufer der die 
Kobdoseen verbindenden Wasserstras8e Sargally kampierten, ereig- 
nete sich ein unangenehmer Fall, der die Folge hatte, dass die 
Route der Expedition eine gewis8e Änderung erlitt. Die Kirgisen, 
die ich in Koton-karagai gedungen und denen ich einen recht 
beträcbtlichen Vorschuss gegeben hatte, versteckten in der Nacht 
ihre Pferde in einem nahe unserem Lagerplatz befindlichen W’ald 
und gaben dann vor, die Pferde seien ihnen gestohlen worden, 
da sie auf diese Weise ihrer Verpflichtungen mit dem grössten 
Profit ledig zu werden hofften. Durch einen Zufall erfuhr ich 
jedoch von der wirklichen Sachlage. Wir fingen sämtliche Pferde 
mit Hilfe der ortsansässigen Kirgisen ein, die sich fiir ihre Miihe 
mit einem Teil der Pferde scbadlos hielten. Den anderen Teil 
belegte ich als fiir die in Koton-karagai vorgeschossene Geld- 
summe mit Beschlag. 

Der erzählte Fall war von der Beschaflfenheit, dass ich es 
nicht unterlassen wollte ihn bei der Behörde zur Anzeige zu brin- 
gen, weshalb ich beschloss zu allernächst auf dem kurzesten Weg 
iiber die Berge mich nach Kobdo zu begeben, wo ein chinesischer 
Amhan wohnt und wo sich ein russischer Konsul gerade in Amts- 
geschäften eingefunden haben sollte. Ich liess also die in Koton- 
karagai angenommenen Kirgisen im Tai des Sargally zuriick und 
mietete hier einen Kirgisen, der uns nach Kobdo fiihren vvollte. 
Wir erreichten diese Stadt denn auch ohne Schwierigkeiten am 
28. Juli, nachdera wir die Gegend des Dain-nur im SE der Kobdo¬ 
seen, \vo ich schon 1906 geweilt, und einige Täler der Flussgebiete 
des Saksai und Bujantu untersucht hatten. — Die vom Sargally 
bis nach der Stadt Kobdo zuriickgelegte Strecke war 310 km 
lang. 

Nachdem der russische Konsial DolbeshefF in Kobdo die 
obenervvähnten mit Beschlag belegten Pferde versteigert und mir 
auf diese Weise eine gevisse Entschädigung fiir meine Verluste 
verschafFt hatte, reisten wir von Kobdo nach Uljasutai. Da auf 
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dieser aus Steppe und Sandwtt8te bestehenden, ca. 520 km langen 
Strecke nur sehr wenig archäologisch Interessantes zu finden ist, 
legten wir sie verhältnismässig schnell mit der mongolischen Post- 
verbindung auf der verschiedene Furstentumer verbindenden Urtö- 
strasse zuriick. Diese Strasse geht von Kobdo an den grossen 
Seen Chara-usu und Durga-ntir voruber und folgt dann dem Tai 
des Dsapchan bis in die Nähe von Oljaautai. Die Reise dauerte 
vom 25. VII. bis zum 31. VII., also 7 Tage und Nächte. Am 
Tage herrschte eine bedeutende Hitze, iveshalb das Reiten auf den 
trocknen sandigen Steppen recht anstrengend war. 

In nijasutai kielten wir uns etwa eine Woche auf. Während 
dieser Zeit besorgte ich mir einen mongolischen Fahrknecht fiir 
die geplante Reise im Changaigebirge. Er tibernahm es unser 
Gepäck mit Ochsen nach Urga zu transportieren und schaffte fiir 
die Mitglieder der Expedition die nötigen Reitpferde an. Gleichzeitig 
engagierte ich einen jungen mongolischen Lama. 

Uljasutai verliessen wir am 5. August. Wir verfolgten zu- 
nächst die von dieser Stadt nach Urga fiihrende Strasse. Dabei 
studierte ich die Täler der zum Flusssystem des Dsapchan ge- 
hörenden Fliisse und Bäche §urlgen-gol, Temyrtu, Bujantu und 
Sara-usu. Dieselben sind sämtlich breit; an ihren Rändern erhe- 
ben sich sanft geneigte, meist unbewaldete Hiigel, und ihre Sohle 
besteht häufig aus weiten Steppen, auf denen grosse Viehherden 
gemächlich weiden. Ganz ähniich sind die weiter östlich liegen- 
den Täler des Dsak und Baidarik, die ebenfalls zu dem abfluss- 
losen Was8ersy8tem der Mongolei gehören. Am 18. Juli an den 
letztgenannten Fluss gelangt, verliessen wir die Urtöstrasse und 
zugleich auch die Siidabhänge des Changai und wandten uns 
uber den wa8ser8cheidenden Rucken weiter nach N, iiber den 
leicht passierbaren Sudzipass in das Gebiet der Selenga, des 
längsten Quelldusses des Jenissei. Wir vvanderten dann iiber die 
nördhchen Abhänge der erwähnten Wa8ser8cheide nach E, indem 
wir teilwei8e das Tai des Botogon, des Öulutu und des Chanui 
benutzten und kamen scbliesslich in das Tai des Choitu-tamir, 
wo sich unser Weg alsbald mit der sog. Sumustrasse vereinigte, 
auf der der Verkehr von verschiedenen Fiirstentiimern privat 
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aufrechterhalten \vird. Die Sumustrasse geht von Uljasutai j;e- 
radeaus iiber den Changai nach Urga, während die Urtöstrasse 
einen grossen Bogen nach S macht. 

Im Tai des Choitu-tamir stiessen wir zufällig mit der 2 \vei- 
ten im Friihjahr 1909 von der Finnisch-ugrischen Gesellschaft 
ausgesandten Expedition zusammen. Diese Expedition, der Dr. 
Ramstedt und mag. phil. Pälsi angehörten und deren Arbeit ar- 
chäologisch-linguistischer Art vvar, hatte in der ersten Hälfte des 
Sommers in den soblecht bekannten Berg- und Steppenregioncn 
nordwestlicli von Urga Stadien gemacht. Jetzt befand sie sich 
auf der Reise gegon S längs des Uritu-tamir-Tales. 

Der Rest der Reise vom Choitu-tamir nach Urga dauerte 
annähernd drei Wochen. Wir folgten der Sumustrasse. Dieselhe 
fuhrt bald durch unsagbar einförmige, sanft geneigte mit Steppen- 
vegetation bedeckte Hugelgebiete, bald durch breite Täler mit 
ebener Sohle. Auf dein Boden der letzteren bieten gevvundene, 
hin und wieder mit Wald eingefasste Fliisse und \veiter im Hin- 
tergrund auf den Randabhängen sichtbare Wohnungen und Vieh- 
herden der Mongolen oder buddhistische Klöster mit zierlichen 
Gebäuden dem Changaivvanderer einige Abvvechslung. Von den 
Tälern, die wir auf der fraglichen Strecko längere oder kurzere 
Zeit verfolgten, seien erwähnt das Uritu-tamir-, Tamir-, Orchon-, 
Ogei-nur-, Chadäsun- und Tula-Tal. Das Ictztgenannte macht von 
NE kommend einen grossen siidlichen Bogen, den die Sumustrasse 
sehnenförmig im N schneidet. Bei dem vvestlichen Schnittpunkt 
des Flusses und der Sumustrasse werden die Reisendeu auf einein 
Floss libergesetzt, bei dem östlichen liegt das geistliche Zentrum 
der Mongolen, die Stadt Urga, die den östlicbsten Punkt unserer 
Reise darstellte, Wir erreichten sie am 10. September, nachdem 
\vir von Uljasutai 915 km im Sattel zuruckgelegt hätien. 

In Urga hielten wir uns nicht lange auf. Bereits am 12. 
September setzten \vir uns wieder in Bewegung und fuhren auf 
ZNveirädrigen Lastkarren, Tarataiken, nach N. Am 18. desselben 
Monats kamcn wir nach der in Transbaikalien gelegenen russi- 
schen Grenzstadt Kjachta-Troizkos8a\vsk, von wo vvir mit dem 
Dampfer auf der Selenga nach Werchne-Udinsk an der sibirischen 
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Kisenbahn fuhren. Nach fiinftägiger Eisenbahnfahrt waren \vir 
am 27. September in Omsk. Ich blieb in dieser Stadi bis Ende 
des Jahres, mit dem Ordnen des auf der Reise gesammelten Ma¬ 
terials beschäftigt. Nach Helsingfors kehrte ich am 15. Januar 
1910 zunick. 

Die auf der vorstehend referierten Reise untersuchte Strecke 
von Koton-karagai bis Kjachta ist ziemlich genau 2500 km lang. 
Das Itinerarium umfasst 1610 km und zwar den Weg von Koton- 
karagai bis Kobdo und von Uljasutai bis Urga. Die Ronien 
Kobdo—Uljasutai und Urga—Kjachta sind so oft kartiert worden, 
(lass ich davon kein Itinerarium zeichnen zu mtissen glaubte. 

Die Altertumer, die ich auf meiner Reise im Jahre 1909 
studiert habe, sind abgesehen von einigen im Changai angetroffe- 
nen Ruinenstädten von ähnlicher Beschaffenheit wie die auf moi¬ 
nen friiheren Reisen in Augenschein genommenen. Ich war in 
der Lage auf einem weiten Gebiet wechselnde Formen von Grab- 
hugein, viereckigen Steppengräbern, Steinsetzungen und in Steine 
eingehauenen Zeichnungen zu betrachten und sie mit denen zu 
vergleichen, die ich friiher gesehen hatte. 

Die ersten archäologischen Denkmäler erblickte ich auf dem 
Wege von Omsk nach Malo-Krasnojarsk auf einer westlich voin 
Irtys sich ausdehnenden Steppe nördlich des in der Nähe des 
letztervvähnten Ortes gelegenen Dorfes Ceremsanka. Dicht am 
Ufer des Flusses lagen liier einige unscheinbare Grabhiigel. Im 
weiteren Verlauf der Reise von Malo-Krasnojarsk nach Koton- 
karagai vvurde ich ebenfalls auf einige Grabhiigel aufmerksam. 
Die moisten von diesen waren geöffnet. Ebenso gibt es in den obe- 
ren Teilen des Buchtarmatales wenig Altertumer. Mehr zeigen 
sich dafur iu einigen Teilen des Ukökplateaus trotz deren hoher 
Lage, und am Tsagän-gol und Kobdo im Chinesischen Altai. In 
den Tälern der letztervvähnten Fliisse sind auf grossen Streckeii 
verschieden geformte Grabhiigel und Steinsetzungen zu finden, 
hier stehen aufrecbte Steine einzeln oder in langen Reihen, ja 
auch Felszeichnungen sind hier an manchen Stellen zu beob- 
acliten. 
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Gegen die archftologisch sehr ergiebige Quellgegend des 
Kobdo sind die Steppen zxvischen der Stadi Kobdo und Uljasutai 
ausserordentlich arm an Altertumern. Hie und da lässt uns je- 
doch ein Grabhugel oder aufrechtstehender Stein am Fusse der 
liber die offenen Flächen hinausragenden einsamen Kuppen ah- 
nen, dass es auch diesen verödeten Gegenden friiher nicht an 
einer Bevölkerung gefehlt hai. 

Östlich von Uljasutai beginnen mehr Grabhtigel und Step- 
pengräber sowie aufrechtstehende Steine sichtbar zu werden. Zahl- 
reich sind sie in den Tälern der Quellfliisse des Dsapchan. Selten 
habe ich so knnstvolle Zeicbuungen an aufrechtstehenden Steinen 
gesehen wie in den Tälern des Temyrtu und Öara-usu. Weiter 
östlich fanden sich an dem von mir zuriickgelegten Weg im Chan- 
gaigebirge au vielen Punkien zahlreiche alte Gräber, wenn auch 
\vohl nicht so viele wie in den westlicheren Bezirken des Gebir- 
ges. Die im Tai des Orchon gelegenen beruhmt gewordenen Bui- 
nenstädte, die man för die Reste des alten Karakorum gehalten 
hat, blieben sudlich von meinem Wege liegen. Dagegen sah ich 
ein paar kleinere Stadtruinen zwischen dem Orchon und der Tula. 

Auf der Strecke zwischeu Urga und Kjachta finden sich an 
verschiedenen Punkien, namentlich in offenen Steppentälern, Grab¬ 
hugel und Steinsetzungen. Ihre Betrachtung föllt jedoch ausser- 
halb des Rahmens dieses Aufsatzes. Ein Bericht iiber sie wird 
von der obenerwähnten zweiten Expedition der Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft, die ihre Arbeiten mit der Erforschung des fraglichen 
Gebietes begann, veröffentlicht werden. 
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I. Russischer Altai 

In den meisten Teilen des russischen Altai sind archäolo- 
gische TJntersuchungen ausgefuhrt worden. Man hat Grabhtigel 
geöffnet und nach altturkischen Felseninschriften und Steinbildern 
gesncht. Von solchen Forschungsarbeiten können die Leute der 
Gegend viel erzählen, aber in der wis8enschaftlicben Literatur 
sind nur wenig Berichte daruber aufznspuren. So besitzen wir 
auch keine zusammenhängende Darstellung uber die Alterttimer 
in der Nachbarschaft der von Koton-karagai nach Ulän-dabä fiih- 
renden Karawanenstra8se, die im folgeuden behandelt werden 
solien, obwohl sie ohne Zweifel vielen Forschern aufgefallen sein 
werden *. Zum Teil beruht das gewis8 darauf, dass die Forscher, 
die hier vorubergekommen sind, sich nicht speziell mit archäolo- 
gischen Arbeiten befasst haben, zum Teil wohl auch darauf, weil 
bisher die Untersuchung der äusseren Form und der Verbreitung 
alter Gräber — wa8 die Altertumer des fraglichen Gebietes fast 
durchweg sind — im allgemeinen als eine Frage von untergeord- 
neter Bedeutung betrachtet worden ist. 

Das Bucbtarmatal und das in seinen oberen Teilen sich er- 
öffnende Ukökplateau bilden nur einen kleinen Abschnitt des 
Russischen Altai. Da jedoch diese Gebiete zugleich mit den Tä- 
lern des dem Flussgebiet des Ob angehörenden Katun und der 


^ Im Buchtarmatale machte u. a. Rad l of f im Jahre 1865 Aiisgrabun- 
gen, indem er einige Grabhtigel öffnete (W. Radloff, Aus Sibirien, II, 
Leipzig 1884). 
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Öuja, iiber denen Altertiimer ich friiher gehanclelt habe b stets 
(las wichtigste Wohngebiet im Russischen Altai gewesen sind, 
\verden sie, wie ich glaube, eine geniigende Vorstellung von 
der allgemeinen Al t der altertumlichen Reste des genannten Borg- 
landes geben 2 . 


Der östlich von Eoton-karagai gelegene Teil des 
Buchtarmatales nnd das '&kökplateau. 

Auf das Buchtarmatal stösst die von Malo-Krasnojarsk kom- 
iiieude Landstrasse etwa 10 km östlich von Koton-karagai. Hiei- 
broitet sich die umfangroiche Steppe Kara-dzir aus, an dercn 
Nordrand der Buchtarma hinfliesst. Im westlichen Teil der Steppe 
licgt die Vervvaltung des Kirgisenvvolosts Cingistai. Der Fahr\veg 
geht relativ nahe am Flussufer iiber die Steppe, vvir hielten uns 
\veitor siidlich, indem wir eincr die Steppe umrahinenden Tcr- 
rasse folgten. Auf dieser Terrasse steht eine Schule fur kirgi- 
sische Kinder, und etwas nördlich (lavon erhebt sich ein kirgisi- 
sches Grab. Weiter östlich, an der Stelle, wo unser Weg von 
der Terrasse auf die Steppe abschwcnkt, liegen rechts vom Wcg 
am Rand der Terrasse drei aus kleinen Steinen aufgohäufte 
Grabhugel 

Der Weg, dem vvir folgten, vereinigte sich am Ostrand der 
Stcp|)o Kara-dzir mit dem von Koton-karagai kommenden Fahrvvcg, 
auf dem vvir unsere Wanderung fortsetzteu. 3 km von dem Ost- 

‘ Archäol. Boob. usvv.. S. 25 29. 

Zahlreiche Angaben iiber Altertiimer in don östlichen Toilen des 
liussischeii Altai inacht Jadriiizeff in eiuem Reisebericht (H. M. 51 a p n 11 - 
ueifh, Uriiicaiiie ciiöiijR-Kiix-b Kypiaiioicb ti .ipeKiiocreii. IlyTciiiecTuie 110 3aiia,vi<jii 
Ciiöiipii M A.rraKi iri, lb78 n 1860 r. n^tpcmiocTii** IX. Moskan 1883).—Archäolo- 
gisclio Bfobachtungen aus denselben Gcgenden teilt auch Potauin niit 
(1’. H. lloTaiiuiri., lla.viiiTmiKK ,ii)eniiocTii iri> ctiiiepoaaiiiiAiioft Moiiio.iin, aavili- 
'leiiiiiJi; 110 iijieMa iiol;;i.i,iai iii. 1879 r. „Jtpci!iiocTii“ X. Moskau 188.5). 

■' Auf einer Rciso im Jahro 1905 sah ich auch am Nordrand der Steppe 
Kara-dzir, rechts am Buchtarma, einige Grabhiigel. Diese vvaren ganz kleiii. 
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rand der Ste[ipe, in der Nähe eines rechts vom Weg gelegenen, 
mit kummerlichen Birken besetzten Sumpfes liegen nördlich von 
dem Weg neben einera Kirgisengrab zvvei aus Steinen aufgewor- 
fene Grabhugel in 3—4 m Abstaud voneinander. Der grössero 
von ihnen ist einmal geöffnet worden. 

60 km östlich von Koton-karagai liegt sudwärts vom Buch- 
tarina das Dorf Urul an einem Bach gleichen Namens. Östlich 
davon inacht der Buchtarma einen grossen Bogen nach N und 
umgeht dadurch einen von dem Narymgebirge abzvveigendon 
Riicken namens Kökö-dabä. Der Weg geht direkt iiber den ge- 
nannten Rucken und stösst nördlich von ihm wieder auf das 
Flusstal, an dessen Rändern sich hier hohe, steile Berge orhcben. 
Der Boden des Tales besteht in ebener, geröllbedeckter Steppe, 
deren Breito durchschnittlich ' j beträgt. Am Ostfuss des 

Kökö-dabä fliessen von dem im S aufragenden Berg Tau-tekeli hel¬ 
ein gleichnamiger Bach und 8 km \veiter östlich der Fluss Kurty 
von SE in den Buchtarma. Der zvvischen die genannten Neben- 
llusse fallende Abscbnitt des Buchtarmatales lieisst Tahatu. In 
seinem westlichen Teil, auf dem steppenartigen Talboden im E 
des Baches Tau-tekeli stcht links vom Weg eine kirgisische Win- 
terhiitte, während sich rechts mehrere — soviel zu erkennen \vai-, 
8 — Grabhugel zeigen. Diese sind sämtlich klein, grösstenteils 
4—6 m im Durchmesser haltend. Sie sind aus Geröllstcinen, vvie 
•sie nach dem Gesagten der Grund der Steppe aufweist, geuulbt. 
Östlich von einem dem östlichen Teil der Griibergrup|)c angehö- 
rigen Hugel befinden sich 3 ganz kleine, 30 - 40 cm iiber den 
Boden hervorragende aufi-echtstehende Steinc. Etwas weiter 
östlich erscheinen auf derselben Seite des Weges wie die eben- 
er\vähnten zvvei einzelne Grabhugel, und 2 * km östlich von dem 
Bach Tau-tekeli erheben sich auf einer in dem Tai sich öfVneiidon 
Steppe wieder Grabhugel: rechts von dem Weg vveiter vvestlich 
3, vveiter östlich einer, vor dem in östlicher Richtung ein aulrech- 
ter Stein steht, und links vom Weg einer, östlich von vvelchem 
ein nahezu 1 m hoher, ungeglätteter gleichartiger Stein zu iin- 
den ist. 

Im östlichen Teil des Tabatu stösst man ebentalls auf Gräbcr. 
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Die westlichsten liegen 2 ‘ 4 km von der am Kurty errichfceten 
Menowiikoffschen Lederfabrik. Hier liegen rechts vom Weg etwa 
ein Dutzend Grabhiigel. Östlich von dem westlich8ten sind drei 
Steine aufgestellt. Der Grabbiigel selbst ist zvveiteilig, was wohl 
darauf berubt, dass einmal ein Feldkanal mitten durch ihn ge- 
leitet \vorden ist, wobei seine Steine beiderseits an den Kand ge- 
riickt wurden. Etwas vveiter östlich zeigen sich links von dem 
Weg zwei Grabhugel, ebenso auf dem Stuck Steppe im E der 
Miindung des Kurty. — Bemerkenswert ist, dass die aufrecht- 
stehenden Steine, die ich in dem fraglichen Teil des Buchtarma- 
tales gesehen, so aufgestellt sind, dass die Breitseiten nach S und 
N deuten. 

Das Tabatu ist heute noch ein beliebter Begräbnisplatz. Das 
bezeugen die vielen mit einer quadratischen Lehmmauer oder 
Holzschranke umgebenen Kirgisengräber. 

Oberhalb der Miindung des Kurty wird das Tai des Buch- 
tarma schluchtartig eng und tief. Bergvvände erheben sich auf 
seinen Seiten zu schwindender Höhe, und auf seinem Boden rast 
das schäumende Wasser des Flusses gen W. Dieser Abschnitt 
des Tales trägt den namen Taraiy (= enge Stelle), und hier ist 
eine Briicke iiber den Fluss gebaut, die den Reisenden nach dem 
nördlicheu Ufer des Buchtarma fuhrt. Diesem folgt dann der 
Weg. 

Im Taraty sali ich eine Gruppe von Grabhiigeln in 9 km 
Abstand von der Miindung des Kurty, 2 km westlich von der 
erwähnten Brucke, wo sich ein kleiner, von den Bergen im S 
herabkommender Bach in den Buchtarma ergiesst. Die Grabhii- 
gel, 5 an Zahl, liegen nördlich von dem Weg neben einer kirgi- 
sischen Winterwohnung. Sie sind aus gerollten Steinen auf- 
gehäuft. 

An der Ostgrenze des Taraty miindet rechts der was8erreiche 
Fluss Cindygatui, uber den ebenfalls eine Brucke geschlagen ist, 
in den Buchtarma. Etwa 4 km weiter nach W, 9 km von der 
Buchtarmabriicke erhebt sich links am Weg ein Grabhugel, und 
östlich davon stehen in einer Reihe drei aufrechte Steine (Taf. 
I, Fig. 1), von denen der vvestlichste, dem Grabhugel am nächsten 
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stebende (a), wahrscheinlich als das Bild eines Menschen, als 
Baba gedacht ist, obwohl nur die ausgetiefte Halspartie und auch 
diese nur vorn auf dem Stein zu erkennen ist. — 1'/, km ober- 
ba\b befindet sich im Tale des Buchtarma, gleichfalls links vom 
Wege, ein einzelner Grabhugel, der geöffnet vvorden ist. 

Im breiteren oberen Teil des Buchtarmatals erscheinen an 
der Karawanenstrasse nur an einer Stelle Grabhugel und zwar 4 
km oberhalb der Brucke des öindygatui, wo der Weg vom Buch- 
tarmatal auf einen Schotterhugel hinanzusteigen beginnt. Hier 
sind im ganzen 5 Grabhugel zu bemerken, davon 4 links und 
einer rechts vom Wege. 

Vom Buchtarmatal gelangt der Weg auf das iiber der Wald- 
grenze gelegene tfAöÄ:plateau, das die Wa8serscheide zwischen 
dem Flussgebiet des Irtyö und des Ob darstellt. Im westlichen 
Teil der Hochebene habe ich nichts von Altertumern gesehen. 
Solche kamen erst in dem breiten, von sanft geneigten Schuttter- 
rasaen eingefassten Tai des Kanas zur Beobachtung. Auf dem 
Wege längs der siidlich des Tales hinziehenden Karawanenstrasse 
bemerkte ich an folgenden Stellen Altertumer: 

1. Auf einer trocknen Steppe im E des Kanas, ca. 1 km 
sudlich von der russischen Zollstation am Flussufer und der Ka- 
rawaiien8tra88e liegt eine Gruppe von Grabhiigeln. Etwa ein 
Dutzend erheben sich weiter nördlich, 8 sudlich. Die letzteren 
sind ziemlich von N nach S angelegt. Zwischen dem siidlichsten 
und dem mittleren befindet sich ein von W nach E ca. 10 m 
langer und halb so breiter rechteckiger, in zwei quadratische 
Teile geteilter, aus kopfgrossen Steinen gesetzter Hof (Taf. X, 
Fig. 2). 

2. Auf derselben Seite des Kanas, 5 km 8udwestlich von 
der Zollstation, sudlich von einem unter 150® in den Kanas raiin- 
denden Bach zeigen sich zwei kleine Grabhugel. 

3. 3 km von dem vorhergehenden Punkt in der Richtung 
250“ und auf derselben Seite des Kanas liegt auf einer das Fluss- 
tal einfassenden Terrasse ein quadratisches Steppengrab. Die 
Lange der aus Steinplatten bestehenden Seitenflächen des G rabes 
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beträgt 1 m. Mitten auf elein Grabe steht eine 1 ' /^ rn hohe, 
schmale vierkantige Säule. Auf der östlichen Seite des Grabes 
betindet sich ausserhalb der begrenzenden Steinplatte ein zvveiter, 
kleinerer aufrechtstoheiider Stein (Taf. VI, Fig. 1). 

4. Westlich von dem oben beschriebenen Steppengrab niinmt 
der Kanas von W her einen kleinen Bach auf, der aus einein 
der Seen des Ukökplateaus entspringt. Auf der Landspitze, die 
links vom Kanas an dem Vereinigungspunkt der Fliisse entsteht, 
erlieben sich auf einer Schuttterrasse 6 Grabhiigel. Der west- 
lichste von ihnen ist bedeutend grösser als seine Genossen. Ost- 
lich von ihm sind hintereinander in westösfclicher Richtung zwei 
kleinere Grabhiigel und zwischen diesen in derselben Richtung 
ein langer, schmal rechteckiger Steinhaufen anzutreffen. Ein 
dritter, kleiner Grabhiigel liegfc siidöstlich von dem grossen, ein 
fiinfter und sechster etwas weiter abseits im NE (Taf. I, Fig. 2). 

Im E des Kanas dehnt sich wie im W seenreiehe, hiigelige 
Hochebene aus, die sich mehr als 100 ra iiber den Spiegel des 
Flusses oder bis in ca. 2500 m absolute Höhe erhebt. Im E 
sinkt dieses Hocbplateau zum Tale des Flusses Kalguty ab, das 
das des Kanas noch an Breite iibertrifft. Die Ufer des auf seiner 
Soille hinströmenden Flusses sind auf \veiten Strecken ilach und 
sumpfig. 

Siidlich von der Kara\vanenstrasse er\veitert sich der Kal¬ 
guty zu einera ziemlich bedeutenden See. Auf der westlich von 
diesom See gelegenen trocknen Steppe, wohl 1 km vom Ufer er- 
scheinen 4 aus Geröllsteinen aufge\vorfene Grabhiigel, von denen 
einer raerklich grösser ist als die anderen. 

Weiter östlich, im östlichsten Teil des IJkök, \vo die mit 
e\vigem Sehnee bedeckten Zinnen der Berge Tabun-bogdo den 
Gesichtskreis im Siiden begrenzen, läuft der Weg iiber feuehte 
Lehraböden, auf denen keine Altertiimer zu entdecken sind. Erst 
doi t, \vo der Kalguty in \vohlausgeprägtem Tai aus dem Gebirgo 
auf die fraglicrhe Hochebene heraustritt, liegt auf einer Terrasse 
im N des Flusses, an einer Stelle, von der man eine grandiose 
\veite Aussicht nach W iiber das baumlose Plateau und nach S 
auf die \veis8schimmernden Schneeberge liat, ein alter Begrilbnis- 
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platz. Zunächst haben wir hier — im W angefangen — nahe 
der Stelle, wo der Weg vom linken Ufer des Flusses auf das 
rechte ubergeht, einen 3 m im Durchmesser haltenden, aus Geröll 
aufgehäuften Grabhiigel, um den sich ein runder, aus ähnlichen 
Steinen gesetzter Hof zieht (Taf. I, Fig. 3). Östlich von dem 
Grabhiigel befindet sich eine einfache rundo Steinsetzung (Taf. 
Vili, Fig. 1). Die heiden ervvähnten Altertumer liegen links vom 
Wege. Einige Dutzend Meter weiter östlich sehen \vir rechts am 
Weg eine kreisförmige Steinsetzung. 

1 km östlich von der Stelle, wo der Kaignty vom Gebirge 
auf die Steppe gelangt, haben wir rechts vom Wpg zuerst einen 
^ 4 m hohen, oben fast gleich breiten, nach unten schmäler \ver- 
denden aufrechtstehenden Stein, um den Steine einen runden Kranz 
hiiden (Taf. VIII, Fig. 5), und dann hintereinander von N nach 
S drei quadratische Steinsetzungen, deren Seitenlänge 3 m be- 
trägt. Die Setzungen umgeben von Steinplatten bogrenzte <jua- 
dratische Steppengräber. Von der das svidlichste Grab im N begren- 
zenden Steinplatte nach innen (siidlich davon) ist ein kleiner auf- 
rechtstehender Stein zu sehen, und ebenso bei dem mittleron 
Giab ausspihalb (nördlicli) der entsprechenden Platte. Das siid- 
liche Grab besitzt keinen solchen aufrechtstehenden Stein (Taf. 
VI, Fig. 2). Etwas vveiter östlich zeigt sich eine (juadratisclie 
Steinsetzung. die giösser ist als die vorer\vähnten uin die Step- 
pengräber angelegten gleichartigen Gebilde (Taf. VIII, Fig. 2). 
Ks folgen nun im Verlauf des nächsten Kilometers drei lange, 
schmal rechteckige Steinsetzungen, die durch qucrgehende Stein- 
reihen in Quadrate geteilt sind. Die langen Seiten der Setzungen 
sind von N nach S orientiert wie iiberhaupt bei allen viereckigen 
Steinsetzungen des Kalgutytales. Es ist sclnver zu sagen, ob 
diese Richtung seinerzeit astronomisch begriindet \vorden odcr 
oh sie durch die feierlichen Tabun-bogdo-Berge bcdingt ist, die 
an dieser Stelle gerade im S sichtbar sind und die vielleiclit in 
älterer Zeit einen Gegenstand der Verehrung gebildet haben (tabun- 
bogdo = fiinf Heilige). Östlich von der vvestlichen der langen 
Sjteinsetzungen des Kalguty stehen an dem \Veg seohs aufrechte 
Steine in einer Reihe von N nach S. Der siidlichste von ihnen 
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ist umgefallen. östlich von der mittleren Setzung sind keine auf- 
rechtstehenden Steine. Die östlichste, die am allerlängsten ist, 
ist in 25 Quadrate abgeteilt, deren Seitenlänge 1 V*—2 m beträgt. 
Östlicb von dem 5. und dem 20. Quadrat von S gerechnet befin* 
den sich parallel mit der Seite der Setzung in einer Beihe an 
der ersteren Stelle 4 und an der letzteren 3 aufrechtstehende 
Steine (Taf. Vili, Fig. 3). 

Wenig östlich von den geschilderten langen Steinhöfen er- 
scheint eine kreisförmige Steinsetzung, deren Durcbmesser an- 
nähernd 10 m beträgt, und schliesslich 5 km weiter oben im Tai 
des Kalguty, auf derselben Seite des Flusses an dem Weg ein 
langer, rechteckiger Steinhof, der durch Steinreihen von E 
nach W in 4 Quadrate geteilt ist (Taf. Vili, Fig. 4). 

Im oberen Teil des Kalgutytales und in der nächsten Um- 
gebung des Ulän-dabä sind an der Karawanenstrasse keinerlei 
Altertiimer zu finden. 
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Die Altertiimer, die ich 1909 im Chinesischen Altai gesehen 
habe, nnterscheiden aich in ihrer Art nicht erwähnen8wert von 
(lenen, die auf der russischen Seite der G-renze anzutrefiPen sind. 
Ihre Zahl ist indes grösser, was sich daraus erklärt, dass der 
Chinesische Altai den Hirtenvölkern ausserordentlich giinstige 
Wohnplätze bietet. Während des heissesten Sommers, wo die 
Vegetation auf den umliegenden Steppen verdorrt und die 'W’as- 
serläufe austrocknen, finden sich auf den kuhien Abhängen seiner 
Rucken und auf den ausgedehnten Binnenplateaus seines nörd- 
lichen Teils gute Weidegelände und hinreichende Bewässerung; 
Seine hohen Felswände und seine tiefen Schluchttäler gewähren 
Schutz gegen die kaiten Winde des Winter8, während sich die 
Sturme in seiner Umgebung ungehindert austoben. 

Lange gehörte der Chinesische Altai zu den vvenigst be- 
kannten Gebieten der Mongolei. Erst in den letzten Jahrzehnten 
ist er eingehender untersucht worden. Mehrere russische Expe- 
ditionen haben in seinen verschiedonen Teilen gearbeitet. Ai‘- 
chäologische Angaben liegen iiber das Gebirge indes nur sehr 
wenig vor. Die ersten einschlägigen Punde machte im nördlichen 
Teil des Gebirges Potan in im Jahre 1876 auf seiner Reise vom 
Tai des Schwarzen Irtys nach der Stadt KobdoSpäter hat nur 
uoch Kasnakoff, einer der Teilnehmer der ersten Expedition 


‘ r. H. IIoTaii Hiili, 0‘iepKii C tiiepo-aanaÄiiofi Moiiro;iiH, 1 und II. .St. 
Petersburg 1881—82. 
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K o s 1 o f f s, einzeino Beobachtungon iiber den Teil des Gebirgos 
veröffentlicht, der im folgenden betrachtet werden soll *. Der 
russiscbe Forschungsreisende Klemenz, der den Chinesischen 
Altai besucht hat — u. a. 1896 das Tai des Tsagän-gol und den 
Urungufluss — und der auf diesen Beisen auch mit archäolo- 
giscben Stadien beschäftig^ gevvesen ist, hat bisher nur einige 
geologische Resultate von seinen Reisen in dem fraglichen Ge- 
birge publiziert. 


1. Das Tai des Tsagan>goL 

Der Weg von dem Pass Ulän-dabä nach dem Tai des Tsa¬ 
gän-gol oder Ak-su fuhrt in sudöstlicher Richtung iiber die drei 
Fliisse Oigur, die von S in den Suok fliessen, und dann längs 
des Tales des in den Tsagän-gol miindenden Mustu-bulak. Diese 
Strecke, die hohe alpine Gegenden urafasst, ist fast 40 km lang. 
Altertiimer sind hier in der Nähe des Weges nicht zu sehen aus- 
ser einem aus kantigen Steinen gesetzten runden Steinkranz von 
5 m Durchmesser am rechten Ufer des Mustu-hulak, 1 km unter- 
halb der Stelle, wo der Weg in das Tai dieses Flusses gelangt. 

An der Miindung des Mustu-bulak ist das Tai des Tsagän- 
gol 3—4 km breit. Sein Boden ist eine ebene Fläche, auf der 
hie and da Sumpfstrecken und Tiira pel zu finden sind. Der Fluss 
selbst macht zahlreiche Windungen und gabelt sich mehrfach. 
An den Rändern des Tales hat hier ein eiszeitlicher Gletscher aus 
Schutt und Geröll Terrassen aufgehäuft, die sich stufenförmig 
hintereinander erheben. Hinter den Terrassen steht der Berg- 
grund in steilen Schiefervvänden an. 

Im Tale des Tsagän-gol und zwar namentlich auf den Schutt- 
terrassen liegen viele alte Gräber mit aufrechtgestellten Steinen 
und Steinsetzungen. Dies gilt \v6nigstens von dem Talabschnitt 
auf der linken Seite des Flusses, den ich auf meiner Roise von 

’ A. H. K as II a K o K')>, Moii iiyrH no Moiiro.iin h Kauy. 11. K. Kos.ioiri>, 
Moiiio;iia n KaMb, II, 1. St. Petersburg 1907. 
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der Miindung des Mustu-bulak bis in die Nähe der Vereinigungs- 
stelle des Tsagän-gol und des Kobdo, vvo ich auf die rechte Seito 
des Flusses iibersetzte, untersucht habe (siehe Kartenbeilage 2). 

Der von dem Pass Ulän-dabä kommende Reisende, der das Tai 
des Mustu-bulak bis in die unteren Gegenden verfolgt, erblickt 
das erste Grab an der Stelle, wo der genannte Bach in einer 
\vilden Schnelle liber die Randterrassen im Tale des Tsagän-gol 
in den Hauptfluss hinunterstiirzt. Hier liat man 1 */* km von 
der Stelle, wo der Reitvveg den Bach rechts liegen lässt, auf der 
Schnttterrasse links am 'Wege eine quadratische Steinsetzung, die 
aus 20—30 cm starken Geröllsteinen hergestellt ist. In der Mitte 
der Setzung liegt ein niedriger Haufen kleinerer Steine. Die Sei- 
ten der Setzung sind 3 m lang (Taf. I, Fig. 4). 

Etwa 10 m sudöstlich von dem erwähnten Grab erhebt sich 
rechts vom Weg ein kleiner Grabhiigel, und weiter sudlich unter- 
halb der Terrasse folgen 7 ähnliche Denkmäler, In der letzteren 
Gruppe treten drei Grabhiigel hervor, die dem Fluss am nächsten 
liegen. Sie sind grösser als die anderen und i^eihen sich von NW 
nach SE aneinander. 

In das Tai des Tsagän-gol gelangt, liessen wir den Reitvveg 
links liegen, der nun iiber die unterste Schnttterrasse am Rande 
des Tales hinläuft, und gingen auf das linko Ufer des Flusses 
los, vvo wir unser Lager aufschlugen. Als vvir am nächsten Tag 
am linken Rand des Tales nach E vveiterzogen, sahen vvir Alter- 
tumer von der folgenden Art. 

In der Nähe des Lagerplatzes liegen auf der untersten das 
Tai begrenzenden Schuttterrasse links vom Weg 4 Grabhiigel. — 
km vveiter finden sich auf derselben Terrasse links vom Weg 
2 und rechts ein Grabhiigpl. Der letztere ist mit einem runden 
Steinkranz von 15 m Durchmesser eingefasst. Der Platz zvvischen 
dem Grabhiigel und der Steinumfassung ist mit Steinbrocken be- 
streut. Östlich von dem Steinkranz sind unmittelbar an densel- 
ben zvvei kleine Steinhaufen angesetzt, die vvie Ausläufer von 
dem Steinkranz ausgehen. Westlich von dem Grab, einige Schritte 
von dem Steinkranz entfernt, liegt vvieder eine Reihe kleiner 
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aus kopfgrossen Steinen hergestellter Kränze. Dieser sind es im 
ganzen 9 (Taf. I, Pig. 6). 

Etwa8 östlicher erhebt sich rechts vom Weg ein ziemlich 
grosser Grabbiigel, der gleichfalls von einer Steinumfassung um- 
geben ist. Im nordwestbchen und östlichen Teil der letzteren steht 
je ein aufrechter Stein (Taf. II, Fig. 1). Auf dem Scheitel des 
Grabbiigels liegen vier lange Steine, die fruher vielleicht aufrecht 
gestanden baben. Siidlich von dem Hugel erscheint eine grosse 
Menge kleinerer und grösserer aus Schiefersteinen hergestellter 
quadratischer Setzungen. Diese schliessen gleich geformte, mit 
Schieferplatten eingefasste Steppengräber ein. Am weitesten im 
S liegt schliesslich ein kreisrunder Steinkranz von 9 m Durch- 
messer, der aus zwei konzentrischen Kreisen von Schiefersteinen 
bosteht. In den Kreisen ist auf der 'W‘est8eite eine Öffnung ge- 
lassen. Im Östen befindet sich ein niedriger aufrechtstehender 
Stein (Taf. VIII, Fig. 6). In der Nähe zeigt sich ein kleiner 
Grabhiigel, östlich davon ein unbedeutender aufrechtgestellter 
Stein (Taf. I, Pig. 5). 

Noch etwas östlicher befinden sich links vom Weg vier 
Grabhttgel und zwei aufrechtstehende Steine, von denen der grös- 
sere, näher an dem V^eg, 1 m lang ist. In der Nähe des Weges 
liegen zwei kreisförmige Steinsetzungen, näher dabei eine kleinere 
rechts am Weg, weiter weg links vom Weg eine grössere. 

3 '/a km von der Miindung des Mustu-bulak, fast 1 km von 
den zuletzt beschriebenen Altertumern erheben sich links vom 
Weg 4 Grabhugel und eine Menge von quadratischen Steinset¬ 
zungen umgebene Steppengräber. Eins von diesen ist von einer 
zweifachen Geröllsteinreihe umgeben. Die Ostseite dieser Dop- 
pelsetzung ist offen. Die Länge ihrer Seiten ist 4 m. Ein von 
Steinplatten ximgebenes Grab liegt in der nordöstlichen Ecke der 
Setzung (Taf. VI, Pig. 3). Östlich von diesen Steppengräbern 
liegt am Weg ein grösserer Grabhugel, der mit einer quadrati¬ 
schen Steinsetzung eingefasst ist. Die Seitenlänge der Setzung 
beträgt 25 m. 

5 km östlich von der Miindung des Mustu-bulak liegen rechts 
vom Weg in einer Reihe 9 Grabhugel, von denen 8 mit Stein- 
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setzungen eingefasst sind. Die letzteren sind rund ausser bei dein 
grössten, der von W gerechnet der dritte ist. Seine Steinumfas- 
suDg, in deren 8ädwe8tlichem Teil ein kleiner Stein aufgeetellt 
ist, hat gebogene Seiten bei unregelmftssig quadratiecher Form 
(Taf, U, Fig. 2). Die Lange der Seiten beträgt 15 m. 

Im Verlauf der nächsten Kilometer kommen wenig Gräber 
zu Geaicht. Beim 9. km, östlich von der Mundung des Mustu- 
bulak liegt ein einzelner Grabhiigel rechts am Wege, und beim 
11. km erheben aich 4 Grabhugel in einer Reihe links vom Weg. 
6 km östlich von dem letztgenannten Punkt befiudet sich ein 
Hugel aus Steinen, der nicht so alt wie die vorher beschriebenen 
Grabhugel zu sein scheint. Nördlich von ihm reihen sich von 
S nach N 11 kleine Steinhaufen aneiuander (Taf. II, Fig. 3) — 
Innerhalb des nächsten Kilometers sind schliesslich links vora Weg 
zwei einfache Grabhiigel zu verzeichnen. 

In der Mhndungspartie des Tsagän-gol-Tales zeigen sich 
\veniger Altertumer als weiter oben. Abgesehen von den an der 
Voreinigungsstelle des genannten Flusses und des Kobdo liegen- 
den, die im Zusammenhang mit den Denkmälem des letzteren 
Flusses behandelt werden, hnden sich am Unterlauf des Tsagän- 
gol, links an demselben, nur an einer Stelle Altertumer: am siid- 
lichen Fuss eines uber die Talsohle aufsteigenden Hiigels. 

Dieser Hiigel ist der letzte, d. h. östlichste der im Tai des 
Tsagän-gol aufragenden isolierten Kuppen. Er liegt 38 km von 
der Mundung des Mustu-bulak, 10 km von dem Kobdofluss und 
'/2 km vom Ufer des Tsagän-gol. Der Weg fiihrt siidlich von 
ihm hin. Am östlichen Ende des Hiigels, dessen Abhänge sich 
mit steilen Felsenflächen iiber die ebene Talsohle erheben, haben 
sich im S, d. h. in dem nach dem Fluss hin gekehrten Abhang 
zwei buchtartige dreieckige Vertiefungen gebildet, auf deren Ba- 
sis ebenso wie auf der Ebene zwischen dem Hiigel und dem 
Bluss Geröll ausgebreitet liegt. In diesen Buchten erscheiuen 
eine ganze Anzahl altertiimliche Gräber (Kartenskizze, Taf. X, 
Fig. 1). In der we8tlichen erblicken wir 8 Grabhiigel, die an 
den Bandpartien Platz gefunden haben, sovvie mehr in der 
Mitte einen einzelnen, nahezu 1 '/a m hohen aufrcchtstelien- 
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clen Stein und ein zweiteiliges, parallelograminförmiges, von 
N nach S 3 m langes, von E nach W 1 m breites init Schie- 
ferplatten umstelltes Steppengrab (in der Kartenskizze bei 1; Taf. 
X, Fig. 4, Taf. XI, Fig. 1). Bemerkenswert ist, dass die im west- 
lichen Teil der Bucht liegenden Grabhiigel eigentlich aus gros- 
sen Steinblöcken aufgeschichteto Binge sind, die an einen geöff- 
neten Grabhugel erinnern (Taf. X, Fig. 3). Wir bezeichnen sie 
zum Unterscbied von den gewöhnlichen Grabhtigeln als Ring- 
h u g e 1. Bei dem erwähnten Steppengrab der westlichen Bucht 
steht in dessen södlichem Teil, der quadratische Form besitzt, 
ein >4 breiter, 1 Vi langer, 25 cm dicker Stein aus Schiefer, 
dessen breite Seiten nach E und W gerichtet sind (Taf. X, Fig. 
4 a und Fig. 6, Taf. XI, Fig. 1 a). Auf der schmalen Nordseite 
ist ein einfaches Taingazeichen (Hausmarke, Taf. X, Fig. 6). In 
dem längeren nördlichen Teil des Steppengrabes befinden sich in 
einer Reihe drei Steine, von denen der nördlichste — heute zer- 
triimmert — urspriinglich 1 m, der mittlere etwas iiber m und 
der sudlicbste und zugleich längste 1 ’/2 uber den Erdboden 
hinausgeragt hat. Der letzte ist ‘/2 breit, die heiden anderen 
sind schmäler. Die Stärke der Steine beträgt 20—25 cm. Die 
Nordseite des siidlichsten hat ein Tamgazeichen (Taf. X, Fig. 4 b 
und 5, Taf. XI, Fig. 1 b). 

In der östlichon Bucht des Siidabhangs dei* Kuppe befin¬ 
den sich 7 Grabhugel, davon 3 in der Mitte, 3 am westlichen 
und 1 am östlichen Rand. Ganz hinten in der Bucht liogt ein 
quadratisches Steppengrab, ebenso in dem mittleren Abschnitt. 
Das an der letzteren Stelle auftretende gehört zu den deutlichsten 
seiner Art (in der Kartenskizze bei 2 und Taf. VI, Fig. 4). Öst- 
lich von ihm ist ein niedriger Stein aufgestellt, auf dessen Vor- 
derseite ein einem Menschengesicht ähnliches Stiick abgeschlagen 
ist, und von seiner nordöstlichen Ecke geht eine Reihe kleiner 
Steine aus, die zuerst nach E gerichtet ist, dann aber allmählich 
mit der Sonne, d. h. nach SE umbiegt. Die Seitenlänge des 
Grabes beträgt 2 m. Ein paar Schrittc nach N liegt ein Grab¬ 
hugel, bei dem im E ein aufiechter Stein steht. Et\vas östlicher 
sieht man am Rande der fraglichen Bucht drei kleine hochge- 
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stellte Steine. — Weiter siidlich, auf der Grenze des eigentlichen 
Geröllbodens reihen sich von N nach S drei quadratische Step- 
pengräber aneinander (in der Kartenskizze bei 3 und Taf. VI, 
Fig. 5). Ihre Ostseiten bilden einen geradlinigen Rand, dessen 
6 Va na beträgt. Im W springt das mittlere Quadrat, das 
die anderen an Grösse ubertrifft, weiter als die Randquadrate 
vor. Die Seitenlänge des mittleren Qaadrates ist 2 V 2 der 

Bandgräber 2 m. Die letzteren weisen kleine aufrechtstehende 
Steine anf. 

Der östlichste Teil der Kuppe erhebt sich östlich von der 
zuletzt beschriebenen Bucht in steilen Wänden uber das Geröll 
des Tales. Auf den nach S abfallenden Wänden und auf zwei 
zu ihren Fussen liegenden Steinplatten befindet sich eine grosse 
ÄDzahl eingegrabener Zeichnungen, die recht stark an die Fels- 
zeichnungen in Buluk im Uranchai erinnern (in der Kar¬ 
tenskizze bei 4) Hier sieht man Pferde, Elentiere, Hir- 
scbe, Hunde, Böcke und Manner abgebildet, im ganzen 
weit uber 200 Zeichnungen. Die meisten sind etwa 10 cm 
lang, die einen undeutlich, andere relativ scharf. Sie sind, 
\vie man aus Taf. XI, Fig. 2, dem östlichen Teil der Felszeich- 
nuDgen, erkennt, mit ganz primitiver Technik eingehauen *. — 
Vor den Felszeichnungen steht auf dem Geröll ein schöner, ca. 
1 m hoher aufrechter Stein, in dessen Nordseite ein Zeichen ein- 
gegraben ist (in der Kartenskizze bei 5 und Taf. XI, Fig. 3). 

Schliesslich mag ervvähnt werden, dass auch östlich von der 
Kuppe, unmittelbar an deren Fuss, einige Gräber liegen. Hier 
erscheinen 4—5 Grabhugel sowie ein mit doppelter, aus 
Schiefersteinen errichteter Randeinfassung versehenes Steppen- 
grab von Parallelogrammform (in der Kartenskizze bei 6 und 
Taf. VI, Fig. 6). 


* Arcbäol. Beob. usw., S. 12, Taf. VI. 

* Durch diesen Fund wird die Annahme Potanins widerlegt, dass 
es ausserhalb der Flussgebiete des Jeni.ssei und Ob in der Mougolei keine 
Felszeichnungen gebe (noTanHH'b, I laMiiTiiiiKii .ipemiocTti usw., S. 51). 
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2. Das Tai des Eobdo. 

Den Tsagän-gol iiberschritten wir 7 km von seiner Mun- 
dung. Wir setzten dann unsere Reise den rechten Rand des 
Tales entlang fort. Der Weg, der zuerst östliche Richtung ein- 
schlägt, wendet sich allmählich immer mehr nach SE und gelangt 
SO schliesslich in das Tai des Kobdo, das aus der lotztgenannten 
Himmelsrichtung kommt. 

Im allgemeinen ist das Tai des Kobdo schmäler als das des. 
Tsagän-gol. Seine Breite ist meistenteils etwa Va km, selten 
mehr. An den Ufern des Plusses wächst Lärchen- und Pappel- 
wald, während die oft steilen Randabhänge des Tales entvveder 
mit Steppenvegetation bedeckt sind oder nackte Felswände zu- 
tage treten lassen. Wie im Tai des oberen Tsagän-gol sind auch 
am Eobdo eiszeitliche Schuttterrassen zu bemerken. 

Die grossen Kobdoseen, aus denen der Kobdoiluss hervor- 
geht, liegen 60 m von der Miindung des Tsagän-gol, in 2250 m 
Höhe. Auf dem Weg nach diesen Seen folgten wir dem linken 
Ufer des Kobdo bis zur Miindung des Nebenflusses Sogatty, 
vvendeten uns darauf nach rechts, in die weiter ivestlich gelegene 
Berggegend und wanderten durch dieselbe geradeaus auf das 
Ufer des Unteren Kobdosees zu. 

Altertiimer sahen wir zahlreich sowohl im Tai des Kobdo- 
flusses als auch auf den steppenartigeii Flächen rings um die 
Kobdoseen. 

Die Beige im S der Miindung des Tsagän-gol, die von der 
einen Seite das Kobdotal im W begrenzen, bestehen aus grob- 
körnigem Granit, von dem im Lauf der Zeiten grosse Massen 
Sand und Schutt abge\vittert sind. Die Granitkuppen steigen an 
den Rändern des genannten Tales recht steil empor. Auf dem 
an ihrein Fuss in Hiigeln angehäuften Verwitterungssand liegen 
SO viele alte Gräber, dass es fur den, der das Gebiet nicht län- 
gere Zeit untersuchen und kartioren kann, fast unmöglich ist ihre 
Zahl genau festzustellen. Es mögen darum hier nur diejenigen 
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Altertumor des fraglichen Gebietes angefiihrt werden, die aus 
diesem oder jenem Grund in die Augen fallen. 

Als wir don Tsagan-gol iiberschritten hatten und am Fusse 
der Gremitkuppen auf der rechten Seite des Flusses angelangt 
waren, bemerkten ■wir hier zwi8chen den Schuttbugeln einen klei- 
nen Teich. In dem hinter ibm aufsteigenden Bergabhang be- 
findet sich eine buchtartige Vertiefung, an deren Westrand zwei 
etvvas iiber 1 m lange aufrechtstehende Öteine und in deren öst- 
lichem Teil 4 Grabhiigel, von denen einer mit einem run- 
den Steinkranz umgeben ist, und ein quadratiscbes Steppengrab, 
auf dem in der Mitte ein 1 V 2 ™ langer Granitstein steht, zu 
Gesicht kommen. In einer östlicher gelegenen Bucht desselben 
Bergruckens zeigen sich etwa ein Dutzend Grabhiigel und ebenso 
viele aufrechtstehende Steine. 

Die eben beschriebenen Alterthmer liegen auf der recliteri 
Seite des 'Weges. Et\vas weiter östlich findet man auf der an- 
deren Seite des Weges, auf den Verxvitterungsschutthiigeln bei 
der Veroinigungsstelle des Tsagän-gol und des Kobdo eine grosse 
Anzahl aus Steinen aufgevvorfener neuzeitlicher Kirgisengräber. 
Vielleicht Vi km sudöstlich von diesen erscheint im Tai des Kobdo 
links vom Weg eine Gruppe grosser, aus ziemlich dicken Stein 
aufgeschutteter Grabhugel. Am. bemerkenswertesten sind die drei 
nördlichsten, die in einer Reihe von N nach S liegen (Taf. XIl, 
Fig. 1). Der erste und der dritte — von N gezählt — sind von 
kreisförmigen Steinkränzen umgeben. Der Dnrchmesser der letz- 
teren hat ca. 15 m Lange. Auf dem zweiten, dem mittleren (a), 
dessen Durchmesser 10 m beträgt, stehen wieder nebeneinander 
von E nach W zwei etwas iiber 2 m lange Steine (Taf. XII, Fig. 
3). Der eine, we8tliche, ist schmal, aus Granit zugehauen und 
von ganz heller Farbe, der andere, östliche, ist breiter und 
besteht aus dunklem Phyllit. Der erstere, der in seiuer Form 
an eine vierkantigo schmale Säule erinnert, ist eine Baba, denn 
sein oberes Ende ist zu einem Menschengesicht ausgehauen, das 
nach S blickt. Ausser dem Gesicht besitzt die Form des Steines 
nichts Menschenähnliches. Der Querschnitt ist quadratisch mit 
einer Seitenlänge von durchschnittlich 20 cm. Auf der Siid* und 
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Ostseite befinden sich zahlreiche ganz verwitterte Zeichnungen. 
Was sie vorstellen, lässfc sich nicht entfernt erkennen. — Die 
Breite des östlichen aufrechtstehenden Steines beträgt 45 cm bei 
einer Stärke von 12—13 cm. Seine Breitseiten sind nach S und 
N gekehrt. Sämtliche Flächen, besonders die breiten, weisen ge- 
schickt ausgefuhrte Zeichnungen auf. Auf der Sudseite sind sie 
SO deutlich erkennbar, dass man mit Sicherheit sagen kann, dass 
sie in der Hauptsache Edelhirsche darstellen, die in der Stellung 
eines zu Boden sinkenden verwundeten Tieres wiedergegeben 
sind. Die Zeichnungen der Nordseite sind im allgemeinen un- 
deutlich. Am oberen Teil des Steines befindet sich auf der Sud- 
und Nordseite ein kreisrunder Ring. Auf der Nordseite sind 
ausserdfin weiter unten am rechten Rand zwei konzentrische 
Kreise eingegraben (Taf. XII, Pig. 2). An der unteren Partie 
des Steines, nahe am Boden, ist eine giirtelartige Rinne zu be- 
merken. Der obere Teil der schmalen Ostseite ist breiter und 
etvvas^vorstehend zugehauen, sodass er an ein nach E blickendes 
Menschengesicht erinnert. Indes diirfte es gewagt sein den Stein 
aus diesem Grunde fiir eine Baba anzusprechen. 

Etwas nördlich von der geschilderten Gräbergruppe befindet 
sich eine quadratische Steinsetzung, deren Seitenlänge 10 m be¬ 
trägt. In jeder ihrer Ecken steht ein aufrechter Stein und in 
der Mitte 2 nebeneinander (Taf. IX, Pig. 1). — Weiter siid- 
lich erscheint wieder ein parallelogrammförmiges, 1 m breites und 
3 ra langes, mit Schieferplatten eingefasstes Steppengrab, aurdem 
in der Mitte in einer Reihe von N nach S 4 durchschnittlieh 
1—1 V/* m lange aufrechte Steine stehen. Östlich von dem Grabe 
liegen vier kleine Steinquadrate, die eine Seitenlänge von ®/4 m 
besitzen. Sie sind paarweise in einer Reihe von E nach W an- 
geordnet. Das nordösthchste von diesen kleinen Steinquadraten 
ist nicht mehr unversehrt (Taf. VII, Pig. 1). 

Oberhalb der Miindung des Tsagän-gol kommen im Tai des 
Kobdo \vährend der ersten 25 km zahlreiche Alterttimer zu Ge- 
sicht. Hier finden sich am Pusse der das Tai begrenzenden Pel- 
sensvände und auf den Schutt- oder Geröllterrassen 80 wohl Grab- 
hiigel als aufrechtgesteUte Steine in Piille. Die ersteren sind 
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sämtlich klein, ineistens 3—5 m im Durchmesser haltend, die 
letzteren stehen am häufigsten bei quadratischen oder parallelo- 
grammförmigen Steppengräbern und kehren ihre breiten Seiten 
nach S und N. 

An einer Stelle, 15 km sudiich der Mundung des Tsagän- 
gol, befinden sicb im Tale des Kobdo auf der linken Seite des 
Weg8 zwei Babasb Die eine von ihnen liegt hart am Wege. 
Sudiich von ihr erscheinen zwei quadratische Steppengräber, die 
wie sonst nait Schieferplatten umgeben und obendrein noch mit 
GeröUsteinen bedeckt sind (Taf. XIII, Fig. 1). Die Seitenlänge 
des grösseren, östlichen Steppengrabes ist 3 m, die des kleineren 
2 '/, m. Die Baba (a) befindefc sicb auf der Nordseite des grös¬ 
seren Grabes. Sie ist 1 Va ™ ist sehr geschickt aus 

liellem Granit gearbeitet (Taf. XIII, Fig. 3). Die Kopfteile sind 
deutlich zu unterscheiden, desgleicben die Arme und Hände. Die 
rechte Hand, die auf der Brust ruht, liält ein Gefäss (Tongefäss?), 
dessen weiterer unterer Teil Herzform besitzt. Ein Giirtel ziebt 
sich um den Stein. Auf der rechten Seite hängt an dem Giirtel 
ein Feuerzeug. — Die andere Baba steht ca. 100 m östlicher in 
der Nähe des Flussufers (Taf. XIII, Fig. 4). Sie ist kleiner als 
die vorher beschriebene und reicht V* iiber den Erdboden. Ihr 
Kopf ist unterhalb der Augen abgebrochen. 

Unterhalb der Mundung des Sogatty ist das Tai des Kobdo 
20 km weit sehr eng. Auf dieser Strecke finden sich auf der 
linken Seite des Flusses alte Gräber nur an drei Stellen und 
zwar je 3—4 Grabhiigel. Einer von diesen — 17 km von den 
oben geschilderten Babas und 19 km von der Mundung des So¬ 
gatty — ist recht gross: er hat einen Durchmesser von 13 m. 
Nach N geht von ihm eine Reihe von 8 aufrechtstehenden Stei- 
nen aus. Der dem Grabhiigel am nächsten stehende behndet sich 
8 m von diesem, während die anderen durch Zxvischenräume von 
I Va—2 m getrennt sind. Nordwestlich von dem Grabhiigel liegt 
ausserdem ein kleiner Steinhaufen (Taf. II, Fig. 4). 

An der Mundung des Sogatty liessen wir den Kobdostrom 

' Diese AltertUmer sind aucb Kasnakoff aufgorallcii (K a 3 h a - 
kobt,, a. a. O., S. 5). 
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links. Zuerst folgt der Weg 5 km weit dem Tai des Sogatty, 
\vendet sich dann nach links, flberschreitet einen Bergriicken 
und gelangt in ein breites, mit dem Sogatty parallellaufendes 
trocknes Tai. In dem Schutthiigelgebiet in der Mundungspartie 
dieses Tales, wo der Reitweg dann hinläuft und wo mehrere 
kleine Tumpel in runden Becken anzutreffen sind, liegen rechts 
vom Wege zwei Grabhugelgruppen. Beide umfassen nur je 3—4 
Hugel. Bei der ersten Gruppe, etwa 12 km von der Miindung 
des Sogatty, befindet sich links vom Weg ein runder, 2 km im 
Durchmesser haltender, aus ziemlich grossen abgerollten Steinen 
gesetzter Kranz, von dem eine aus ähnlichen Steinen hergestellte 
Steinreihe nach E ausgeht (Taf. IX, Fig. 2). Zwischen diesein 
Steinkranz und einein wciter sudlicb sichtbaren kirgisischen Be- 
gräbnisplatz zeigt sich auf derselben Seite des Weges eine qua- 
dratische, aus Geröllsteinen bestehende Setzung, deren Seitenlänge 
5 m beträgt. Das von der Setzung umspannte Gebiet ist mit 
Geröllsteinen bedeckt, doch nur mit einer so dunnen Schicht, 
dass keine hiigelartige Rrhebung entsteht (Taf. VII, Fig. 2). 

Sudlich von den zuletzt beschriebenen Alterttimern erblickt 
liian in einein tiefen vveiten Becken den Unteren Kobdosee, den 
ich auf der Westseite umging, und an dem ich Teile der nörd- 
lich und sudlich gelegenen Ufersteppen untersuchte. 

Als wir von dem Schutthiigelgebiet, das oben erwähnt 
\vurde, in das Tai des Unteren Kobdosees gelangt waren, salien 
\vir rechts voin Weg eine parallelograminförmige, von N nach S 
lang ausgezogene dreiteilige Steinsetzung. Die Teile dieser Set¬ 
zung sind quadratisch und ihre Seiten 2 m lang, aus Geröllstei¬ 
nen hergestellt (Taf. IX, Fig. 3). In dem mittleren Teil befindet 
sich ein kleiner runder Steinkranz, in der siidlichsten ein ähn- 
licher, undeutlicher. Östlich von der Setzung läuft nach E eine 
Reille Geröllsteine aus. 

In geringem Abstand von den eben beschriebenen Altertu- 
mern liegen am Wege umfangreiche, aus Geröllsteinen zusammen- 
gefiigte Zäune oder richtigor Steinreihen, von den en einzelne 
ganz undeutlich geivorden sind. Sie laufen in 50 — 100 m Lange 
von E nach W und bcgrenzen ackerförmige Flächen. Zwischen 
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ihnen erscheinen von N nach S orientierte verbindende Querrei- 
hen. An einigen Stellen sieht raan innerhalb dieser Setzungen 
kleinere länglichrunde oder quadratische Zäune, die öfters durch 
Steinreihen nait den Hauptziigen in Verbindung stehen (Taf. IX, 
Fig. 4). We8tlich von diesen Steinsetzungen erhebt sich ein grös- 
serer Grabhugel, der von einer quadratischen Umfassung aus Ge- 
röUsteinen und von 17 m Seitenlänge umgeben ist. Das Areal 
zwi8chen der Umfassung und dein Grabhiigel ist mit Geröllsteinen 
bestreut. Östlich und sudwestlich von dem Grabhugel liegen 
kleine Steinhaufen. Im N und W ist die Umfassung in grossem 
Bogen von einer Eeihe aus kleinen Steinen gebildeter Kreise 
umgeben, deren uber 20 vorhanden sind. Auf der Westseite sind 
sie in zwei, auf der Nord- und Nordostseite in einer Eeihe an- 
geordnet (Taf. II, Tig. 5) 

Etwa 2 km weiter nach W, westlich von einer liuks vom 
Weg im Tai isoliert aufsteigenden Bergkuppe, liegen zwei 4 m 
im Durchmesser haltende Einghugel (vgl. S. 22), östlich von de- 
nen 3 aufrechtstehende Steine erscheinen (Taf, XIII, Fig. 2). Die 
heiden äusseren vor dem siidlicheren Einghugel stehenden Steine 
(a und b) tragen undeutliche Zeichnungen auf ihren sudlichen 
•Seiten. Man orkennt die Zvige eines Edelhirsches (?) und eines 
anderen unbestimmten Tieres, Der zuäusserst stehende Stein (a) 
ist aus Granit, der mittlere (b) aus dunklem Phyllit. Der erstero 
ist länger, 1 m hoch. Am oberer Teil seiner Stidseite ist links 
ein Ereis angebracht. Von den Zeichnungen dieses Steines hat 
Kasnakoff einen Abdruck veröffentlicht 2 . 

In der Nähe der Stelle, wo sich der Sargally in den Unteren 
Kobdosee ergiesst, befindet sich links vom Weg eine lange, 1 — 

1 '/a m breite, von Geröllsteinen begrenzte, von E nach W lau- 
fende Gasse und westlich davon auf derselben Seite des Wegcs 
ein Grabhugel, östlich von welchem eine schätzungsNveise 100 m 


' Diese GrabhUgelform erinnert auffallend an eine anderc, die P o - 
ta n in im Flussgebiet der (3uja im Russischem Altai beobachtet hat (M o- 
TaHHHT,, llaaaTnuKH aPCHhocth usw., Zeichnung S. 52). 

’ Haa y a KO B*!», a. a. O., Abb. S. 9. 
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lange Reihe aufre^chtgestellter Steine zu selien ist, von denon die 
grössten eine Lange von 1 Va besitzen. 

Sudlich von dem Sorgally und dem Unteren Kobdoseo sind 
rair folgende Altertumer aufgefallen. 

Vielleicht 1 km sudlich von der Stelle, wo der Sorgally be- 
ginnt, oder mit anderen Worten vom Ostende des Oberen Kohdo- 
sees, zeigt sich au dem nach dem Dain-nur fuhrenden Beitweg 
ein Qrabhiigel von ca. 4 m Durchmesser, der von einer im Durch- 
messer 16 m haltenden Grabenrinne umgeben ist (Taf. XIII, Fig. 
5). Östlich von dem Grab steht eine Granitbaba (a), der der 
Kopf abgeschlagen ist (in der Abbildung Taf. XIII, Fig. 6 ist 
der Kopf wieder aufgesetzt), und östlich davon eine venigstens 
100 m lange Reihe aufrechtgestellter Steine. 

5 km weiter nach E finden sich 1 km vom Unteren Kobdo- 
see et\va ein Dutzend Grabhiigel und eine 2 m lange Baba, um 
die kleinere aufrechte Steine stehen. Die Baba ist ganz grob 
ausgehauen. Die Form des Kopfes und die Gesichtsziige treten 
deutlich hervor. Weiter unten sieht man die Arme und Hände, 
die zusammenlaufen. In ihnen hält die Baba etvvas wie ein Ge- 
fäss (Taf XIV, Fig. 1) h 

Der nach dem Dain-nur fiihrende Reitweg läuft am Fusse 
der das Kobdobecken im S umrahmenden Berge hin. Hier ist 
die Gegend etwa bis an das Ostende des Unteren Kobdosees sehr 
uneben. Zahllose Hiigeln erheben sich auf allen Seiten, und in 
den zwischen den Hiigeln eingebetteten Muiden erscheinen grös- 
sere und kleinere Tiimpel. Sieben Bäche fliessen durch das Schutt- 
hugelgebiet in den Unteren Kobdosee von den im S aufragenden 
hohen Schneebergen herab. Von diesen Rinnsalen ist das grösste 
das vierte in der Reihe, dei- Sutndairyk, der vvährend des Hoch- 


* Die erwähnten Altertumer im S des Unteren Kobdosees hat 
auch Kasnakoff in Augen.schein j^enommen. Er hat auch einige an- 
dere, weiter nach S in der Xiihe des Sees gelegene beschrieben, die 
links von nieinem AV ego liegen geblieben sind (K a 3 ii a k o ii'i>, a. a. O., 
•S. 11—4). 
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wassers im Friihjahr zu einein recht bedeutenden Fluss anschAvillt. 
Östlich von ihra liegen an zwei Stellen des Schutthiigelgebiets 
alte Gräber. Erstens haben wir östlich des vom Sundairyk aus 
gerechnet eroten Bacbes 4—5 Grabhiigel, von denen einer, links 
vom Weg, mit einem kreisförmigen Steinkranz umgeben ist, und 
zweitens erscheint rechts von dem dritten oder östlichsten Bach, 
im östlichsten Teil des Schutthugelgebietes eine grössere Gruppe 
Grabhögel. Hier finden sich links vom Weg auch einige auf- 
rechtstehende Steine. 


3. Die Täler einiger Nebenflösse des Kobdo nnd ein 
Teil des Flnssgebietes des Bujanttl. 

Zwischen den Eobdoseen und der Stadt Kobdo fuhrt der 
Weg bald uber vveite Alpenplateans, bald durch wildes Bergland. 
25 km södöstlich von dem Unteren Kobdosee breitet sich vor 
dem Reisenden der weite Spiegel des Dain-nur aus, der im N und 
E von niedrigen umfangsreichen Flächen umrahmt ist. Der Weg 
fuhrt nördlich an diesem See hin tiber den Fluss Kotang-su, der 
das Wa8ser des Dain-nur in den Kobdostrom leitet, und steigt 
dann im Tale des dem Becken des Dain-nur zufliessenden Chola- 
ga6 in das weiter nach E gelegene Gebirge Ak-korum hinan. 
Hier ist der 3175 m hohe Cholagaäpass zu nehmen, östlich von 
welchem das Flussgebiet des Saksai, eines Nebenflusses des Kobdo, 
beginnt. Von den Sudabhängen des ChologaSpasses sammelt sich 
das Wasser in einigen Seen, die durch den Bardamfluss in den 
Saksai abströmen. Vom Tai des Bardam fiihrt der Weg in öst- 
licher Bichtung in das Tai des Saksai iiber dessen drei Neben- 
flusse Diigirtei, DzenagaS und §ara-gobi. Das Tai des Saksai ist 
breit steppenartig und erinnert stark an das Tai des Tsa- 
gän-gol. Es folgen dann die Täler des von rechts in den Saksai 
mundenden Boro-burgasun und seines Nebenflusses Kuldza-sai 
sowie der See Dala-klil, aus dem der Boro-burgasun entspringt. 
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Das Becken des genannten Sees ish offen und unbewaldet wie 
das des Dain-nur. Östlich von ihm erhebt sich in einem verhältnis- 
mässig niedrigen Räcken die Was8er8cheide zwischen dem Kobdo- 
strom und dem in den See Chara-usu fliessenden Bujantu. tJber 
sie klettert der nach Kobdo fiihrende Weg und gelangt danu 
auf eine weite am Oberlauf des Bujantu sich ausdehnende Ebene, 
durch die der vielverzweigte Fluss Deliiin strömt. Das Hoch- 
plateau des Deliiin wird im E von dem Riicken Terekty begrenzt, 
iiber den den Reisenden ein 3585 m hoher Pass in das Tai des 
Chatu-uljästai, eines Nebenflusses des Bujantu, fiihrt. Dieses Tai 
ist Wild und im oberen Teil sehr 8chwer gangbar. Der Weg 
lässt es alsbald rechts liegen und folgt auf der letzten Strecke 
nach Kobdo dem weiter abliegenden Tale des Bujantu uber sanft 
abfallende Hhgel. 

Auf der eben geschilderten Strecke finden sich an folgenden 
Punkten archäologische Sehen8wurdigkeiten. 

1 . In der Miindung des CholagaStaleSf am Ostrand des Dain- 
nur-Beckens erscheint auf dem ersten Schuttwall, auf den der 
nördlich des genannten Flusses hinfiihrende Reitweg von der 
Kbene des Dain-nur steigt, auf der linken Seite des Wege8 ein 
interessanter Steinhof (Taf. XIV, Fig. 2). Er hat von SW na(^h 
NE die Form eines langen Parallelogramms, das in zwei Teile 
geteilt ist. Der sudwe8tliche Teil, der wie meistens die Steppen- 
gräber niit Schiefer- und Granitplatten eingefasst ist, hat eine 
Länge von 28 m und eine Breite von 16 m. Den nordöstlichen 
Teil des Hofes, der ziemlich ebenso gross ist, umgeben reihen- 
förmig gesetzte Geröllsteine. Dieser Teil ist uudeutlich geteilt. 
Auf der Nordwestseite der sudwestlichen Hälfte des Hofes behn- 
det sich auf einer m hohen dunklen Phyllitplatte (a) eine ei- 
gentiimliehe Zeichnung, die auf Taf. XIV, Fig. 3 abgebildet 
ist. — Et\va 1 km weiter östlich zeigt sich auf derselben Seite 
des Flusses ein von einer quadratischen Steinsetzung umgebener 
Grabhugel und 2 km östlicher ein aufrechtstehender Stein und 3 
Grabhugel, von denen der östlichste mit einem runden Steinkranz 
eingefasst ist. 
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2 . östlich von dem zum Quellgebiet des Bardam gehörenden 
Sce Kara-kili befinden sich am Ostfuss eines Granitruckeus rechts 
des vom Cholaga§pass herabkominenden Weges in der Näbe eini- 
ger Teiche zwei kleine aufrechtgestellte Steine. 

3. Zwischen den Nebenilussen des Saksai, DienagaS und 
!Sara-gobi, liegen 1 km von dem erstgenannten auf einer offe- 
nen Schuttfläche links vom Weg in einigem Abstand voneinander 
drei einfache Grabhiigel. 

4. Am Nordende des zwischen dem Sara-gohi und dem Sak¬ 
sai liegenden Ruckens, in der Näbe des Gerölls an dem erstge¬ 
nannten Flusse sieht man rechts vom Weg etwa 10 Grabhiigel 
und zwei vierseitige Steppengräber. Das eine von diesen ist 
von N nach S langgestreckt parallelogrammförmig. Es hat drei 
pfostenartige Steine, von denen nur der nördlichste, der m 
lang ist, aufrecht steht. Das zweite Steppengrab ist quadratisch. 
Es ist mit Schieferplatten eingefasst, und seine Oberöäche ist mit 
grösseren Geröllsteinen bedeckt. Auf den Innenseiten zweier 
das Grab im E begrenzenden Platten (Taf. VII, Fig. 3 a und b) 
finden sich Zeichnungen, die Steinböcke darstellen. Der äusserste 
Stein (b) besitzt drei, der weiter innen gelegene (a) zwei Bilder. 
In ihrer Technik stimmen diese Zeichnungen durchaus mit 
den im Tsagän-gol-Tal bemerkten (vgl. S. 23) iiberein. Östlich 
von dem Steppengrab stehen drei Steine in einer Reihe. 

5. Nahezn 6 km von der Stelle, wo der Boro-burgasun aus 
dem Gebirge in das Tai des Saksai kommt, erblickt man auf ei¬ 
ner rechts von dem Fluss jäh aufsteigenden Schieferwand das 
Bild eines Hirsches, das mit ganz priinitiver Technik in den Fel- 
sen eingehauen ist (Taf. XIV, Fig. 4). — Etvva 3 km nach E 
liegen im Tale desselben Flusses in der Nähe eines aus Lehm 
hergestellten Kirgisengrabes links vom \Veg ugf. 15 aus Geröll- 
steinen aufgeworfene Grabhugel. 

6. In dem trocknen Tai des KuldSa-sai folgen violleicht 1 
km von der Stelle, wo sich dasselbe von links her mit dem Boro- 
burgasun vereinigt, rechts vom Weg ein Grabhugel und zwei 
iinbedeutende aufrechtstehende Steine. — 5 km \veiter obcrlialb 
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erscheint in demselben Tai links voin Weg ein Grabhiigel von 
13 m Durcbinesser, der von einein runden Steinkranz umgeben 
ist. Sudwe8tlich von dem letzteren liegen 5 kleine Steinkreise 
(Taf. II, Fig. 6). Etwa8 Ö8tlicher, wo das Tai des Kuldza-sai 
eng wird, erhebt sich auf derselben Seite des Weges ein 
Qrabhugel, siidlich von welchem eine nach S, nach der ofienen 
Talpartie des Kuldza-sai gerichtete Reihe aufrechfcstehender Steine 
sichtbar ist. 

7. Am We8trand des geräumigen Tales des DeUiin, am 
'W‘estfus8 einer im S isoliert aufsteigenden Schieferkuppe erblickt 
man ca. 20 Grabhugel und mehrere quadratische Steinsetzun- 
gen, in deren Ecken Steine aufgestellt sind. — Am Ostrand des- 
selben Tales, auf dem Geröll an der Miindung des vom Te- 
rekty herabkommenden gleichnamigen Baches liegen rechts vom 
Weg 3—4 Grabhiigel. 

8. In dem breiteren unteren Teil des Tales Chatu-uljäs- 
tai, 27 km von dem Terektypass befindet sich links vom Fluss 
und vom ‘W’ege ein von einem quadratischen Steinhof umfasster 
Grabhiigel. 

9. Der Weg lässt den Chatu-uljästai rechts liegen und fiihrt 
iiber einen ziemlich hohen Bergriicken in ein mit dem Bujantu 
endigendes trocknes Tai. 15 km vom Scheitel des Bergruckens 
liegt in dem genannten Tai links vom Weg ein einzelner Grab¬ 
hiigel. — 2 Vj km nach E, wo der Weg das erwähnte trockne 
Tai verlässt, zeigt sich rechts am Rande des Tales eine Gruppe 
von Grabhiigeln, deren einer, ca. 3 m hoch, sich bedeutend 
iiber die anderen erhebt. — Auf einem im E des trocknen 
Tales aufsteigenden Granithiigel, auf den dann der Weg iiber- 
geht, befindet sich siidlich von diesem ein aus diinnen Platten 
aufgefiihrtes parallelogrammförmiges Steppengrab, dessen Seiten- 
längen 2 Vj und 1 m betragen. Die längeren Seiten laufen von 
N nach S. Innerhalb des Zauues haben zwei 1 ’/a ni lange 
Granitsäulen gestanden, die jetzt am Boden liegen. Östlich 
von dem Grabe bemerkt man 3 runde Steinkränze (Taf. VII, 
Fig. 4). — 7 km von der zuletzt genannten Stelle nach Kobdo 
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zu \iegt links vom W’eg ein von einer qnadratischen Stein- 
setzung umgebener Grabbugel. Die Seitenlänge der Setzung 
beträgt ugf. 10 m. Weiter nördlich stehen zwei aufrechtgestellte 
Steine 


' Die AltertOmer in der Stadt Kobdo und in der Mbndungsgegend 
des Bnjantutales habe ich auf meiner Reise im Jahre 1906 untersucht. Eine 
Beschreibong derselben habe ich frUher gegeben (siehe Archäol. Beob. tisw., 
S. 19-20). 
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III. Das Steppengebiet zwischeD Kobdo 
und Uljasutai. 

Die zentralen Teile der abflusslosen Becken der Nord\vest- 
mongolei, zu denen das Steppengebiet zwischen Kobdo und Ulja¬ 
sutai gehört, besteht aus trockner Steppe oder Sandvvuste. Auf 
den Abhängen der vereinzelten, hie und da ansteigenden Rucken 
rieseln kleine Bäche, an deren Ufern Mongolen wohnen. Weiter 
unterhalb versiegen diese Rinnsale an den Rändern der offenen 
Flächen. In den unterstcn Niederungen der Steppen liegen Salz- 
seen oder salzhaltige, weisse Tonböden. Auf weiten Strecken ist 
der Mangel siissen Was8ers und tauglicher Weide zu bemerken. 

Es ist natiirlich, dass in derartigen Gegenden keine solche 
Menge von Altertiimern anzutreffen ist wie in leichter be\vohn- 
baren Gebieten. East nur ausnahmsweise stösst man hier auf 
einen aufrechtstehenden Stein oder auf eine einzelne Gräbergruppe 
am Pusse eines nackten Bergruckens. 

Der grosse Chara-um, der westlichste der grossen nord\vest- 
mongolischen Steppenseen, in den sich der Kobdostrom und der 
Bujantu ergiessen, liegt 25 km östlich von der Stadt Kobdo. Die 
nach Uljasutai fiihrende Urtöstrasse umgeht ihn im Suden. Die 
erste Haltestation, Urtö, die denselben Namen wie der See trägt, 
taucht am Siidvvestufer des Sees auf. Bevor man dorthin kommt, 
muss man mehrere schuttbedeckte trockne Granitrucken iiber- 
schreitcn, die im E das Tai des Bujantu begrenzen. In einer 
Senkung findet sich auf dieser Strecke, ziemlich in der Mitte 


Google 


Original frorri 

PENN STATE 



XXVllI,! xVrchäologische Beobachtiingen 1909. 37 

ztt ischen Kobdo und Chara-usu, rechts voin Weg ein kleiner auf- 
reclitstehender Stein. 

Ostlich vom Chara-usu erhebt sich ein steil abfallender, fern- 
hin sicbtbarer Bergriicken, iiber den der Weg durch tiefe Täler 
hinfuhrt. Zwi8chen ihm und dem See dehnt sich sehr bedeutend ge- 
neigter Geröll- und Schuttboden aus, der gewi8serraa8sen den Sockel 
fur den Riicken abgibt. Auf diesein Sockel oder, wie die Mon- 
golen sagen, Dendzi' erblickt man am Wege zwei Grabhiigel und 
einen zerbrochenen, friiher aufrechtgestellten Stein. 

Dem Dendzi am Ostfuss desselben Berges folgt der Weg 
weithin. Am Ufer kleiner Bäche liegen hier drei Urtös, Zachu- 
btUuk, Dsirgalangtu und Ghargana. Zwi8chen den heiden ersten 
finden wir 3 Grabhiigel. Zuerst liegt einer rechts vom Weg, 
dann ebenso einer auf einem Hiigel links vom Weg und schliees- 
lich ein dritter in der Nähe von Dzirgalangtu links vom Weg. 
Der letzte ist von einem kreisförmigen Steinkranz umgeben. — 
Zwischen Dzirgalangtu und Chargana liegt auf dem ersten Hiigel 
(von dem erstgenannten Platz gerechnet) ein parallelogrammför- 
miges, ugf. 2 m langes Steppengrab, bei dem 3 aufrechte Stcine 
stehen, deren Breitseiten nach E und W gerichtet sind. — Öst- 
lich von Chargana erscheint auf einer Schuttterrasse rechts vom 
Weg ein Grabhiigel. 

Das folgende tJrtö liegt am Siidende des grossen Sees Durga- 
nur, der denselben Umfang wio der Chara-usu hat. Es heisst 
ebenso wie der See. Im E wird das Becken des Durga-nur von 
einer Sanddhnenreibe begrenzt, die einem langen Bergriicken 
ähnelt. Östlich davon liegt der See Baga-nur und das gleichna- 
inige tirtö. Dann folgt jenseits eines Bergriickens das Steppen- 
tal des von E kommenden Dsapchan, dessen Ufer der Weglauge 
Zeit begleitet. In diesem Tai liegen sechs Urtös, von denen das 
östlichste Chuduk-ulän heisst. Nackte Sanddunen erheben sich 


' Potan in macht die Angabe, de Mongolen nennten den Sockel 
eines Berges Bel (Il o t a ii h n s, a. a. O. I, S. 93). Dieses Wort bedeutet 
jedoch nach einer Mitteilnng von Dr. Ramstedt zunächst die Vereini- 
gungsstelle zwischen dem Berg und dem Sockel. 
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in langen Beihen auf heiden Seiten des Dsapchantales; die Ufer 
des Flusses sind nur von einem schmalen Streifen g^iinender 
Grasflur eingefasst. 

lm Tai des Dsapchan und auf der Strecke zwischen deni 
genannten Fluss und dem Durgamtir habe ich kein einziges ar- 
chäologisches Denkmal gesehen. 

Bei Chuduk-ulan wendet sich der Weg von den Ufern des 
Dsapchan nach dem von Bergen begrenzten Tai des von NE 
kommenden Bogdoin-gol (Uljasutai), in dessen Quellgegend die 
Stadt Uljasutai liegt. Am Bogdoin-gol haben wir die Urtös 
Borcho und Aldyr. In der Nähe des letzteren, auf derselben 
rechts vom Flusse gelegenen Steppenfläche, wo das 0rtö zu fin- 
den ist, zeigt sich links vom Weg ein ca. 3 m hoher Grabhiigel. 
Noch weiter bei Aldyr erhebt sich rechts vom Weg ein zweiter 
Grabhiigel, der ganz niedrig, aber dafiir von einem umfangrei- 
chen Steinhof umgeben ist. — Einige Kilometer von Aldyr nach 
Uljasutai zu liegen am Fusse einer nördlich vom Fluss und vom 
Wege aufsteigenden Bergwand eine Gruppe — ein paar Dutzend 
— Grabhiigel und mehrere kreisförmige und quadratische Stein- 
setzungen, in deren Seiten Steine stehen. 
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IV. Changai. 

Die die Stadt Uljasutai umgebenden Bergriicken gehören 
schon zum Changai, dem ausgedehntesten Bergland der nordxvest- 
lichen Mongolei. Höhenzuge desselben G-ebirgasystems erheben aich 
auch im W von Urga, 11 Längengrade öatlicher. Im N vereinigt 
sich der Changai mit den shdaibirischen Gebirgen, im S endigt 
er auf den Steppen der Gobi. Der Hauptrucken des Gebirges 
zieht nördlich bei Uljasutai hin nach SE. Er bildet die Was8er- 
scheide zwischen den Quellflussen des Jenissei, der Selenga und 
des Orchon, und dem siidhcher liegenden abflusslosen Wa88er- 
system der inneren Mongolei. 

In den nördlichen Teilen des Changai gibt es ausgedehnte 
VVälder. Weiter sudlich finden sich solche nur auf den höchsten 
Riicken, wähiend die unteren Ahhänge mit Steppenvegetation 
bedeckt sind. Die Täler sind im allgemeinen breit und die Gip- 
fel rundlich. tJberall wandert man leicht, iiberall findet das Hir- 
tenvolk sein gutes Auskommen. Darum ist der Changai denn 
auch eins der dichtest bewohnten Gebiete der Mongolei und ein 
Hauptherd der mongolischen Kultur. 

In den östlichen Teilen des Changai, wo der Orchon nach 
N strömt, sind wichtige archäologische Funde gemacht worden. 
Umfangreiche Ruinenstädte, in Stein gehauene Inschriften und 
vielerlei andere Altertiimer erzählen von der Volksmenge und 
der Pracht, die dort frviher einmal geherrscht. Die ersten ar- 
chäologischen Funde im Tai des Orchon machte 1873 der Russe 
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Paderin’ auf seiner Peise von Urga nach Uljasutai. Er machte 
die grossen Stadtruinen bekannt, in denen man die Peste des 
beriihinten Karakorum erblickt hat. Im Jahre 1889 entdeckte 
Jadrinzeff* an derselben Stelle wichtige altturkische Stein- 
inschriften, die im Jahre darauf von dem Finnländer Heikel* und 
1891 von einer russischen Expedition unter der Leitung Pad- 
loffs* näher untersucht wurden. Der letzterwähnten Expedition 
gehörte auch Klemenz an, der den Changai in den Jahren 
1890—96 kreuz und quer durchstreifte. 

Ausser den genannten Forschern haben neben ihren anderen 
Arbeiten im Changai archäologiscbe Beobachtungen gemacht dor 
Geograph P o t a n i n *, der Sprachforscher Posdnejoff® und 
der Geolog Obrutscheff’. Der erste von diesen hat den Chan¬ 
gai zu drei verschiedenen Malen bereist: 1877 zog er von Ulja¬ 
sutai nach den nordwe8tlichen Teilen des fraglichen Gebirges, 
1879 ebenso und 1886 auf dem Puckweg von China nach Ost- 
sibirien durch den östlichen Teil des Changai. Posdnejeff 
reiste 1892 von Urga siidlich am Changai hin auf der Urtöstrasse 
nach Uljasutai und kehrte in demselben Jahr nördlich am Haupt- 
gebirge des Changai hin nach Urga zuruck. Obrutscheff 
studierte in demselben Jahr auf seiner Peise von Trausbaikalien 
nach der Siidmongolei die östlichsten Teile des Changai. 


‘ n. Ila ;i, e I» n H b, O l\a|)aKoi )3 sit. ti o apyi iix b paaiiiuiiiiax b (i.iiiivi. Op- 
xoiia. IlsiiIxTiii Hmm. PyccKaix) Teoip. oömecTna, IX, 1873. 

* H. M. H ;i p tl II ne K b, OTneri. o nola.^icli nb Moiirojiio h ncpniHiiiJ Oji- 
xoiia. IleirkcTifl BocT.-CiiÖiipcKaro OT^li-ia leorp. oöiuecTBa, XX, 1889. 

* A. O. Heikel, Iiiscriptions de TOrkhon, recueillies par Texpi-di- 
tion finnoise 1890 et publiees par la Soci4te Finno-ongrienne. Helsing¬ 
fors 1892. 

* W. R a d 1 o f f, Atlas der Alterthiimor der Mongolei. St. Petersburg 
1892-96. 

® 11 ora H H H'b, a. a. ()., 1 und II. -- TaiiryTCKo-TiiöeTCKan oupaiiiia KiiTan 
Il HenTpa.ibiiaa Moiiio.iiH. I. St. Petersburg 1893. 

* A. II o ;i j H-l. e u b, Moiiio.iiii ii Moiiro.iu, I. St. Petersburg 1896. 

’ B. UÖpyieBi., HeiiTpajbiian Asia, (H.Bepmjil Kuraii ii Haiib-iuaiib, 1. 
St. Petersburg 1900. 
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1. Die Qnelltäler des Dsapchan nnd Baidarik. 

Bei Uljasutai ist das Tai des Bogdoin-gol 1 km breit. Seine 
Sohle besteht aus ebenem Geröllboden, und an seinen Rändern 
crhebt sich eine Schuttterrasse, die unmittelbar mit den sanft 
geneigten Abhängen der Randberge des Tales in Verbindung 
steht. Auf der Schuttterrasse liegen siidlich von der Stadt, wo 
dieselbe deutlich zu Gesicht kommt, an zahlreichen Stellen Grab- 
hugel. An der nach Urga fiihrenden, anfangs nach S gerichte- 
ten Urtöstrasse zäblte ich etwa 20 grosse Grabhugel. Aufrecht- 
gestellte Steine sah ich ebenfalls: links vom "VVeg 4 und rechts 
einen *. 

15 km von Uljasutai gelangt die tirtöstrasse nach Uber- 
öclireitung der siidlich vom Bogdoin-gol aufsteigenden Rucken in 
ein nach S sich öffendes trocknes Tai, das mir ein Mongole !Sorga 
nannte. Dort wo sich mit diesem Tai links ein ziemlich grosses 
Seitental vereinigt und wo auch eine Quellader auf der Talsohle 
zum Vorschein kommt, etwa 22 km von Uljasutai, liegen mehrere 
alte Gräber. Zuerst hat man am linken Rand der Talsohle zwei 
Grabhugel, von denen der siidliche recht interessant ist (Taf. III, 
Fig. 1). Er ist von einem runden Steinkranz urngeben, östlich 


^ Wie im Zusammenhang mit diesen Altertumern zu erwähncn ist, 
findet sich laut Erzählung im oberen Abschuitt des Bogdoin-gol, ca. 20 km 
von Uljasutai an der nach Urga fiihrenden Sumustrasse am Fusse einer 
steilen, neben dem Weg aufsteigenden Felswand ein ca. 1 m langer, 
unten 1 m breiter, oben schmälerer umgestiirzter Stein, auf dessen nach 
oben gekehrter Seite schöne Zeichnungen zu sehen sind. Auf einer Ko- 
pie, die ein Busse in Uljasutai angefertigt hat, ist am oberen Teil des Stei- 
nes ein Mensch in sitzender Stellung auf einer Art Teppich zu erkennen. 
Weiter unten sind zwei einander ansehende Männer abgebildet, von denen 
der eine ein Schwert im Giirtel, der andere etwas wie einen Spazierstock in 
der Hand hat. — Dieser Stein ist wahrscheinlich derselbe, den P o t a n i n 
auf seiner Reise im Jahre 1877 gesehen hat (II o t a ii h n l , a. a. O. II, 
S. 68). 
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von welchem, im NE beginnend und im SE >ndigend, eine Stein- 
setzung zu sehen ist, die in einem mit dem Steinkranz konzent- 
rischen Bogen verläuft. Im W ist an den Steinkranz ein aus 
geradlinigen Teilen gebildeter Steinzaun angefiigt, welcher be- 
wirkt, dass der Grabbugel im östlicben Teil einer parallelogramm- 
förmigen Steinnmfassung zu liegen scheint. Von der Nordseite 
dieses Parallelogramms geht eine kurze Steinreihe nach S^V aus, 
sodass im NW des Steinkranzes teilweise ein dreieckiges Gebiet 
abgetrennt wird, in dem — in der Nordwe8tecke des Zaunes — 
ebenfalls ein aufrechter Stein steht. Die längeren Seiten des Pa¬ 
rallelogramms messen ungefähr 10 m. — Etwas siidlicher liegt 
am rechten Hand der Talsohle ein grosser Grabliiigel, we8tlich 
von welchem einige kleinere Steinhiigel und ein paar aufrecht- 
stehende Steine zu finden sind. In derselben Gegend bemerkt 
man am Ostrand des Tales einige einfacbe Grabhiigel. 

3—4 km weiter nacb S zeigen sich im Öorgatal iiber 20 
Grabhiigel, mehrere aufrechtstehende Steine und verschiedenai-- 
tige Steinsetzungen. Nur drei Grabhiigel haben am linken Rand 
des Tales Platz gefunden, alle. iibrigen Altertiimer befinden sich 
auf der rechten Seite. Hier haben wir zwei erwähnen8werte 
Grabhiigelformen. Ein Grabhiigel (Taf. UI, Fig. 2) ist so aufge- 
worfen, das östlich von ihm ein von N nach S lang ausgezoge- 
ner, etvvas gebogener Steinhaufen auftritt, von dem paralle le Stein- 
reihen nach W gehen, um tangential auf die Ränder des Grab- 
hiigels zu stossen. Am Nord- und Siidende des Steinhaufens lie¬ 
gen kleine runde Steinhiigelchen. Auf den entsprechenden Seiten 
des Grabhiigels sieht man im Bogen konzentrisch mit dem Rande 
des ersteren verlaufende Steinreihen. Der Durchmesser des Grab- 
hiigels beträgt 7 m. — Zvveitens ist hier ein Grabhiigel (Taf. III, 
Fig. 3) zu bemerken, der zuerst von einem kreisförmigen Stein¬ 
kranz und ausserhalb desselben von einem grösseren quadrati- 
schen Steinzaun umgeben ist, dessen Ecken in die Haupthim- 
melsrichtungeu verlegt sind und dessen Seitenlänge annähernd 
10 m beträgt. In der Westecke des quadratischen Zaunes ist 
eine auf dieselbe \Veise zu den Himmelsrichtungen orientierte 
kleinere ähnliche Steinsetzung angefugt, deren We8tecke ofifen 
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ist. Im östlichen Teil dieser kleinen Steinset-zung ist durch einen 
Stemzaun ein noch kleineres quadratisches Gebiet abgetrennt. Vor 
der.Ostecke erscheinen gleichfalls Steinsetzungen. Es ist jedoch 
schwer zu entscheiden, in welchem Masse sie sich ursprunglich 
von denen bei der Westecke unterschieden haben. Heute lassen 
sich nur zwei kurze Steinreihen erkennen, die den westlichen 
Teil der kleinen Steinsetzung hiiden. 

Eigentiimlich ist, dass mehrere der in dem fraglichen Teil 
des ^orga gelegenen quadratischen Steinsetzungen mit den Ecken 
nach den Hauptrichtungen der Windro8e angebracht sind. Stehen 
alsdann in den. Ecken der Setzung Steine, so erscheinen sie in 
allen ausser der östlichen, die nach der Sohle des Tales zu liegt 
(Taf. IX, Fig. 5). 

Das ^orgatal vereinigt sich etwa 2 km siidlich der zu- 
letzt geschilderten Gräber mit dem Tai des von NE kommenden, in 
den Bogdoin-gol fliessenden Öurigen-gol. Diesem folgten wir 17 
km weit nach SW. Wir ritten zuerst auf der rechten Seite des 
Flusses, wo ca. 2 km von dem Eingang des Öorgatales 2 kleine 
Grabhugel zu sehen sind, dann auf der linken Seite, bis wir an 
die SteUe gelangten, wo sich der kleine Bach Temyrtu in breitem 
Tai von SE her mit dem Öurlgen-gol vereinigt. Wir wandten 
uns danach in das genannte Seitental und folgten ihm bis in 
die Nähe der Quellgegend. 

Das Temyrtutal weist eine grosse Anzahl Altertiiraer auf. 
Schon an seinem Eingang, am rechten Band, zeigt sich eine 
Gruppe von Steinsetzungen und Grabhugeln. Unter den letzte- 
ren ist einer (Taf. III, Fig. 4), der in den Ecken des umgeben- 
den quadratischen Steinhofes kleine Steinhaufen hat. Die Seiten- 
lange des Hofes beträgt 6 m. Von seiner Nordecke läuft sud- 
ostwärt8 nach dem Aussenrand des Grabhiigels eine strahlenför- 
mige Steinreihe. 

Weiter oberhalb liegen im Tai des Temyrtu Gräber bei m 5., 
10., 12., 13., 14., 19. und 20. Kilometer von der Miindung des Flusses 
aus gerechnet. An mehreren Stellen erscheinen kreisförmige Stein- 
setznngen, fur sich oder um einen Grabhugel angelegt, mit auf- 
rechtgestellten Steinen in allen Himmelsrichtungen ausser der, die 
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dem Talboden zugewandt ist (Taf. IIl, Fig. 5). — An einer Stelle, 
ca. 14 km von der Miindung des Temyrtu, liegt links vom Weg 
eiu Grabhugel, den eine quadratische Steinsetzung umscfaliesst; 
letztere ist lunten, auf der Seite nach dem im NE aufragenden 
Berge zu, offen (Taf. III, Fig. 6). In den dem Tai zugekehrten 
Ecken der Setzung befinden sich kleine runde Steinkränze. 

Ausserordentlich kunstvoll sind die Grabbugel aufgebaut, 
die 20 km von der Mundung des Temyrtu, auf der rechten Seite 
dieses Flusses, anzutreffen sind. Hier haben wir in einer Gruppe 
etwa 15 Grabhugel, von denen der mittlere vveithin sichtbar ist. 
Dieser ist aus kantigen, ungefähr kopfgrossen Steinen aufgehäuft 
und besitzt einen Durchmesser von 12 m (Ti\f. IV, Fig. 1). Um 
ihu herum erscheint eine quadratische Steinsetzung, deren Sei- 
tenlänge 34 m beträgt und deren Seiten von SE—NW und von 
SW—NE laufen. In den Ecken der Setzung liegen runde Stidn- 
haufen. Vor der Nordostseite befindet sich ein langer parallelo- 
graramförmiger Steinhaufen, vor der Siidostseite liegen kleine 
kreisförmige Steinkränze, je 4 in zwei Beihen, vor der Nordwest- 
seite 6 ähnliche kleine Kreise in einer Reihe und weiter auswärts 
eine parallelogrammförmige, etwa 2 m breite, durch Querstein- 
reihen undeutlich in mehrere Teile geteilte Steinsetzung, in de¬ 
ren Siidostseite zwei aufrechte Steine stehen. 

Nordöstlich von dem eben beschriebenen Grabhugel erschei- 
nen in einem Abstand von einigen Schritten vier kleine Grab- 
hiigel, von denen der östlichste von einem runden Steinkranz 
umgeben und dazu auf der Nordostseite mit einem gebogenen 
Steinhaufen umrändert ist (Taf. IV, Fig. 2). — In derselben Grab- 
hiigelgruppe, von der jetzt die Rede gewesen ist, haben wir noch 
weiter östlich einen Grabhugel, um den ein runder Steinkranz 
und ausserhalb des letzteren ein aus kleinen runden Steinsetzun- 
gen hergestellter quadratischer Zaun läuft (Taf. IV, Fig. 3). 

24 km oberhalb seiner Mundung hiidet sich das Tai des 
Temyrtu aus z\vei miteinander verschmelzenden Quelltälern. Nur 
das rechte, das Tuguntä heisst, fiihrt Wasser. Dieses Tai 
entlang geht die Urtöstrasse \veiter, zuerst nach SE, dann 
nach E. 
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1 km von der Miindung des TugantÄ liegt am rechten Rande 
des Temyrtutales eine grössere Gruppe Grabhugel. Östlich davon zei- 
gen sich in einer Reihe von N nach S 3 quadratische, mit Steinen 
bedeckte Steppengräber (Taf. XIV, Fig. 5). Östlich von dem 
nördlichsten steht ein diinner, 60 cm hoher Stein (a), auf dessen 
Nordseite nebeneinander zwei 8 cm hohe Zeichnungen, die mög- 
licherwei8e Männer vorstellen (Taf. XIV, Fig. 6) und oberhalb 
der letzteren einige undeutlicbe Zeichen (Buchstaben ?) zu se- 
hen sind. 

Mehrere Grabhugel liegen desgleichen bei dem Vereinigungs- 
punkt der heiden Quellfliisse des Temyrtu, links von der Mun- 
dung des Tuguntä. Hier, we8tlich vom Eingang der Quelltäler, 
erscheinen auch einige niedrige, aus Steinblöcken beste- 
hende Haufen, bei denen in etwa 10 m Abstand voneinan- 
der zwei schön ausgehauene Granitsäulen liegen, die wahrschein- 
Heh Teile eines zerbrochenen, ursprunglich aufrecht stehenden 
Steines sind. Der weiter nach SW liegende (Taf. XV, Fig. 1 und 
2) ist nämlich der obere, der \voiter nach NE liegende (Taf. XVI, 
Fig. 1 und 2) der untere Teil des Steines. In unversehrtem Zu- 
stand ist dieser 4 m lang gevvesen. Etwa 1 m von ihm hat in 
der Erde gesteckt. Dieser Stein gehört zu den allerlängsten in 
seiner Art und ist relativ schmäler als die anderen bekannten 
aufrechtstehenden Steine. Der sudxvestlicher liegende obere Teil 
zeigt einen quadratischen Querschnitt und verschmälert sich nach 
oben. Er ist 2,is m lang. Die Breite der Seiten ist unten 
27—30 und oben 23—35 cm. Auf einer Seite erkennt 
man am oberen Teil des Steines einen undeutlichen Kreis. 
VVeiter unten befinden sich auf allen Seiten Bilder von Edel- 
hirschen und am rechten Rand einer Seite, in der Mittelpartie 
des Steines, eine kreisförmige Vertiefung (Taf. XV, Fig. 2). Die 
weiter nordöstlich liegende untere Hälfte verschmälert sioh nach 


' ÄhDiiehen Zeichnungen ist Adrian of f im Flussgebiet des Aba- 
kan in Sfidsibirien begegnet (B. A ,i p i a ii o it s , riyTCiiiecTnie iia A-nraii ii :ta 
Caaiiu, couepiiieHnne abrojii. 1883 r., IlaniiCKH ijaii.-Cn6npcKaio (>T;(i-ia leorp. ofi- 
mecTua, VUI, 2, 1884, Fig. 24). 
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unten (in den Abbildungen auf Taf. XVI ist der Stein uragekelirt 
zu sehen). Seine Lange ist 1,9 m, die Breite der Seiten 
oben 28—31 und unten 25—26 cm. In der Mittelpartie des 
Steines, die fruher mit dem Erdboden in einer Ebene lag, er- 
scheint eine aus zwei parallelen Linien und aus einer zwischen 
ihnen eingehauenen zackenförmigen Linie gebildete Giirtelvertie- 
fung. TJber dieser befindet sich auf einer Sei te ein giebelförmi- 
ges Fiinfeck, das 15 untereinander und mit den oberen Seiten 
des Funfecks parallellaufende eckenbildende Linien aufweist (Taf. 
XVI, Fig. 1) b In dem oberen Teil des Funfecks sind zwei 
konzentrische Kreise angebracht. Auf den librigen Seiten des 
Steines finden sich uber der Qiirtelvertiefung Hirschbilder 

Mit dem Tuguntä vereinigt sich 3 km oberhalb seiner Mön- 
dung von NE kommend das ausgetrocknete Bett eines Baches. 
In der Gegend der Vereinigungsstelle stossen wir im Tugnntätal 
auf mehrere Grabhiigel und einige aufrechtstehende Steine. Ahn- 
liche Altertiimer begegnen uns, wie\vohl nur vereinzelt auftretend, 
xvährend der folgenden Kilometer bis zu dem Punkt, wo der Weg 
ugf. 6 km weiter oben auf eine grosse alpenplateauähnliche Wei- 
tung gelangt, nördlich von welcher der Tuguntä auf den dort 
gelegenen Bergeshöhen entspringt. 

tiber die Ebene in der Quellgegend des Tuguntä fuhrt die 
Urtöstrasse von W nach E. Diese Strecke ist nahezu 18 km 
lang. Im östlichen Teil der Weitung liegt am Ufer eines kleinen 
nach S fliessenden Baches ein Urtö namens Dagan~del. Östlich 
davon, km nördlich von der Strasse, finden sich ein niedriger, 
umfangreicher Grabhiigel und darauf eine sehr interessante Gruppe 


' Ein ähniiches Fänfeck hatte ich auch auf meiner Reise im Jahre 
1906 auf einein aufrechtstehenden .Stein im Uranchai, im Tai des Ujttk gese- 
hen. (Archäol. Beob. usw., S. 6). 

’ Nachmals ertuhr ich, dass am Ostrand des linken Quelltals des Te- 
myrtu ein Berg namens Biciktu (— geschrieben) liegt, an dessen Fuss nach 
tler Aussage der Mongolen mit Zeichnungen versehene .Steine und eine 
Baba zu finden sind. 
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von aufrechtstehendeu Steinen, uber dio frulier Posdnejeff oi- 
nige Angaben gemacht hat 

Der Grabbugel selbst ist von ovaler Form und aus grossen 
Steinen aufgeturmt. Die Längsachse des Ovals verläuft von NE 
nach SW oder vielleicht richtiger von NNE nacb SSW. Seine 
Lange beträgt 35 m, seine Breite 26 m. Vom Sudvvestende geht 
eine 9 m lange, schmale Steinanhäufung aus (Taf. XVII, Pig. 1). 
Auf dem Grabe stehen 6 aus hellem Granit zugehauene Steinsäu- 
Ien, die im Yerhältnis zueinander in der Bichtung der Hauptachse 
des Grabes aufgestellt sind. Die Steine Nr. 1—3 (wegen der Rei- 
henfolge vgl, den Grundriss) 80 wie Nr. 5 und 6 stehen hin- 
tereinander, Nr. 4 steht etw8s we8tlich von den anderen. tJber 
die einzelnen Steine sei folgendes bemerkt. 

Der Stein Nr. 1 befindet sich 3 m von dem Sftdwestende 
des Grabhiigels. Er ist 1,7 m lang; die Sudwe8t- und die Nord- 
ostseite sind 38 cm, die Siidost- und die Nordwestseite 15 cm 
breit. Auf den stark verwitterten Seitenflächen des Steines kom- 
men undeutlich Bilder von Edelhirschen zum Vorschein; am un- 
teren Teil der Nordostseite erscheint ein 8 cm breiter, durch zwei 
parallele Linien begrenzter, mit drei parallelen Funktstreifen ver- 
sehener Gurtel (vgl. Taf. XVII, Fig. 3). 

Den Stein Nr. 2 haben wir 3,.i m von dem ersten entfernt. Er ist 
1,7 m lang; die Sudwest- und die Nordostseite sind 34, dieSudost-und 
die Nordwe8t8eite 13 cm breit. Die Zeichnungen sind ausser auf der 
Sudwe8t-und derNordwestseite abgewittert. Auf jener Seite befinden 
sich oben ein Ring und darunter eine quer uber den Stein laufende 
punktierte Linie, weiter unten 2 Pferdebilder (?) undzuuntersteinmit 
schrägen Querlinien versehener Gurtel (Taf. XVII, Fig. 2 a). Am un- 
teren Teil der Nordwe8t8eite zeigt sich derselbe Glirtel, wenn auch 
undeutlich, und dariiber ein ähnliches Fiinfeck, wie es oben bei den 
Steinen an der Miindung des Tugunta beschrieben wurde. In dem 
Funfeck, dessen Länge 17 cm und dessen Breite 10 cm beträgt, 
sieht man 14 gebrochene parallele Linien ubereinander (Fig 2 b) 

' no3AH'teB'b, a. a. O. I, S. 228—31. 

’ Von dem södvvestlichen Teil dieses Steines hat Posdnejeff eine 
Abbildung mitgeteilt (O o 8 a h t e b t. , a. a O. I, S. 229). 
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Der Stein Nr. 3 steht in einer Reihe mit den heiden ersten. 
6,5 m \veiter nach NE. Er befindct sich 18 m von der Siidostseite 
und annähernd 10 m von dem Nordvvestrand des Grabhiigels. 
Die Lange des Steines beträgt 1,8 m, die Sudwest- und die Nord- 
ostseite sind 38, die anderen Seiten 13 cm breit. Abgesehen von 
dem obersten Teil ist der Stein auf allen Seiten mit Edelhirscli- 
bildern versehen. Um sein oberes Ende läuft ein Gurtel, der von 
zwei parallelen Linien und einer dazwi8chen eingehauenen Punkt- 
reihe gebildet wird und der auf der Nordwest8eite ganz oben, 
auf der Siidostseite ganz unten erscheint. Uber dem Giirtel sind 
auf der Sudwestseite zwei Kreise, ein grösserer und ein kleinerei-, 
angebracht (Taf. XVII, Fig. 3 a). Der kleinere befindet sich schräg 
links iiber dem grösseren. Auf der Nordostseite zeigen sich iiber 
dem Giirtel zwei ähnliche Kreise. Der kleinere ist auf dieser 
schräg rechts iiber dem grösseren (Fig. 3 c). Am Erdboden 
zieht sich ein ähnlicher mit drei Punktreihen versehener Giirtel 
um den Stein wie bei Nr. 1. Uber diesem Giirtel erscheint auf 
der Nordwestseite ein Fiinfeck, in dem sich 11 gebrochene Li¬ 
nien befinden (Fig. 3 d). Seine Länge beträgt 23 cm, seine Breite 
10 cm. ^ 

Der Stein Nr. 4 steht 11 m nördlich von Nr. 3, unweit von 
dem Nordwestrand des Grabhiigels. Seine Länge ist 1,7 m, seine 
Breitenmasse stimmen mit denen des vorhergehenden Steines iiber- 
ein. Er ist stark verwittert. An seinem oberen Ende sind aber 
doch eine um den Stein herumgehende Punktlinie und auf der 
Siidostseite Hirschbilder zu unterscheiden. 

Der Stein Nr. 5, der 10 m östlich von dem eben beschrie- 
benen steht, ist 2,4 m lang und mithin der längste des fraglichen 
Grabes. Die Sudwest- und die Nordostseite sind 42 cm, die 
Nordwest- und die Siidostseite 20 cm breit. Auf allen Seiten er- 
blickt man Hirschfiguren. Der obere Teil ist von einer Punkt¬ 
linie uingeben, die auf der Nordwestseite ganz unten und auf 
der Siidost- und Siidvvestsfdte ganz oben hinläuft (Taf. XVIII, 


' Von der SihUvostseite dieses Steines hat Posdiiejeff eine photo- 
f^raphischo Aufnahme gemacht (II o a ;ut'I e b j. , a. a. O. I, S. 230). 
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Fig. 2). Auf der zuletzt genannten und aiif der Nordostseite ist 
uber der erwähnten Punktreihe ein Kreis eingehauen (Fig. 
2 a und c). Am unteren Teil des Steines erscheinen auf der 
Nord\vest- und Nordostseite Funfecke. Auf der ersteren ist das 
Funfock 19 cm breit und 23 cm lang, also ziemlicii so breit wie 
der Stein selbst (Fig. 2 b), auf der Nordostseite befindet es sich 
recbts von einem Hirschbild und ist hier nur 12 cm breit und 17 
cm lang (Fig. 2 c). In dem ersteren Fiinfeck sind 14 gebrochene 
Linien und zwei runde Vertiefungen von verschiedener Grösse. 
Die grössere liegt in der Mitte des Fiinfeeks, die kleinere weiter 
oben am rechten Rand. In dem Fiinfeck der Nordostseite sind 
8 gebrochene Linien und eine runde Vertiefung im oberen Teil 
derselben >. 

Der Stein Nr. 6 steht am Nordostrand des Grabhiigels, 5 m 
von dem Stein Nr. 5. Seine Lange ist l,8ä m, die Breite der 
Seiten 42 und 15 cm. Die breiten Seiten sind wie bei den an- 
deren aufrechtgestellten Steinen des Dagan-del nach SW und 
NE gekehrt. Die Mittelpartien der Seitenflächen weisen deutliche 
Edelhirschbilder auf, deren Länge 75 cm und deren Breite vom 
Knie des Vorderbeins bis zum höchsten Teil des Riickens 20 cm 
ist. Diese Figuren, die auf sämtlichen Steinen des Dagan-del die 
gleichen sind, sind in hohem Grade dekorativ behandelt (Taf. 
XVm, Fig. 1). Der Vorderteil des Kopfes ist schmal wie der 
Schnabel eines Vogels, die Extremitäten sind schlank, das Gexveih 
gross und kräftig. Die Kopfpartie der Hirscbe ist schräg nach 
oben gewandt, und die Rumpfstellung lässt das Tier gewisser- 
massen kniend erscheinen. Der obere Teil des Steines ist von 
einer Punktlinie umgeben, iiber der sich auf der Nord¬ 
ostseite ein grösserer und ein kleinerer Kreis (Taf. XIX, Fig. 1 
c) — der letztere weiter nach oben rechts — und auf der Siid- 
vrestseite ein gi'osser Kreis (Fig. 1 a) befinden. Um den unteren 
Teil des Steines zieht sich auf allen Seiten ausser auf der noid- 
vvestlichen ein aus drei Punktlinien und zwei parallelen 

^ Die Nordostseite des Steines hat Posdnejeff photographiert 
UI 03 A n l;e B'i. , a. a. 0. I, S. 231). 
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Randlinien gcbildet(^r Gurtel. Am unteren Teil der Nordvvestseite 
erscheint statt des Giirtels ein Ftinfeck, in dem 10 gebrochene 
Linien sind (Fig. 1 d). 

In dem ersten Pass östlich vom Dagan-del, etwa 6 km von 
den oben behandelten Altertiimern, stösst man km sudlich von 
dem Weg auf eine von N nach S laufende Reihe aufrechtstehen- 
der Steine. Dieser Steine sind es 8; die 5 nördlicheren sind 
grösser als die 3 siidlicheren. Ausser den iiblichen punktierten 
Linien und Gurtelvertiefungen weisen diese Steine keine Zeich- 
nungen auf. 

Östlich von dem Pass dehnt sich eine weite Ebene atis, durch 
die der l§Jregen-gol fliesst. Hier liegen an drei verschiedenen 
Stellen Grabhugel; zuerst einer rechts, dann einer links vom Weg 
und schliesslich eine kleinere Gruppe am Weg im E des genann- 
ten Flusses. — Weiter östlich folgt ein sanft geneigter Rticken 
und jenseits desselben ein breites, grösstenteils trocknes nach E 
laufendes Tai, das sich 25 km vom §lregen-gol mit dem Tai des 
Bujantu, des obersten Teiles des Dsapchan, vereinigt. In dem 
trocknen Tai zeigt sich dort, wo auf seiner Sohle eine Quelle zura 
Vorschein kommt, d. h. etwa 13 km vom Bujantu, rechts vom 
Weg eine quadratische Steinsetzung, in deren Ecken Steine 
stehen. 

Wo der Weg in das Tai des BujantU eintritt, das hier von 
NNW kommt, liegt am rechten Ufer des Flusses ein kleines b'ud- 
dhistisches Kloster. Westlich von diesem stehen einige Dutzend 
Meter abseits zwei aus hellem Granit zugehauene Steinpfeiler, die 
mit ganz ähnlichen Edelhirschfiguren wie die Steine des Dagan- 
del geschmiickt sind. 

8 km weit folgten \vir dem Bujantu nach SE bis zu der 
Stelle, wo sich der Öara-usu von NE kommend mit jenem verei¬ 
nigt. Wir sahen zuerst rechts am Fluss, etwas sudlich von dem 
ebenerwähnten Kloster zwei Grabhugel, dann auf der linken Seite 
des Flusses ein paar ähnliche Denkmäler und drittens eine Gruppe 
von Giabhiigeln und Steinsetzungeii 5 km nach S am Fusse ei¬ 
nes im Tale aufsteigenden Hiigels, iiber den der Weg läuft. Die 
an der letztgenannten Stelle auftretenden Setzungen haben in 
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den Haupthiinmelsrichtungen aufgestelito Steine, gleichviel oh 
die Setzung ruud oder quadratisch ist. 

Bei der Vereinigungsstelle des Sam-usu und des Bujantu 
liegt zwischen den Flussen eine dreieckige Lichtung, die im N 
von einer Bergwand begrenzt wird. Auf ihr befindet sich ein 
alter Begi-äbnisplatz mit uber 50 Grabbugeln und Steppengräbern 
Um einige Grabhiigel sind sebr umfangreiche Steinsetzungen ge- 
baut. Unter anderem haben wir rechts vom Weg zwei Grabhu- 
gel, die mit quadratischen Setzungen von 45 m Seitenlänge um- 
geben sind. Das er8terwähnte Grab ist ausser von der Setzung 
von einem quadratischen Bahmen reihenförmig angeordneter klei- 
ner runder Steinkränze eingefasst, deren Durchmesser im Mittel 
1 ‘,2 m beträgt (Taf. IV, Fig. 4). In den Fcken der um den an- 
deren Grabhiigel angelegten Steinsetzung liegen kleine runde 
Steinhaufen. Östlicb von der Setzung fin den wir in 2 Vj Reihen 
kleine Kreise und nördlicli einen langen parallelogrammförmigen 
Steinhaufen, an dessen beiden Bnden drei kleine Steine in einer 
Reibe von N nach S angelegt sind. In der nordöstlichen Ecke 
erscheint eine deutliche, in der Nordvvestecke eine undeutliche 
quadratische steppengrabähnbche Steinsetzung (Taf. lY, Fig. 5). 

In der Nähe der eben beschriebenen Gräber mit den gros- 
sen Steinsetzungen stehen von N nach S drei aufrechtgestellte 
Steine. Auf dem siidlichen und dem mittleren sind grossenteils 
abgewitterte Hirschbilder zu bemerken. Ausserdem befindet 
sich auf dem siidlichen am rechten Rand der Siidseite das Bild 
eines nach unten gekehrten Dolches *. 

Das Tai des §ara-usu verfolgten \vir annäherud 100 km weit, 
bis zu dem in seinem obersten Teil gelegenen Urtö Chobol. In 
seiner Miindungspartie strömt der Fluss nach SW, weiter oben 
nach W, wobei er jedoch zwei flache Bogen nach S macht. Das 
Tai ist im Unterlauf schmal, von steilen Granitgehängen ein¬ 
gefasst, im obersten Teil, iu der Gegend von Chobol, dagegen 
sehr breit. 

' Eine ähnliche Zeichnung hatte ich auf meiner Keise im Jahre 1909 
auf einem aufrechtstehenden Stein im Tale der öuja geseheii (.Archäol. 
Beob. U8W., S. 27). 
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Während der ersten 10 km von der Miindung des §ara-u8u 
aufwärts bemerkte ich von dem obenerwähnten Begräbnisplatz 
abgesehen an drei Stellen Altertumer. Auf der linken Seite des 
Flusses finden wir etwa8 oberhalb des Begräbnisplatzes einige 
Grabhiigel und zwei kleine aufrechtstehende Steine, auf denen 
man mit Miihe undeutliche Zeichnungen erkennt. Zwischen dem 
2 . und 3. Kilometer von dem Begräbnisplatz liegen links vom 
Weg 3—4 Grabhugel, zwi8chen dem 6. und 7. Kilometer auf der- 
selben Seite des ‘W’eges 2. 

Auf der Strecke vom 10. bis zum 20. Kilometer von der 
Miindung des §ara-usu zeigen sich an einer Stelle alte Gräber. 
Beim 13. Kilometer befinden sich nämlich auf der rechten Seite 
des Flusses und links vom Weg einige Grabhugel und zwei auf¬ 
rechtstehende Steine sowie an derselben Stelle auf der nämlichen 
Seite des Flusses ein einzelner aufrechtstehender Stein. 

Zwi8chen dem 20. und 30. Kilometer stösst man ebenfalls 
nur an einer Stelle auf Altertumer. Beim 25. Kilometer liegen 
hier am Fusse der auf der rechten Seite des Tales aufsteigenden 
Anhöhen zwei einzelne Grabhugel. 

Die Strecke vom 30. zum 40. Kilometer ist der wildeste 
Teil des Öara-usu-Tales. Die am Nordrand des Tales aufragenden 
Berge, von denen namentlich der westlich8te, der Chairchan, auf- 
fällt, sind hoch und sinken sehr steil ab. 33 und 40 km von der 
Miindung des Öara-usu ergiessen sich von den Bergen zwei Bäche in 
den Fluss. Bei der Miindung des westlichen Baches erscheinen 
am Fusse der Abhänge eine grosse Anzahl Grabhugel und Stein- 
setzungen und einige aufrechtstehende Steine, von denen zwei 
undeutliche Zeichnungen aufweisen. — 4 km nach E liegen links 
vom Weg einige Grabhugel, ebenso links von der Miindung des 
östlichen Baches. 

Zwischen dem 40. und 50. Kilometei' sind in der Nähe des 
Weges keine Altertiimer zu beinerken. Der Fluss macht eine 
Biegung nach N. 

Auf dem Weg vom 50. zum 60. Kilometer, wo der Fluss 
rechts beim 52. Kilometer den Tiirgen-su aufnimmt, zeigen sich 
an droi Stellen alte Gräber. Am Fusse eines nördlich von dem 
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Vereinigungspunkt des Tiirgen-su und des ^ara-usu aufsteigenden 
Hiigels, etwas sudlich von dem Weg liegt ein schönes quadrati- 
sches Steppengrab, dessen Seitenlänge 1 Va Mitten auf 

ihm steht ein Granitstein von 1,8 m Länge. Die Breite der Ost- 
und We8tseite ist 38, die der iibrigen Seiten 25 cm. Auf der 
Ostseite siebt man vier Hirschbilder, von denen die mittleren 
42—44 cm lang sind. Die Tiere halien den Kopf schief nacb 
obon wie in den Hirschbildern des Dagan-del (vgl. S. 49), sind aber 
nicht SO schön ausgefuhrt wie diese (Taf. XIX, Fig. 2 a). Am 
unteren Teil der Seite erscheint ein Giirtel, der von zwei paral- 
lelen Linien und einer zvvischen ibnen liegenden Zickzacklinie 
gebildet ist (Fig. 2 b). Auf der Westseite befinden sich 3 Hirsch- 
figuren, von denen eine recht deutlich ist. Auf der verwitterten 
Nordseite ist am unteren Teil des Steines ein Funfeck von 
35 cm Länge und 17 cm Breite mit 10 gebrochenen Linien 
zu erkennen. Die Siidseite weist zwei undeutliche Hirschbil¬ 
der auf. 

Posdnejeff, der den fragUchen Stein gesehen und zwei 
seiner Seiten photographiert hat, spricht in seinem Beisewerk die 
ohne Zweifel sehr befremdende Ansicht aus, dass die Zeichnungen 
auf den Seiten des Steines keine Edelhirsche darstellten. Er geht 
sogar 80 weit zu behaupten, die „Hirschbilder" der Archäologen 
existierten hberhaupt nicht, d. h. er meint, auch die anderen von 
uus angefiihrten, mit gleichartigen Figuren versehenen Steine, z. 
B. gerade diejenigen des Dagan-del, gohörten nicht zu dieser 
Gruppe. „In seinem Typus hat dieser Stein", schreibt er von 
dem Steinpfeiler des Tiirgen-sti, „wahrscheinlich zu den sog. Hirsch- 
steinen gehört, in deren Zeichnungen unsere Archäologen „uber- 
einanderliegende Edelhirsche" sehen wollen; ich glaube jedoch, 
es ist selbst fur die reichste Phantasie sehr schvver unter den 
fraglichen Zeichnungen auch nur ein einziges Hirschbild ausfin- 
dig zu machen. Die beigefägten Photographien der Vorder- und 
Seitenfläche des Denkmals zeigen handgreiflich, dass diese Steine 
faktisch nicht immer Edelhirsche dargestellt, sondern mit ihren 
eingehauenen Linien irgendwelche anderen Verzierungen gebildet 
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haben." ‘ Von den aufrechtstehenden Steinen des Dagan-del 
schreibt er: „In den Zeichnungen aller dieser Denkmäler ist es, 
trotzdem sie dem Typus der „Hir8chsteine“ zugezählt vverden 
miissen, recht schwer Hirschbilder zu sehen.* 

Die angefiihrten gegen die Archäologen gerichteten Vorwurfe 
des russischen Spracbforschers sind ganz unbegriindet. Jeder, 
der sich etwas mit der Betrachtung der in aufrechtstehende Steine 
eingegrabenen Zeichnungen vertraut gemacht hat, wird nämiich 
in den fraglichen Figuren Hirsche erkennen und zwar mit einer 
ganz geringen Dosis Phantasie gerade auf den von Posdnejeff 
veröffentlichten, iiberaus deutlichen Bildern 

Ostlich vom Turgen-su erheben sich 1 km voneinander ent- 
fernt Grabhiigel in zwei Gruppen. 

Auf der Strecke von dem 60. zum 70. Kilometer von der 
Miindung des §ara-usu liegt beim 62. Kilometer auf der linken 
Seite des Weges ein einzelner Grabhugel. 

Zvvischen dem 70. und 80. Kilometor, \vo die „Sta,tion“ 
Bombatu-Urtö liegt, erbebt sich gleicbfalls ein Grabhugel beiin 
70. Kilometer im Eingang eines von N kommenden ausgetrock- 
neten Tai es. 

13 km östlich von Bomhotu, wo sich das Tai des Sara-usu zu 
einer weiten Steppe verbreitert, steigt am Nordrand des Tales in 
der Nähe des Weges ein dunkler nackter Bergrucken auf. Am 
Fuss desselben finden sich mehrere Grabhugel, von denen einige 
von Steinsetzungen umgeben sind. Etwas siidlicher, auf der 
rechts vom Weg gelegeneu Steppe, schätzung8weise in der Mitte 
zwischen dem genannten Bergrucken und dem Fluss, stehen auf 
einem niedrigen Steinhaufen zwei Steine nebeneinander, die ihre 
breiten Seiten nach NE und SW kehren. Der nordwestlich6, aus 
Granit zugehauene ist mehrere Kilometer weit sichtbar (Taf. XIX, 
Fig. 3). Er ist 2,8.5 m lang, 53 m breit und 21 cm stark. Auf 
der Nordostseite sind die Zeichnungen am deutlichsten. Hier 
sieht man oben einen von einer Art Strahlenkranz umgebenen 

‘ llo3;ni teBi., a. a. O. J, S. 219—20. 

- Ebenda, S. 231. 

’ Ebenda, S. 220 und 230. 
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Kreis und daruber schräg rechts eioen kleinen Kreis. Etwas wei- 
ter nnten befindet sich eine um den Stein laufende Giirtelver- 
tiefung, gebildet von zwei dicht nebeneinander eingehaueneu pa- 
rallelen Linien, zwischen denen verbindende Querlinien erschei- 
nen. Die Gärtelvertiefung steigt am siidöstlicben und sudlichen 
Teil des Steines am höchsten empor. Noch weiter unten sind 
schön ausgefährte Edelhirschbilder angebracht. Von dem unter- 
sten, dem 5. in der Serie, ist nur die Hälfte zu erkennen. Unmittel- 
bar iiber dem Erdboden zeigt sich eine zweite Gärtelvertiefung: 
zwei parallele Linien und dazwischen Zickzacklinien. Die Zeich- 
iiungen auf der Sudxvestseite stimmen hiermit der Hauptsache 
nach uberein, obwohI sie undeutlicher sind ^ Die schmalen Sei- 
ten des Steines sind so stark verwittert, dass sich nicht entschei- 
den lässt, ob sie irgendwelche Zeichnungen getragen haben. — 
Der kleinere nebenstehende, aus dunklem Schiefer zugeschlagene 
Stein ist nur l,i m lang. Seine Seiten weisen keine Zeichnun¬ 
gen auf. 

6 km östlich von den eben beschriebenen aufrechtstehenden 
Steinen begen am Fusse eines nördlich vom Weg aufragenden 
Felsens zwei Grabhugel. Der westliche ist von einem runden 
Steinkranz umgeben. 

Bei Chobol verlässt die Urtöstrasse den §ara-usa und damit 
das Flusssystem des Dsapchan, um nach dem Flussgebiet des 
Baidarik uberzugehen. Zuerst fuhrt die Wanderung nach SE 
durch hugelige Steppenlandschaft, wo kein einziges Denkraal 
zu erblicken ist, in das Tai des Dsak, der der grösste Nebenfluss 
des Baidarik ist. Von hier geht der Weg weiter uber ähnliche 
Steppengegend ostwärts nach dem wie der Dsak von N kommen- 
den Baidarik. 10 km sudlicher vereinigen sich die heiden Flusse 
miteinander. — Von Chobol sind es 23 km bis zum Dsak, von 
bier wiederum 25 km bis in das Tai des Baidarik. Am We 3 t- 
rand des letzteren erheben sich links vom Weg auf einer Schutter- 

^ Diese gibt eine Abbildung in Posdnejeffs Ueisebeschreibiuig 
^ieder (II03 a h li e b , a. a. O. I, S. 217). 
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rasse einige Qrabhiigel und am Fusse der Terrasse ein einzelner 
aufrechtstehender Stein. 

Im Tai des Baidarik verliessen wir die Urtöstrasse. Wir 
vvandten uns nach NE, um nach der Nordseite des Hauptgebir- 
ges des Changai, in das Flussgebiet der Selenga zu gelangen. 
Nach einem Ritt von 20 km uber sanft geneigte, von Steppen- 
vegetation iiberzogene Hiigel kamen wir in d6w Tai des Telin- 
gol, eines serpentinierenden Nebenflusses des Baidarik, welches 
von S kommt und in seiner Mundungspartie vor seiner Vereini- 
gung mit dem Baidariktal einen grossen Bogen nach W macht. 
Am Telln-gol erhebt sich in östlicher Richtnng eine dunkle Ba- 
saltschlackenkuppe, die schon von fern in die Augen fällt. Unser 
Reitpfad fuhrte nördlich an ihr hin, wo die Sohle des Telin-gol- 
Tales mehrere Kilometor breite ebene Steppe ist, die im E von 
einem Nebenflusse des Telln-gol naraens Ulän-Jiulu begrenzt wird. 
Auf dieser Steppe finden sich, soviel ich bemerken konnte, im 
ganzen 14 Grabhugel, ein Teil davon auf der rechten Seite des 
Ulän-iSulu. Neben dem W6g erscheint ferner ein quadratisches 
Steppeugrab, dessen Seitenlänge 3 m beträgt. Die Randplatten 
des Grabes sind aus hellem Granit geformt. 

Das Hauptgebirge des Changai uberschritten \vir auf dem 
2675 m hohen Sudzipass. Wir erstiegen die Wasserscheide in dem 
Tai des kleinen Sudzin-gol, der sich oberhalb der Milndung des 
Telln-gol mit dem Baidarik vereinigt. 


2. Das Qnellgebiet des Önlntu und Channi und die 
Mundungspartie des Choitu-tamir-Tales. 

In der Gegend des Sudzipasses hat sich in die Nordabhänge 
des Hauptgebirges des Changai das Flusssystem des Culuiu, ei¬ 
nes Nebenflusses der Selenga, seine Täler eingegraben. Wir leg- 
ten den ersten Tag im Tai des dem öultitu zufliessenden Botogon 
zuriick, dann folgten wir eine Strecke weit dem siidlicber dahin- 
strömenden Culutu. In diesen Tälern waren von archäologisch 
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Erwähnenswertem nur ein paar Grabhiigel in der Nähe des Klos- 
ters Jitäiu am Culuhi, 45 km vom Sudzipass, zu sehen. 

Wenig Altertiimer bemerkte ich auch in dem breiten Tai des 
Chantii, den ein niedriger Hugel von dem weiter westlich flies- 
senden Culutu scheidet. Am Nordrand des Sumpfgf‘bietes am 
Oberlauf des Chanui sfceht am Fusse der dort aufragenden Gra- 
nitfelsen, 7 km vom Öulutu, links des Wege8 auf einem quadra- 
tischen Steppengrab ein 1 1/2 langer Granitstein, der krumm 
zugehauen ist, sodass sein oberes Ende nach NE gewandt ist. Auf 
der Nordwestseite siebt man eine Gurtelvertiefung und undeutlich 
erkennbare Zeichnungen. In der Nähe des Steppengrabes stehen 
zwei Steinpfeiler. — 8 km weiter unterbalb bebnden sich im Tai 
des Chanui auf derselben Seite des Weges auf einem wenig ge- 
böschten rasenbedeckten Abhang in einer Beihe von N nach E 
zwei ca. 1 m hohe aufrechtstehende Steine, die ihre breiten Seiten 
nach W und E kohren. Um die Steine erscheint ein unbestimm* 
ter rnndlicher Steinkranz und in westbcher Bicbtung eine Beihe 
Steine (Taf. IX, Fig. 6). 

Der östlich vom Chanui aufsteigende bewaidete Bergrvicken 
hiidet die Was8erscheide zwischen der Selenga und ihrem gröss- 
ten Nebenfluss, dem fast gleich grossen Orchon. Uber den Riicken 
fuhrt der 2300 m hohe Pass Ulän-dzain-daba, der 26 km von den 
Quellen des Chanui liegt. Am Ostfuss des wa8serscheidenden 
Höhenzugs fliesst als der westliuhste Fluss des Orchonsystems in 
breitem Tai der waldge8äumte was8erreiche Choitu tamir, der sich, 
nachdem er rechts den Uritu-tamir aufgenommen, als Tamir in 
den Orchon ergiesst. 

Wir gelangten in das Tai des Choitu-tamir 8 km oberhalb 
der Stelle, wo links am Fluss das Kloster des Said-wang liegt. In 
zahlreichen Armen fuhrt hier der Fluss in der Bichtung ENE 
sein klares "SVasser mitten durch ein 2—3 km breites Geröll- 
terrain. An den Bändern des Tales erheben sich annähernd 
200 m hohe Berge, die auf der rechten Seite des Flusses 
mit dichtem Lärchenwald bewachsen sind. An den Bändein 
des Gerölls, am Fusse der Berge ist eine Schuttterrasse zu be- 
merken. 
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Zunächst zog sich der Weg links am Flusse hin. Hier fin- 
det man 3 km von der Stelle, wo der Weg in das Tai des 
Choitu-tamir tritt und 5 km oberhalb des Klosters des Said-wang, 
links vom Weg zwei Grabhiigel, einen rnnden Steinkranz und 
zwei unbedeutende aufrechtstehende Sfceine. — Dann geht der 
Weg 2 km unterhalb des genannten Klosters auf die rechte Seite 
des Flusses iiber und bleibt hierbisin die Nähe des Vereinigungs- 
punkts des Choitu- und Uritu-tamir, wo eine Furt durch den letz- 
teren Fluss fubrt. 

Im Tai des Choitu-tamir troten unterhalb des Klosters des 
Said-wang an folgenden Stellen Altertiimer auf. 

1 . 30 km unterhalb des Klosters des Said-wang, 10 km östlich 
von der Miindung des von S in den Choitu-tamir fliessenden 
Ölöntin-gol steht mitten auf dem G-eröll des Tales ein sehr gros- 
ser isolierter Stein oder richtiger Felsblock. Er ist schon 6—7 
km vorher sichtbar und gleicht eher einer Schöpfung von Men- 
schenhand als einein Naturdenkmal. Die Mongolen nennen ihn 
Taichirstein und behaupten, ein sagenliafter Held habe ihn in 
grauer Vorzeit auf eine das Land heimsuchende grosse Schlange 
gelegt, die so den Tod gefunden habe. 

Die Höhe des Taichirsteines beträgt 15 m, sein Durchmesser 
von S nach N 18 m, von E nach W 14 m und sein Umfang am 
Erdboden 62 m. Seine Seiten sind wandartig steil und springen 
in der Mitte etwas vor. Die Folge hiervon ist, dass der Stein 
lose auf dem Geröll zu ruhen scheint. Auf den meisten Seiten 
befinden sich altttirkische, mongolische und chinesische Inschrif- 
ten. Von den erstgenannten, auf die friiher schon Klemenz^ 
auf seinen Beisen aufmerksam geworden ist, wird in einer ande- 
ren Publikation eingehender die Rede sein An mehreren Stel¬ 
len erscheinen in der Nähe der Inschriften Tamgazeichen, die in 
Fig. 3 auf Taf. XXIII abgebildet sind, sowie ausserdem das Bild 

' Radloff, Die ulttUrkischen Inschriften der Mongolei, St. Peters¬ 
burg 1894, S. 260- 8. 

’ tfber das Äussere und die Umgebung des Taichirsteins findet 
sich nälieres in meinom Iluch „Beiträge zur Kenntnis der Eiszeit usv.*, S. 
184-85 und Abb. 33. 
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eines Fisches (Taf. XXIII, Fig. 2). Die Inschriften und Zei<'h- 
nungen sind an den seltsamsten Stellen angebracht, unter den 
vorspringenden Kanten, auf den Bändern der Bisse U8W., bis in 
ca. 4 m Höhe. Der obere Teil des Steines ist ein unzugänglicher 
Aufenthalt för die Vogel; dort krächzen Dohlen und bauen Ha- 
bichte ihr Nest. Der hart versteinerte Schmutz von zahlroichen 
Vogelgonerationen bedeckt niehrere Teile des Steins in hellen 
florartigen Streifen und vorhiillfc manche Schriftzuge. 

Einige Schritt östlich von dem Taichirstein liegt ein unbe- 
deutender Grabhugel, der von einen quadratischen, im E oftenen 
Steinzaun umgeben ist (Taf. V, Fig. 1). 

2 . 18 km nordöstlich von dem Taichirstein erhebt sich links 
voin Weg eine kleine Anhöhe, an deren Fuss einige von Stoin- 
setzungen umgebene Qrabhttgel liegen. 

3. 8 km östlich von der letztgenannten Stelle, dort, wo sich 
mit dem steppenartig weiten Tai des Choitu-tamir von S kom- 
inend ein sehr breites ausgetrocknetes Seitental vereinigt, in dem 
ein von N kommender Weg nach dem Kloster Zain-gegen im 
Tai des Dritu-tamir fiihrt, liegt links vom Weg ein ziemlich aus- 
gedehnter alter Begräbnisplatz, der in der Hinsicht von Interesse 
ist, dass fast alle seiue Gräber quadratische, mit Stein platten ein- 
gefasste Steppengräber sind. tJber diesen Friedhof und seine mit 
schönen Zeicbnungen und cbarakteristischen Funfecken versehe- 
nen „Hir8chsteine“ wird die andere finnische Expedition Bericht 
erstatten, die ihn vor mir auf ihrer Beise von dem nördlicher 
gelegenen Gebirge nach dem Tai des Uritu-tamir untersucht hat. 

In der Miindungspartie des Choitu-tamir-Tales habe ich kei- 
nerlei Altertömer gesehen. Erwähnt sei jedoch, dass mein Weg 
nicht ganz in der Nähe des Flusses hingefuhrt hat, sondern dass 
icli inehrere Strecken der Hugellandschaft im S des Flusses stu- 
diert habe. 


3. Das Snmutal. 

Vom Choitu-tamir ab geht die Sumustrasse, der wir dann 
folgten, bis nach TJrga fast unverändert ostwärts. Zuerst begleitet 
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sie iiber 20 km ein von W nach E ziehendes Tai, in dem meh- 
rere Flusssysteme vertreten sind, was sich daraus erklärfc, dass 
quer iiber die Sohle des Tales an mehreren Stellen Schuttschvvel- 
len laufen, die als Wasser8cheiden fungieren. Dieses lange Tai 
habe ich Sumutal genannt, weil es von der Sumusta^asse benutztwird *. 

Eigentiich gehört schon der Unterlauf des Choitu-tamir dem 
Sumutal an. Weiter nach E fliesst dort der Tamir, der sich in 
den von S kommenden Orchon ergiesst. Östlich von dem letz- 
teren liegt im Sumutal der See Ogei-nur, dessen Wasser ein un- 
bedeutender Fluss dem Orchon zufiihrt. Dann folgt ein Abschnitt 


44 


des Tales, der Tachiltu genannt wird. Hier finden sich mehrere 
kleine Salztiimpel, die bei höherem Wasserstand mit dem Chadäsun 
zusammenhängen, \velcher weiter östlich von S kommend in die 
Bichtung des Sumutals umbiegt und dabei eine Zeitlang nach E 
fliesst. — Das Sumutal ist bis zum Tulafluss im E deutlich mar- 
kiert. Es gehört zu den gewöhnlichen Steppentälern des Chan- 
gai, deren Randabhänge meistenteils ganz sanft geneigt sind. 

Am Tamir, im westlichsten Teil des Sumutals, breiten sich 
umfangreiche Geröllböden aus. Bei der VereinigungssteUe des 
Choitu- und Uritu-tamir ist die Talsohle 4 km, in der Nähe des 
Orchon mehr als 10 km breit. Der Fluss hait sich an den Nord- 
rand der G-eröllböden. 

Östlich von der Furt des Uritu-tamir finden sich auf der 
Tamirsteppe am Weg an zahlreichen Stellen zylindrische Stein e, 
die frfiher einmal, wie die Mongolen erzählten, als Mahlsteine ge- 
dient haben. Ihre Länge beträgt 70—85 cm, der Durchmesser 
der Enden 38—50 cm. An heiden Enden sieht man eine vier- 
eckige Vertiefung von 6—8 cm Breite und 8—10 cm Tiefe (Taf. 
XX, Fig. 1). An den Enden einiger Steine sind undeutliche 
Zeicbnungen und tamgaartige Zeichen zu erkennen. Fig. 2, 
Taf. XX gibt die Zeichen an den Enden eines 4 km vom Uritu- 
tamir nördlich vom Wege liegenden zylindrischen Steines wiedei-. 

9 km vom Uritu-tamir liegt auf derselben Steppe etwas 
nördlich vom Weg ein cjuadratisches Steppengi^ab, das durch 


’ Beiträge zur Keaninis d. Eiszeit us\v., S. 188. 
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Seine Beschaffenheit sein- interessant ist (Taf. XX, Fig. 8 und 
Taf. XXI, Fig. 1). Seine Seitenlänge beträgt 2 m. Rs ist mit 
breiten, ganz diinnen Granitplatten eingefasst, deren je eine auf 
allen Seiten vorhanden ist. Die Ostseite ist teilweise offen, in 
der Nordwe8tecke aber liegt eine kleine Steinsäule in den seitli- 
chen Fugen des Grabes. Die Granitplatten baben, wenigstens 
die We8tseite der xvestlicbsten, nach einigen Furchen zu urteilen, 
frviher Zeichnungen besessen, die im T.<aaf der Zeiten abgewittert 
sind. 20 m östlich von dem Steppengrab stehen zwei ihres Kop- 
fes beraubte Babas (Taf. XX, Fig. 3 a und b, Taf. XXI, Fig. 2). 
Etwa 9 m östlich von ihnen befinden sich zwei ausgehauene Wid- 
der, deren einem der Kopf und dem anderen die vordere Partie 
des Kopfes fehlt (Taf. XX, Fig. 3 c und d, Taf. XXII, Fig. 1). 
Noch weiter 08 twärt 8 , 5—6 m von den Widdern entfernt, stehen 
zwei schlecht ausgehauene Babas (Taf. XX, Fig. 3 e und f), von 
denen die östliche auf ihrer West8eite das Bild eines Edelliirsches 
(vielleicht eines Steinbocks, siehe Taf. XX, Fig. 4) zeigt. Westlich 
von der letztgenannten Baba liegt ein Stein auf der Erde, auf 
dessen Oberfläche ein undeutliches Tamgazeichen zu sehen ist 
(Taf. XX, Pig. 3 g und Fig. 5). 55 m weiter nach E folgt eine 
20 aufrechtstehende Steine umfassende Steinreihe, bei der die 
einzelnen Steine durch Abstände von 1 Vj— 9 m getrennt sind. 
Dann haben vir eine 85 m lange Strecke, nach der sich die 
Steinreihe weiter nach E fortsetzt, wobei die Steine immer nied- 
riger werden. So stehen in einer zusammenhängenden Serie 26 
Steine. Die Beihe wendet sich nun, nachdem sie anfangs von 
dem Steppengrab geradeaus nach E (nach dem Kompass unter 
88*) verlaufen war, unter einem Winkel von 120* fast nach SE. 
Das äusserste Ende dieser Steinreihe umfasst 20 Steinpfeiler. Der 
letzte von diesen er-hebt sich nur etwa 10 cm Uber den Erdboden, 
während der erste, bei den Babas stehende, 1 ‘/j m hoch ist. Die 
gesamte Länge der Steinreihe ist auf */* km zu schätzen. 

In derselben Gegend wie das oben beschriebene Steppen¬ 
grab, etvvas siidlich von den Babas und "VV^iddern, liegt ein 70 
cm langer Stein, der auf einer Seite ein Tamgazeichen trägt (Taf. 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 



Digitized ty/ 


62 j. G. r. RANö. xxvni.. 

XX, Fig. 8 jr uiid Fig. 6). — Näher am Wege fiuden sich aii 
domselben Platz z\vei zylindrische Mahlateine. 

Im mittleren Teil des Tamirtales, ca. 24 km vom Uritu-tainir 
und ungefähr ebenso weit vom Orchon, erhebt sich am Stidrand 
des Flusses die isolierte Kuppe Toglochö, die schon aus der Ferne 
sichtbar ist. An ihrem Sudfuss liegt ein Grabhiigel und nördlich 
davon eine parallelograinmtormige, 10 m lange und 2 m breite, 
aus kleinen Steinen hergestellte Setzung. Weiter nach E erscheint 
ein quadratisches Sfceppengrab, das dadurch bemerken8wert ist, 
dass auf seinen West- und Ostseite statt Steinplatten drei 0,4—0,5 
m lange und ebenso breite Steine aufgestellt sind, während die 
Nord- und Siidseite aus kleinen Steinen zusammengesetzt sind 
(Taf. VII, Fig. 5). Die Seitenlänge des Grabes ist 2 ’/2 m. 

Auf der Steppe im E des Toglochö erblickt man in kur- 
zem Abstand voneinander vier zylindrische Mablsteine von ganz 
demselben Habitus wie die obenerxvähnten Gegenstucke im west- 
lichen Teil der Tamirsteppe. 

In dem als Tachiltu bezeichneten Abschnitt des Sumutales, 
12 km vom Ostende des Ögei-niir, liegt rechts vom Weg dicht 
bei der Talsohle ein quadratisches Steppengrab von l,i m Seiten¬ 
länge. Seine Seiten laufen von SSW nach NNE und von WNW 
nach ESE oder genauer in den Richtungen 20* und 110®. Das 
Grab ist mit kleinen Steinen bedeckt (Taf. XXII, Fig. 2 und 3). 
Innerhalb des Zaunes steht im nördlichen Teil des Grabes eine aus 
dunklem Basalt zugehauene vierkantige Steinsäule (Fig. 2 a), de- 
ren Seiten denselben Himmelsrichtungen wie die Seitenplatten 
des Grabes zugekehrt sind. Nördlich von dem Grabe, in 0,7 m 
Entfernung, steht ein kleinerer, 25 cm langer aufrechter Stein 
(Fig. 2 b), der zu den Himmelsrichtungen dieselbe Stellung ein- 
nimmt. Ein auf dem Grabe stehender Stein ist 1,»5 m lang. -Die 
NNE- und SSW-Seite sind 36, die anderen 42 cm lang. Den 
oberen Teil des Steines umgibt eine Punktlinie, die auf der 
Nordseite am tiefsten berabgeht. Auf der Nordostseite steigt, 
sie höber, kulminiert auf der Sudseite und senkt sicb auf 
der Westseite von neuem (Taf. XXIII, Fig. 1). Auf der Nord¬ 
seite betinden sich iiber der punktierten Linie z\vei parallellaufende 
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nach links aufsteigonde Schraminen (Fig. l d). Der untere Teil des 
Steines ist von einer xvagrecht angebrachten Griirtelvertiefung 
umgeben. Unter derselben erscheint auf der Nordseite ein Kreuz- 
zeichen (Fig. 1 a, Tamga?) und auf der Sudwe8t8eite ein unbe8timm- 
bare8 Zeicheo (Fig. 1 c). Uber der Gurtelvertiefung befinden 8ich im 
mittleren Teil der Nordostseite, am linken Rand zwei Zeichen, 
die an alttiirkiache Buchstaben erinnern und die wahrscheinlich 
später eingehauen sind (Taf. XXII, Fig. 3). 

15 km 08 twärt 8 verechmälert 8ich das Tachiltutal. Auf sei- 
ner Sudseite erhebt sich der Berggrund in einer steilen Felsen- 
wand, deren oberster Teil zu einer horizontalen Terrasse abge- 
tragen ist. Auf der Terrasse liegen ein paar von Steinsetzungen 
unigebene Grabhiigel. Die Seitenlänge des den we8tlicheren Hu- 
gel umrandenden quadratischen Hofes ist 15 m (Taf. V, Fig. 2). 
Die Seiten sind in der Richtung 30° und 120° angelegt Vor der 
Nordostecke, in der Richtung 60° von dem Grabhiigel aus, be- 
findet sich ein kleiner runder Steinkranz. Noch kleinere runde 
Kränze erscheinen in der Nordost- und Sudostecke des Quadra- 
tes. Vor der ESE-Seite ist eine mit ihr parallellaufende Reihe 
dicht nebeneinander gesetzter kleiner runder Steinkränze, ebeuso 
vor der WNW*Seite, wo ausserdem ein einzelner kleiner Kreis 
näher an der Seite erscheint Vor der NNE-Seite fin den sich 
ebenfalls einige runde, kleine Steinsetzungen. Im Inneren des 
Hofes sind undeutliche Steinreihen zu bemerken, die strahlen- 
förmig von dem Grabhiigel und dem Hof ausgehen. Einige Meter 
siidlich von dem Grabhiigel liegt ein kleines quadratisches Step- 
pengrab, dessen Seiten dieselben Richtungen haben wie die des 
Hofes um den Grabhiigel. In der nordwe8tlichsten Eckfuge des 
Steppengrabes steht ein aufrechter Stein (Taf. VII, Fig. 6). — 
Den östlichen Grabhiigel nmgibt gleichfalls ein quadratischer 
Steinzaun. Die Seitenlänge des letzteren beträgt 25 m. Die Sei¬ 
ten laufen von N S und von W—E (genauer unter 10° und 
100°). Mitten in der Ostseite befindet sich eine torartige Öffnung, 
der gegeniiber von dem Grabhiigel eine von Steinreihen ge- 
bildete Gasse ausgeht (Taf. V, Fig. 3). In der Sudwestecke des 
Hofes liegt ein niedriger Steinhaufen, iiber den die Steinreihen 
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des Hofes laufen. Vor der Westseite erscheint eine Reihe run- 
der, kleiner Steinsetzungen, und vor der Nordseite befindet sich 
ein kleiner Steinhaufen. 

Eine gi^osse Gruppe von Grabhugeln liegt am Chadäsun, am 
Siid- und Siidostfuss des ersten nördlicb vom Fluss aufsteigenden 
Hugels. Hier beobachtete ich die folgenden drei Grabhugelfor- 
men, derengleichen ich fruher nicht gesehen hatte. 

1 . Den Grabhugel umgibt eine quadratische Setzung, die 
von reihenweise angeordneten kleinen, runden Steinkränzen ge- 
bildet wird. Die Seitenlänge der Setzung beträgt volle 53 m. 
Vor der Ostseite zieht sich eine mit ihr parallellaufende Reihe 
von kleinen Kreisen hin (Taf, V, Pig. 4). Innerhalh der Set- 
zung, vom Grabhiigel unter 42°, liegt ein kleiner runder Stein¬ 
haufen. 

2. Den GrabhUgel umgibt eine breit nierenförmige Setzung, de- 
ren Breite 10 m beträgt und deren Länge nahezu ehenso gross ist 
(Taf. V, Pig. .'S) Der Grabhugel liegt am "VVestrand der Set¬ 
zung. Nach dem Ostrand der letzteren geht eine Reihe Stoine 
von ihm aus. 

3. Den Grahhugel umgibt eine quadratische Setzung, deren 
Seitenläuge 14 m beträgt (Taf. V, Pig. 6). Die Nordseite der 
Setzung ist ganz undeutlich. Vor der Sudseite liegt eine paral- 
lelograramförmige, 4 m lange Steinsetzung, deren Nordseite von 
einem Teil der Sudseite der grossen Setzung gebildet wird. Die 
Nord- und Sudseite des Parallelogramms enthalten mehrere ziem- 
lich grosse Steine. 

Sonst habe ich im Tai des Chadäsun keine alten Gr&bei- 
gesehen. Dagegen liegt hier eine ziemlich umfangreiche Ruinen- 
stadt am Siidufer des Flusses an der Stelle, wo der Chadäsun 
das Sumutal verlässt. Auf diese Ruinenstadt hat seinerzeit schon 
P a d e r i n aufmerksam gemacht. Später ist sie von J a d r i n - 
zeff und der Expedition Radloffs* besichtigt worden, welche 
letztere einen Situationsplan und einige Abhildungen von ihr 
mitgeteilt hat. Wenn ich im folgenden einige Angaben iiber die 


' Radloff, Atlas der Alterthiimer usw., Taf LXUI—LXV. 
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fraglichen Ruinen mache, tue ich es, um die fruher veröffentlichen 
Berichte in einigen Punkten zu ergänzen. 

Die Ruinenstadt des Cbadäsun, die Radloff Charuchajin- 
Chara-Balgasyn uennt, liegt 1 kiu siidlich des Flussufers und 2 ‘/s 
km von dem sädlicher hinfiibrenden Weg Ziebt man von den Rui- 
nen eine Linie geradeaus nach S, so blaibt westliob von ibr 
ein niedriger, im Tale des Cbadäsun aufsteigender Riicken. Öst- 
lich von diesem ist von der Gegend am Wege bis zu der Rui- 
uenstadt ein verzvveigtes Kanalnetz zu bemerken, durcb das die 
fruher hier vorbandenen Äcker bewässert worden sind. 

Die Ruinenstadt ist umgeben von einer fast regelmässig pa- 
rallelogrammförmigen, aus Lebm gebauten Mauer, deren Seilen 
in den Hauptbimmelsricbtungen verlaufen (genauer unter 1* und 
91*). Die von N nacb S angelegten Seiten sind ca. 750 m lang, 
die von E nacb W gebenden ca. 800 m. Die Mauer ist gröss- 
tenteils mit Rasen ubervvacbsen, und Murmeltiere baben ibre Nes¬ 
tor und Gänge in sie gegraben. An der Ost- und Westseite fin- 
det man besser erbaltene Teile, die sicb 3—4 m uber die Nacb- 
barscbaft erheben. Auf der Mauer zeigen sicb in geringen Ab- 
ständen Erbebungen, die friiber vielleicbt Tiirme gewesen sind. 
Solcber Erbebungen zäblt man 9—10 auf jeder Seite. Jede Seite 
hat wabrscbeinlicb in der Mitte ein Tor gebabt. Ausserbalb des 
Tores der Nordseite begen in der Ricbtung SE—NW zueinander 
zwei Suburgane (Grundriss Taf. XXIV, Fig. 1 a und b). Der nord- 
we8tlicbe ist zerfallen, der siidöstlicbe dagegen woblerbalten (Taf. 
XXVn, Fig. 2, Radloff, Atlas us\v., Taf. LXV, 2). Die Grund- 
fläcbe des letztgenannten Suburgans ist quadratiscb. Die Seiten 
verlaufen unter 20° 30' und 110° 30'. In seinen oberen Teilen 
ist der Suburgan zylindriscb. Beide Suburgane sind aus Scbie- 
ferplatten aufgefubrt. Ala Stiitze dienen jedocb armsdicke Pfäble, 
deren vermorscbte Enden an den Seitenfläcben der Suburgane 
zum Vorscbein kommen. 

Das innerbalb der Mauer fallende Gebiet ist binsicbtlicb sei- 


’ Anf der 40-Werst-Karte des russischen Generalstabes ist die Ruinen- 
ätadt irrttlinlicherweise anf die Nordseite des Chadssun verlegt. 
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ner Gebäude von zweierlei Art gexvesen. Im östlichen Teil haben 
xvtthrscheinlich kleine Lehmhäuser und vielleicht Filzzelte gestan- 
den, denn hier sind nur ganz niedrige Hugelchen zu bemerken. 
Mitteu durch den östlichen Teil der Stadt hat eine, Gasse von W 
nach E gefährt. Im we8tlichen Teil oder richtiger im Nordwest- 
viertel haben sehr viele, teilwei8e sogar 8tpattliche Steinhäuser ge- 
standen, an die noch deutliche Ruinen erinnern (Grundriss Taf. 
XXIV, Fig. 1, Taf. XXV und XXVI, Fig. 1). 

Die grÖ88te Gebäuderuine liegt in der Nähe des nördlicben 
Tores (im Grundriss bei C, Taf. XXVI, Fig. 2 und Taf. XXVII, 
Fig. 1; Radloff, Atlas U3w., Taf. LXVI). Das Gebäude 
ist von einer sehr geschickt aus Schiefersteinen hergestellten qua- 
dratischen Mauer umgeben, in deren Stidseite sich ein grösseres 
und in deren We8tseite sich ein kleineres Tor befindet. den 

Seiten der Tore xvendet sich die Mauer im rechten Winkel nach 
einem innerhalb gelegenen Hof und endigt dort In der Nähe 
des westlichen Tores ist auf dem Hof eine quadratische Grube 
zu sehen, die wohl ein Brunnen gewesen ist. Am Nordrand des 
Hofes haben wir eine Reihe Räume, deren gemeinschaftliche 
Riickwand von der den Hof umgebenden Mauer gebildet wird. 
Von den Räumen springt der mittlere weiter nach S als die an- 
deren vor, \vas sich daraus erklärt, dass vor ihra ein kleinerer, 
von einer Mauer umgebener Hofplatz (Zimmer?) liegt. Im uörd- 
lichen Teil dieses kleinen Hofes liegen nebeneinander zwei Räume. 
Aus den in den Mauern sichtbaren Balkenstömpfen kann 
man ersehen, dass sich iiber diesen ein zweites 8tockwerk be- 
funden hat, dass vollständig eingestiirzt ist. Hier lässt sich auch 
erkennen. dass die Mauern des Gebäudes mit Backsteinen oder 
einer Lehmschicht verkleidet und dass die Wände der Räume an- 
gestrichen oder vielleicht mit Malereien versehen gewe8en sind. 
Beiderseits der mittleren eben beschriebenen Lokalität haben am 
Nordrand des grösseren Hofes zwei Räume nebeneinander ge- 
legen. Von jedem Raum ftthrt eine Tiir auf den Hof. 

Ein sehr schönes Gebäude ist auch dasjenige gewesen, dessen 
Triimmer neben der xvestlichen Mauer, weiter im N, liegen (im 
Grundriss bei d und Taf. XXIV, Fig. 2). Durch ein im Suden 
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des Trummerhaufens befindliches, 2,i in breites Tor gelangt inan 
in einen parallelogrammförmigen Hof, dessen Seitenlängen 24,i 
und 22,3 m betragen. In der Nordseite des Hofes fuhrt ein Tor 
in einen zweiten, kleineren quadratischen Hof (Ziinmer?), dessen 
Seitenlänge 11 m ist. Am Nordrand dieses Hofes befindet sioh 
eine Tur, die in einen klein^n Hauni fuhrt, dessen Fussboden 
beträchtlich höher liegt als bei den siidlicberen Hofplätzen. Die 
Wände, die das fragliche Gebäude umgeben, sind durchschuittlieh 
0 ,8-. m stark. 

Ostlich von den zuerst beschriebenen grössten Gebäude- 
trömmern liegt ein niedriger runder Triimmerhaufen (im Grund- 
riss und auf Fig. 1, Taf. XXVII bei e). Ein ähniicher Haufen 
befindet sicb nördlich des erwähnten Gebäudes (im Grundriss bei 
f). Am We8trand des erstgenannten Haufens fand ich ein 
kleines, mit Tuscheschrift versehenes Stiickchen Birkenrinde und 
auf dem nördlicberen Haufen zwei in Stein gehauene Sonnenbil* 
der (?) 8owie zwei mit tibetischer Schrift bedeckte Steinplatten 
(Taf. XXVin, Fig. 1). 

An drei Stellen sind in der Stadt steinerne Mörser von 
der Form eines grossen Kessels anzutreffen (Taf. XXVUI, 
Fig. 2). 

Die Buinen des Chadäsun sind wahrscheinlicb, wie alle For- 
scher, die hier gewesen sind, annehmen, Heste einer grossen 
Klosterstadt. 

Im östlichsten Teil des Sumutales kommen nur an einer 
Stelle Altertumer vor und zwar dort, wo der Weg in das Tai 
der Tuta gelangt. Hier findet man am Fusse eines stidlich von 
dem Fluss aufsteigenden Berges an ein paar Stellen Grabhiigel 
and einen .hochgestellten Stein. 

Zwiscben der Tiliä and Urga habe ich an der Sumustrasse 
keine archäologischen Sehen8wttrdigkeiten angetroffen. 
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Tafel 1. Qrabhugel. 
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Tafel II. Grabfaus:el. 
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Fig. 1 Temyrtu. Changai. 
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Tafel V. Grabhugel 
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Tafel VII. Steppengräber. 



Fig. 1. Kobdo. Chin. Altai. Fig 2. Kobdo. Chin. Altai. 



Fig. 3. §ara-gobi. Chin. Altai. Fig. 4. Bujantu. Chin. Altai. 



Fig. 5. Tamir. Changai. Fig. 6. Tachiltu. Changai. 
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Fig. 5. Kalguty. Russ. Altai. Fig. 6. Tsagan-gol. Chin. Altai. 


Fig. 3. Kalguty. 
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Tafel IX. Steinsetzungen 


Q, 


OOOOO ^ OOOOOO I 


'OOOOOOC»OOÖCiO*»« 

Fig. 1. Kobdo. Chin. Altai. 


<7 ^ 


(? 

O 


o 

0 


o o o c o o o 


o r.. ^ 


Fia*. 2. Kobdo. Chin. Altai. 




COOCOOcC 




' s 

C C. CCOCCOÖ 

o 

I o 

o 
o 

Q 
0 
0 
,0 


c 

c 

o 

o 

c 

c 

c 

c 

c 

c 

^oooooocoooo o O o 
0 


oooou OViO 0'^0 o OO o 


C 


'o CCCOOOO 


Fig. 3. Kobdo. Chin. Altai. 


-J o o o ■=. « 
J 'J o o o ■ 


3 o r. r, J> o o -> 


COOO0OOOOOOO r 


fiooö 3Ci a!3oo'5'^on 

• -1 -J ■ -u ,:J Cj j c, 'O -.1 o Vj o o o C' o C» Q o o o o C. o ö o Q c. 


o '' g Q oot' =-00000 

o"* o o ^ 

o o 

o a o o o 
o 

o 

> O"^ o o o''- " o o o QO o ^CD OOoCioOOoCiOO 


Fi^. 4. Kobdo, Chin. Altai. 


o 


o t> 

o ® 


Fig. 5. Sorga. Changai. 


o o o 
o o 
^ o o 



Fig. 6. Cbanui Changai. 
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Tafel X 




Fig. 5. Tsagan-gol. Cliin. Altai. 
(In Fig. 4 mit 6 bezeiclmet). 


Fig. 6. Tsagan-gol. Chin. Altai. 
(In Fig. 4 mit a bezeichnet). 
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Tafel XI 



Fig. 1. Tsagän-gol. Chin. Altai. (In der Kartenskizze Taf. X, Fig. 1 
mit 1 bezeichnet; Buchstaben gleich denen in Taf. X, Fig. 4). 
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Fig. 2. Tsagan-gol. Chin. Altai. 
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Fig. 1. Kobdo. Cliin. Altai. 


Fig. 2. Kobdo. Chin. Altai. 
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Tafel XIII 
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Tafel XV. 




Fig. 2. Tomyrtu, TiigiintH. Changai 
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Tafel XVI. 


FijL»-. 1. Temyrtii, Tugunti. Changai. 




* 

■'f' ..4 ■ ■■ 


Lig. *J. lemyrtu, Tuguntä, Changai 


Google 


Ongi nai from 

PENN STATE 


Digitized by 











Tafel XVH 



Fig. 1. Dagan-del. Changai. Fig. 2. Dagan-del. *Changai. 

(In Fig. 1 mit 2 bezeichnet). 



Fig. 3. Dagan-del. Changai. (In Fig. 1 mit 3 bezeichnet). 
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Fig. 1. Dagan-del. Changai. (In Fig. 1, Taf. XVII mit 6 bezeichnet). 
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Jafel XX. 
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Fig. 4. Tamir. Changai. 
(In Fig. 3 mit f 
bezeichnet). 



Fig. 3. Tamir. Changai. 
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Tafel XXI 




Fi^. 2. Tamir. Changai. (Buchstabeii gleich deiien in Fig. 3, Taf. XX). 
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Tafel XXllI 



Fig. 1. Tachiltu. Changai. 
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Fig. 2. Choitu-tamir. Changai. 
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Fig. 3. Choitu-tamir. Changai. 
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1. Chadiisun. Changai. Ungefähre Lage der Gebäiide in nord\vcstlichen Teil der Hu 
nenstadt. Die Pfeile geben die Jlichtung an, in der die Photographien aufgenommen sin» 
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Chacliisun. Changai. (Im Sitiiationsplan Taf. X^XIV, Fig. l Aufnahmerichtung 1 iind 2; Buchstaben gleich denen im Situationsplan). 
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Fi^. 1. Chadasun. ('hangai. Llngefähre Lage der Gebäiide in nord\vcstlichen Teil der Rui- 
nenstadt. Die Pfeile geben die Richtung an, in der die Photographien aufgenomnien sind. 
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Chailiisun. Changai. (,Im Situationsplan Taf. XXIV. Fig. 1 Aufnaliinerichtung 1 iind 2; Buchstaben gleich denen im Situationsplan). 
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Fig. 1. Chadasun. Changai. (lm Situationsplan Taf. XXIV, Fig. 1 
Aiifnahmerichtung 7; Buchstaben gleich denen im Situationsplan). 




Fig. 2. Chadäsun. Changai. (Im Situationsplan Taf. XXIV, Fig. 1 
mit c bezeichiiet; Aufnahmerichtung 3). 
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Tafel XXVIII 



Fi". 1. Chadasun. Changai. (Im Situationsplan Taf. XXIV, 
Fig. l Aufnuhinerichtung 6). 
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Uber die archäologischen Sehenswurdigkeiten der Nordwe8tr 
mongolei ist heute schon so viel Material beisammen, dass es 
nicht zu gewagfc erscheinen kann einen t^berblick iiber sie zu ge- 
ben. Obwohl eine solche Musterung nicbt erschöpfend oder voli- 
ständig sein kann, da einige Teile der Nordvvestmongolei archäo- 
logisch noch recht mangelhaft bekannt sind, kann sie doch fur 
die kunftige Erforschung von Nutzen sein, denn mit ilirer Hilfe 
lässt sich leicht eine Vorstellung von den Denkmälern des fra- 
glichen Landes gewinnen, obne dass man genötigt ist zu Beise- 
beschreibungen zu greifen, die nur begrenztere Gebiete behandeln. 

Die Anschauung, die ich mir iiber die geographische Ver- 
breitung und die Art der archäologischen Denkmäler der Nord- 
we8tinongolei gebildet habe, griindet sich hauptsächlich auf die 
archäologischen Beobachtungen, die ich auf meinen Reisen in den 
Jahren 1906, 1907 und 1909 gemacht und iiber die ich in zwei 
Aufsätzen eingehend Bericht erstattet habe. > Zur Ergänzung 
meiner eigenen Forschilngen habe ich för Gebiete, die ich nicht 

' Archäologische Beobachtungen von meinen Reisen in den nördlichen 
Orenzgegenden Cbinas in den Jahren 1906 und 1907, Journal de la So* 
ci6t^ Finno-ougrienne, XXVI, und Archäologische Beobachtungen von mei¬ 
ner Reise in Siidsibirien und der Nordwestmongolei im Jahre 1909, ebenda, 
XXVin. Da ich im folgenden hänfig auf diese Darstellungen und die ihnen 
beigegebenen Bilderbeilagen verwei8en muss, werde ich zu diesem Zweck 
statt der ausfiibrUchen Titel die Abktirzungen AB I und AB II au\venden. 
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selberbesucht,die "Veröffentlichungen von Potanin^, Radloff*, 
Klemenz^ Adrianoff* und Posdnejeff® herangezogen. 


In archäologiscbor Hinsicht ist die Nordwestmongolei reicher 
ala die meisten angrenzenden Gebiete. In den siidlich und söd- 
\vestlich gelegenen "y^uaten gibt es nur ganz wenig Altertumer, 
ebenso in der Waldzone nach N. Nur auf den die Oatgrenzen 
umsäumenden 3teppen, manchenorts in Transbaikalien and auf 
den Grasflächen im Kreise Minusinsk nördlich des Sajanischen Ge- 
birges treten archäologische Beste in grösserer Menga auf. 

Die geographische Verbreitung der nordwestmongoli8cben 
Altertumer konzentriert sich auf die Gegenden, die sich fur die 
Hirtenvölker ala Wohnplätze eignen. Die Orte, wo die Viebzucht 
heute die besten Vorbedingungen antrifft, sind aucb in archäolo- 
gischer Hinsicht am ergiebigsten. Man kann auf grund dieses 
Verhaltens mit voller Berichtigung behaupten, dass sich das geo¬ 
graphische Aussehen der Nordvvestmongolei nicht verändert hat 
seit der Zeit, wo die von uns zu besprechenden Altertumer errich- 
tet Avurden. Man kann es aucb mit ebenso guten Griinden fiir 
Avabrscheinlich anseben, dass das Yolk, welches sie einst aufgefuhrt 
hat, hauptsächlich Viebzucht trieb. Es kommen nämlich nur dort 
Altertömer zu Gesicht, wo sich die Nomaden ständig niedergelassen 
haben, in Gegenden, die umfangreiche Grasböden, Steppen, und 


' r. H. n o T a H n H i, OnepsH Ctaepo-uananHoR MoarojiiB, II, St. Peters¬ 
burg 1881. — naMATHHKH ApeBBOCTH Bi CtBeposanaxHoft MoaroJiiB, sairtBeHBue 
BO BpeHB notsxKH Bi 1879 r. „.JIpeBBOCTH“ X. Moskan 1885. — TaBryTcao-THÖCT- 
CKaa ORpaBBa Kbtor h IteBTpajbuafl Moaroiis. St. Petersburg 1893. 

* W. Radioi f, Atlas der Alterthilmer der Mongolei. St. Petersburg 
1892 - 99. — Vorliufiger Bericht ttber die Resultate der Expedition zur 
archäologischen Erforschung des Orchon-Beckens. Bulletin de TAcademie 
Imp^riale des Sciences de St. Petersbourg, X, 1892. 

* Ebenda. 

* A. B. .^xpisBOBi, nyxemccTsie aa Ajralt h sa Caaau bi 1881 raxy. San. 
llMnep. PyccK. Teorp. oömecTsa uo oCmeit reorpa^iia, XI. St. Petersburg 188ö. 

‘ .V. n o u A H t e B b, MoBroxia h MOBroxu, I. St. Petersburg 1896. 
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genögend Wa8ser bleten. ^ Umsonst sucht man nach Spuren 
fröherer Besiedlung in den Waldgegenden, wo Sttmpfe und 
8chwer gangbares Pickicht verkehrahindernd wlrken, in den aller- 
höchsten Teilen der schneegekrönten Gebirge und in den heissen, 
wasserlosen Sand- und Geröllwii8ten. Diese Gebiete haben auch 
heute keine Bevölkerung. Eine scheinbäre Ausnahme machen die 
an einigen wasserlosen Plätzen gefundenen Buinen. An dem Was- 
sennangel trägt in solchen Fällen oft die Yernachlässigung des 
kunstlichen Bewä88erns die Schuld, vielleicht auch einigermassen 
eine ungunstige Yeränderung des Kiimaa. Die Funde dieser Art 
stehen also nicht im Wider8pruch mit den obenerwähnten Gesichts- 
punkten. 

Die Nordwestmongolei iät ein Grenzgebiet von Wald und 
Wu8te, Hochgebirge und weiten Ebenen und als sotches ein 
geiobtes Land fiir ein viehzuchttreibendes Yolk. Aus den 
Schluchttälem der Berge kommt ein unerscböpflicher Wasservor- 
rat herab, auf den Abhängen der Biicken wächst \Yald fur den 
Hausbedarf, und wenn der heisse Sommer anbrichl, entgebt man 
der sengenden Sonnenglut ohne grosse Milhe durch die Flucbt 
nach den kuhien Hochehenen an der Grenze des ewigen Schneea. 
Auf den Steppen am Fuss der Berge tummeln sich Antilopen in 
grossen Scharen, in den Wäldern der Abbänge hausen Edelhirsch 
und Beh, auf den hohen Alpenplateaus, wo duftende Gräser 
und Kräuter in buntem Beigen den Boden bedecken, wuhlen 
sich Mnrmeltiere ihre Löcher, und auf den steilsten und zerkliif- 
tetsten Gipfeln der Berge klettern die Steinhöcke. Alle diese 
Tiere gehören von altersber zu dem xvichtigsten jagdbaren Wild 
der nordwestmongoli8chen Yiehziichtervölker. 

Wegen der beschriebenen Eigenschaften ist die Nordwest- 
mongolei seit uralten Zeiten ein wichtiges Siedlungsgebiet gewe- 

' In seinem Bericht ilber seine Beise von Uljasutai nach dem Haupt- 
gebiige des Cbangai erw&hnt P o t a n i n die hinreichend charakteristische 
Tatsäche, dass in den obersten Teilen des Gebirges keine Grabhiigel angetrof- 
fen warden, sondern dass die ersten erst in den Teilen der Tftler auftra- 
ten, „wo die ersten Steppenpflanzen und die ersten mongolischen Jurten 
auftaachten" (UoTaHHBi, Osepu asw., II, S. 50). 
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sen. Daher bietet sie aucb dem Altertumsforscher ein nmfang- 
reiches Ai’beit8feld dar. Ihre Altertilmer sind nicht nur nnme- 
risch bedeatend, sie zeugen vielfach aucb von einer recht hohen 
Knlturstufe. Die letztere Tatsache ist ja aucb dnrcbaus natur* 
lich, denn wer vermöchte die Menschheit besser zu einer vielsei- 
tigen Entfaltung ihrer Eräfte hinanzufiihren als eine reiche und 
vvechsebide Natur wie die des fraglichen Landes! 

Die Nordwestn)ongolei kann man nach den oben angegebenen 
Gesichtspunkten in kleinere geographisch-arcbäologiscbe Bezirke 
einteilen, wenn man einerseits die pflanzengeographischen EZriterien 
und anderseits die Menge, nicht die Art der Altertilmer ins Ange 
fasst "VVer die archäologischen Denkmäler des fraglichen Teiles 
Zentralasiens kennen lernen will, darf nicht die umfangreichen 
Wälder des Sajan, des Tangnu-ula oder des nördlichsten Changai 
absuchen, denn dort findet er nichts von ihnen. Seine Miibe 
wird auch umsonst sein, wenn er ttber die den grossen Ubsasee 
umgebenden Flächen oder die Steppen zwischen den Städten 
Kobdo und Uljasutai vvandert. Stattdessen muss er die breiten, 
von bewaldeten Abhängen eingefassten Täler des Chinesischen 
Altai, die leicht passierbaren, hiigeligen Steppengelände des zentra- 
len und siidlichen Changai oder das im Quellgebiet des Jenissei 
sich ausdehnende Uranchai, wo schöne Ufersteppen mächtige 
Ströme säumen, zum Gegenstand seines Studiums machen. In 
diesen Gegenden \vird er seine Mhhen vollauf belohnt sehen. 

Die Volker, von deren Existenz späteren Geschlechtern in 
den Altertiimern der Nordwe8tmongolei Nachrichten bewahrt sind, 
haben sich nicht nur in den för Viehzucht geeigneten Gegenden 
bewegt, sondern sind wahrscheinlich auch sowohl in den Wald- 
bezirken als in der Wuste herumgewandert, obwohl sich hier 
keine sichtbaren Spuren von ihnen erhalten haben. Vermutlich 
durchstreiften sie sogar auch die grossen Wälder und zogen auch 
iiber die weiten Einöden, ohne sich aber naturlicherweise auf die 
Dauer hier niederzulassen. Sowie sie in ein Gebiet gelangten, 
das geeignete Bedingungen zur Viehzucht darbot, besiedelten sie 
es fiir längere Zeit und liessen alsdann Denkmäler zuriick. Wie 
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kleine Seitentäler Qber die Giebirge von einem Hanpttal zam an- 
deren fuhren oder wie ein schmaler Fluss mehrere Seen miteinan- 
der verbindet, so läuft von einer in archäologiscbor Beziehung 
reichen Gegend nach einer anderen, Waldpfaden oder in der 
Wäste Karawanenstrassen folgend, eine ofttnals unterbrochene 
and licbte Reihe von Altertumem. Von den Wanderungen der 
Volker und den Streifziigen der Stämme haben sich ungleich we- 
niger Denkmäler erhalten als von der längeren Besiedlung eines 
und desselben Gebietes. Höchst handgreifliche Beispiele hierfur 
sind das Uranchai und die Steppengegend von Minusinsk. Die 
Altertiimer dieser Gebiete weicben von den siidlicher anzutreffen- 
den in keiner Hinsicht ab; sie sind von denselben Völkern gleich- 
zeitig hergestellt worden. Gleichwohl sind diese Gebiete archäo- 
logisch vollständig isoliert, denn die Walddistrikte des Sajan und 
des Tangnu-tila waren in alten Zeiten vielleicht in noch höherein 
Grade als heute nur zeitweilige Durchgangsgebiete. 

Unter diesen Umständen vermag man archäologisch schon 
mit Hilfe der verschiedenartigen Verbreitung der Altertiimer die- 
selbe Wech8elwirkung zwiscben Natur und Mensch nachzuweisen, 
die jetzt in der Nordwestmongolei zu bemerken ist. 

Wir wurden jedoch zu weit gehen, wollten wir behaupten, 
dass ausnahmslos in alien den Gegenden der Nordwe8tmongolei 
arcbäologiscbe Reste zu finden seien, wo die Lebensbedingun- 
gen fur den Nomaden geeignet sind. Man musa nämlich 
auch beriicksicbtigen, dass nicht alle Orte, die der Viehzucbt 
gönstig sind, auch die Stoffe zur Yerfugung stellen, aus denen 
sich Jahrhunderte iiberdauernde Denkmäler errichten lassen. Nicht 
in alien Teilen der Nordwe8tmongolei gibt es Felsen oder Steine. 
Lehm- und Holzvorrichtungen zerfallen in verhältnismässig kurzer 
Zeit. Dies ist uamentlich in Anschlag zu bringen, vvenn es sich 
um einzelne, weit in die Steppen vordringende Flusstäler handelt. 


Da ich auf meinen Reisen in der Nordvvestmongolei keine 
Grabungen ausgefiihrt habe, habe ich meine Aufmerksamkeit nur 
den äber dem Erdboden liegenden Teilen der Altertiimer zuwen- 
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den können. ^ Im folgenden betrachte ich daher lediglicb die geo- 
graphische Verbreitung der archäologischen Denkmäler 80wie ihre 
Grösse und Art, oder, wenD man so sagen darf, ihre Morphologie. 
Obwohl eine solcbe einseitige Betrachtung ohne Zweifel mangel* 
haft ist, stellt sie doch einen so wichtigen For 8 chung 8 zweig dar, 
dass sie nicht vernacblässigt werden darf. Dies mit umso mebr 
Grund, als sie in manchen Fällen das einzige Mittel ist, das der 
Wis 8 enschaft zu Verfiigung steht und da sich mit ihrer Hilfe 
einige der Gesichtspunkte, die fiir die Errichter der Denkmäler 
bestimmend gewesen sind, und gewi 8 se Ziige der Weltan 8 cbauung 
der alten Volker ermitteln lassen. Auch diese Seite der For- 
schung ist mithin geeignet die Art der alten zentralasiatischen 
Kultur und deren Beziehungen zu China und dem Abendlande zu 
beleuchten. 

Die Altertiimer der Nordwestmongolei umfassen im uberwie- 
genden Masse Gräber. Diese etelien sich grösstenteils unter zwei 
Formen dar, als runde Steinhaufen, Grabhtigel, oder als vier- 
eckige, mit Steinplatten eingefasste Steppengräber. Manch- 
mal ist der Platz des Grabes nur durch einen aufrechtstehenden 
Stein, einen Steinpfeiler, markiert. Die äussere Form der 
Gräber variiert nicht 8 de 8 toweniger bedeutend, wa 8 darauf beruht, 
dass auf oder um die Grabhugel oder Steppengräber Steinpfei¬ 
ler gestellt oder um sie die verschiedenartigsten Steinset- 
zungen und Steinumfassungen angeleg^ werdon. Die 
Steinpfeiler sind häufig glatt behauen und mit Zeichnungen von 
mancherlei Form oder mit eingehauenen Inschriften versehen. 

‘ In dem Nordwestmongolei sind dberhaupt wenig Nacbgrabungen vor- 
genommen worden. Unter anderem sind gerade gar keine Gräber geöffnet 
worden, die im folgenden Hanptgegenstand unserer Aufmerksamkeit sein 
werden. Die sibirischen altertlimlichen Gräber, die in ihrem Äussem stark an 
die mongolischen erinnem, sind dagegen in dieser Beziehung gut bekannt. 
Referate tiber den Bau sibiriscber Gräber findet man z. B. in folgenden 
Werken: W. R a d 1 o f f, Aus Sibirien, Leipzig 1884; A. ÄApiaHOBi, IlyTe- 
mecTBie aa Ajiali h sa CaaiiH vh 1883 ro^y, SanHCRH San.-CHÖnpcKaro OTAtja 
reorpaifiHHecKaro oömeciBa, Vin, Omsk 1884; 11 h h. KysHeuoBi», ^pcBHia 
Moni-iH MsHycHHCRaro ORpyra, Tomsk 1889. 
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Mitonter ist dem Steinpfeiler mehr oder weniger kunstvoll Men- 
scbenfonn gegeben — sog. Baba — oder er stellt sonst ein 
Bildwerk dar. 

Ausser den alten Gräbern erscbeinen hie und da Steinset- 
zuiigen von höchst xvechselnder Form und in steile Felswände 
eingegrabene Zeichnungen and Inschriften. Im östlichen 
Teil der Nordwe8tmongolei gibt es auch umfangreiche Buinen 
von Städten und Klöstern. 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 



1. GrabhiigeL 

Die Grabhögel (Kurgane, Kereksur, Tschudengräber, Kirgi- 
sengräber)' sind in der Nordwe8tniongolei sehr häufig. Abgesehen 
von den Waldgegenden, den obersten Gipfeln und Bucken der 
höchsten Gebirge und den sandigen Ebenen um die grossen nord- 
weBtmongnlischen Zentralseen kommen sie uberall bald einzeln, 
bald in Gruppen vor (siehe die Karten in den Veröffentlichungen 
AB I und AB II). Die grössten Grabhiigelgruppen finden sich, 
soviel bekannt, im Tai des Ujttk, eines Nebenflusses des Bei-kem 
im Uranchai (AB I, S. 4—5), bei Ulän-kom im 8udwe8tLicben Teil 
der Ubsaebene (AB I, S. 18), am Fuss des zwischen dem ^ara* 
nur und dem Tess aufsteigenden Berges Jamalyk im östlichsten 
Teil derselben Ebene (IloTaHHHT>, OHepKH usw. I, S. 291 und II, 
S. 51), im Tai des Tsagän-gol und des Kobdo im Chinesischen 
Altai (AB II, S. 18—31) und an den Quellfliissen des Dsapchan im 
sudwestlichen Teil des Changai (AB II, S. 41 — 55). Laut Hören8a.gen 


‘ Kinige von diesen Bezeichnungen sind in Sibirien gebräuchlich. Die 
riissischeu Schatzgräber, die in den Grabhiigcln nach ReichtUniern fahndeten, 
nännien die grossen aus Steinen aufgehäuften GrabhUgel Tschudengr&ber 
oder Majak, die kleinen hingegen Kirgisengräber oder Kurgane. In den 
ersteren fanden sich manchmal Gold- und Silbergegenstände in Menge, in 
den letzteren nur Kupfer- und Eisensachen. Hieraus erklärt es sich, dass 
die zweite Art der Grabhtigel in Sibirien im allgemeinen in Buhe gelassen 
worden ist (vgl. auch F. C ii a c c k i 0, JlpesuocTH CHäsps, CHÖspcaift BkomsKi) 
1818, n. St Petersburg, S. 32—5). 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVIII.i Die AltertUmer der Nordwestinongolei. 9 

soll es auch in der Nähe des A5it-nur viele Grabhtigel geben. • 
Sehr wenig von ihnen trifft man dagegen im östlichen Teil des 
Chaogai an der sog. Sumustrasse zwischen dem Choitu-tamir 
und TJrga. 

Im allgemeinen liegen die Grabhiigel in den Flusstälern oder 
auf den dieselben begrenzenden Abhängen, namentlich an Stellen, 
wo sich das Tai steppenartig verbreitert oder von wo sich eine 
weite Aussicht auf die hohen Schneeberge oder iiber ein umfang- 
reiches Seebecken eröfifnet. Häufig findet man Grabhugel in den 
Eingängen seitwärts in breite Täler mundender Schluchttäler 
oder in dreieckigen, an den Bändern von Tälem und Ebenen 
gelegenen, in FelseDwäude eingelagerten Buchten, die sich in siid- 
lichen Himmelsrichtungen auftun. Höchst selten treten die frag- 
lichen Altertumer in den obersten Teilen von Berggipfeln und 
Rucken, in Pääsen u. a. auf. Dies bängt in keiner Wei8e mit der 
absoluten Höhe der einzelnen Lokalitäten zusammen, denn die auf 
verhältnismässig tiefgelegenen Ebenen aufragenden Gipfel und 
die Eämme der Hochgebirge sind genau ebenso arm an Grabhii- 
geln. Andererseits kommen solche soxvohl weiter unten in den 
Tälern als auch in deren oberen Abschnitten vor, jenachdem 
welche Form das Tai selbst besitzt. So hnden sich im Tai des 
Bujantu westlich von der Stadt Kobdo bis in 2000 m Höhe iiber- 
haupt kaum Grabhtigel, denn der Fluss ergiesst sich hier durch 
ein Schluchttal. Oberhalb der genannten Höhe, wo sich das Tai 
zur Steppe des Delihn erweitert, begegnet man ihneu slellen- 
wei8e in ziemlicher Menge (AB I, S. 20; IloTaHHHii, OucpRH 
U8w. II, S. 49). Im Tai des Buchtarma an der Grenze der Nord- 
we8tmongolei erblickt man zxvischen 1000 und 2200 m Höhe nur 
äusserst wenig Grabhugel, denn das Tai ist auf dieser Strecke 
eng und bewaldet. Auf dem in der QueUgegend des Flusses lie- 
genden 'Ökökplateau erscheint dagegen im Tai des Ealguty, in 
2500 m Höhe, eine Gruppe von Grabhiigeln (AB II, S. 15). An¬ 
dererseits befinden sich die Altertumer von Ulän-kom nur in 


* Kach mundlicher Mitteilung des nissischen Kaufmanns K u s m i n 
im Jahre 1909. 
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800 m Höhe und die alten Qräber des tJjiik noch weiter nach 
unten. 

Auf den Talsohlen erscheinen die Grabhtigel nie auf den 
flachen feuchten Uferwiesen der Flusse und Seen, sondern stets 
an trocknen Lokalitäten einige Meter iiber dem Was8er8piege], 
meistens auf Schutt- und Gerölllerrasaen, wie aie in fast allen 
Tälern der Nordwestmongolei anzutreffen sind. 

Die Qrösse der Grabbiigel zeigt bedeutende Schwankung6n. 
Die kleinaten halten 3—4 m, die gröasten nahezu 100 m im Durch- 
mesaer. Die Höhe iät vielfach ao gering, daas man den Grab- 
hiigel kaum von der Umgebung zn unteracheiden vermag, docb 
kann aie anderaeits bei den grösaten 4—5 m und sogar noch mehr 
betragen. Soweit bekannt, sind die Grabhtigel des Ujiik im Uranchai 
die gröasten. Es gibt dort mehrere, die einen Durchmesaer von 
50—75 m besitzen, der Grabhiigel von Arzan hält nicht weniger 
ais 95 m (AB I, S. 5). Diese Riesen aehen mehr wie auf der 
Talaohle emporsteigende Kuppen als wie Grabhiigel aus. Groase 
Exemplare finden sich auch stellenwei8e auf den nördlichen Ab- 
hängen dea Chan-chuchei (AB I, S. 40, Taf. Xl, Abb. 38), in den 
Tälern der von N kommenden Nebenfliiaae dea Tess und auf den 
Abhängen dea Hauptgebirges des Changai in der Quellgegend 
dea Dsapchan und des Iter (IIoTaHHHi, 0<iepRR usw. II, S. 50). 

Die Grabhugel der Nordwestmongolei sind durchweg aus 
Steinen aufgehäuft. Nur einige Hiigel des Ujuk scheinen teil- 
wei8e aus Erde und Schutt zu bestehen. Erdhiigel, die in We8t- 
sibirien häufig aind, wo Mangel an Steinen herrscht, kommen in 
dem hier darzustellenden Gebiet nicht vor. Die Steine, aus de- 
nen die Grabhiigel aufgefiihrt aind, sind meistens klein, fauat- 
oder kopfgross. Aus grossen Steinblöcken sind nur solche nie- 
drigen und inbezug auf den Fläcbeninhalt kleinen Grabhiigel auf¬ 
gehäuft, auf oder neben denen stattliche Steinpfeiler stehen. Die 
durch das Wasser abgenagten und abgerollten Steine aind belieb- 
ter gewe8en als die kantigen, durch Verwitterung entstandenen. 
Wo die ersteren nicht zu haben gewe8en sind, hat man sich mit 
den letzteren begniigen miissen. Der petrographiache Bau der Steine 
ist hochgradig verschieden; im allgemeinen hat man nabegelegene 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVIII,J 


Die AltertUmer der NordwestinoDgoIei. 


11 


Stehxansammltingen benntzt. Wo die Grabhtigel aus GeröUsteinen 
aafgehäuft sind, sieht man unter letzteren eine bnnte Ausivahl 
von verschiedenen durch das "VVasser herbeitxansportierten Ge- 
steinsarten vertreten. 

Jenacbdem wie die Urheber eines Grabes zum Schmuck des- 
selben Steinpfeiler oder verschiedenartige Steinsetzungen gebraucht 
haben, wechselt das Äussere der Grabhtigel in hohem Hasse, lm 
allgemeinen kann es als Begel gelten, dass die allergrössten Grab- 
hugel (die des tljiik und des Cban-chuchei) die einfachsten For- 
men zeigen. Mit den kompliziertesten Yerzierungen sind oft 
ihren Dimensionen nach relativ unbedeutende Grabhiigel bedacht 
Die grösste Yielseitigkeit weisen die Grabhtigel in den Flusstä- 
iem des Stid- und Mittelchangai auf; einfache Formen sind im 
Uranchai und in der Umgebung des Ubsabeckens am häufigsten. 

Yön den Grabhtigeln lassen sich seitens der äusseren Form 
folgende Haupttypen unterscheiden: 

1. Der einfache Grabhiigel. Auf dem Grabhtigel oder 
am ihn herum erscheinen weder Steinpfeiler noch Steinsetzungen. 
Gestalt rund, Mittelpartie am höchsten (AB I, Taf. IX, Fig. 32, 
links). ‘ Dieser Typus kommt tiberall vor, am häufigsten vielleicht 
im Uranchai, wo u. a. die grössten Grabhtigel des Ujtik hierher 
gehören (AB I, S. 5). 

2. Der mit einem runden Steinkranz umgebene 
GrabhtigeL Um den Grabhtigel zieht sich ein mehr oder min- 
der regelmässig kreisförmiger Kranz (AB 11, Taf. I, Fig. 3). Häu- 
fig namentlich im Chinesischen Altai und im Changai. Die Steine 
des Eranzes liegen gewöhnlich in einer Beihe, sehr selten in ei* 
nem mehrreihigen Haufen ([lOTaHHHi, OaepKH usw. 11, S. 53, 
Taf. I, Fig. 3) und sind meistens klein, von demselben Ealiber 
wie die Steine des Grabhtigels, seltener grösser. Bisweilen stehen 
in dem Eranz an der Stelle kleiner Steine hie und da Steinpfeiler. 


‘Ensnezoff glaubte beobachten zu können, dass der Nordrand 
der grossen Grabhiigel auf der Steppe von Minusinsk steiler als die llbrigen 
Seiten sind (Ky8HeaoB‘i>, a. a. O., S. 10). In der Nordwestmongolei habe 
ich dergleichen nicht bemerkt 
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Diese sind in den Himmelsriohtungen aufgestellt, welche — vom 
Qrabhugel aus — in 90® Bogenweite voneinander entfernt sind, 
meistens in den Haupthimmelsrichtungen. Alsdann finden sich 
höchstens 4 Pfeiler vor, oft auch nur 1 oder 2 (Tsag^n-gol, AB 
n, Taf. II, Fig. 1 und 2). Mitunter fehlt auf der Seite, die der 
Talsohle zugekehrt ist, der Steinpfeiler (Temyrtu, AB II, Taf. III, 
Fig. 5). Statt der Steinpfeiler kann der Kranz kleine Steinhau- 
fen auf voisen (IIoTaHHHi», OqepBH U8W. II, S. 56, Taf. VI, Fig. 
22). — Der Abstand des Steinkranzes von dem örabhugel zeigt 
grosse Yariationen. Bald liegt der Kranz unmittelbar am Bande 
des Högels, bald nicht veniger als 15—20 m von ihm entfernt. 
Somit ist die Länge des Kranzdurchmessers bedeutenden Schvan* 
kungen untervorfen. Das Gebiet zvischen dem Kranz und dem 
Hiigel ist meistens unberiibrt. Bisweilen sieht man hier in einer 
oder mehreren bestimmten Himmelsriohtungen von dem Grabhu- 
gel nach dem Kranze Steinreihen, Strahlen, auslaufen (IIoTa- 
H H u 1 ,, 0'icpUH U8w. II, S. 53, Taf. I, Fig. 3), seltener ist die ganze 
Fläche zvischen dem Hiigel und dem Kranz mit Steinen bedeckt 
(Tsagän-gol, AB II, Taf. I, Fig. 6). — In manchen Fällen ist der 
Kranz elliptisch (Tsagän-gol, AB II, Taf. II, Fig. 2), ja auch nie- 
renförmig (Chadäsun, AB II, Taf. V, Fig. 5). — Potanin hat 
einen Pali beschrieben, wo der Grabhiigel am einen Rand des 
Kranzes liegt (IIoTaHHHi, OqepEH usw. II, S. 59, Taf. III, Fig. 
15, unteres Bild), und Radio f f bringt Grabhiigel dieses Typus 
bei, bei denen auf der einen (Siid-?) Seite des Kranzes zwei kleine, 
verschieden grosse quadratische, aus grösseren Steinen hergestellte 
Zäune zu finden sind (Atlas usw., Taf. II, 4 und Taf. III, 4). 

Statt mit einem Steinkranz ist der Grabhiigel manchmal mit 
einem kreisförmigen Erdvall (KemCik, AB I, S. 14) oder mit ei- 
nor Grabenvertiefung (Sargally, AB II, S. 30) umgeben. 

3. Der mit einer quadratischen Umfassung ver- 
sehene Grabhiigel. Der Grabhiigel ist mit einer quadrati¬ 
schen oder paralle!ogrammförmigen Steinsetzung umgeben (AB 
II, Taf. I, Fig. 4). Neben der vorhergehenden Form im Chine- 
sischen Altai und besonders im Changai, seltener andervärts. 
Von der Grosse der Steine der Setzung, den bisveilen in dieser 
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aaftretenden Steinpfeilern oder Ueinen Steinhaufen gilt dasselbe 
wie von dem vorhergehenden Typus (AB II, Taf. HI, Pig. 4 und 
Taf. V, Pig. 2). Im Changai kommt eine Porm vor, bei der in 
zwei Ecken der Setzung kleinere, parallele Seiten zeigende, mebr 
oder weniger vollständige qnadratische Setzungen auftreten (§orga, 
AB n, Taf. m, Pig. 3), und eine andere Porm, bei der vor der 
Sädseite eine qnadratische kleine Setzung liegt, deren Nord- und 
Shdseite aus grösseren Steinen hergestellt sind (Chad&sun, AB II, Taf. 
V, Pig. 6). P o t a n i n fiihrt aus dem Changai eine Porm an, bei der in 
den Ecken einer quadratischen Setzung durch Steinreihen kleine 
dreieckige Gebiete abgetrennt sind und wo die Steinreihe der 
Stidseite iii der Mitte eine Biegung nach N macht, während 
eine zweite Steinreihe — dieselbe, welche in der Stidost- 
und Sudwestecke’ dreieckige Partien abteilt — die erste in 
eineip Bogen schneidet (lIoTaHHHi, Oqepxu usw. II, Taf. II, 
Pig. 12). 

Eine von den Seiten der quadratischen Setzung kann un- 
vollständig sein (Chadäsun, AB II, Taf. V, Pig. 6) oder auch 
ganz fehlen (Choitu-tamir, AB II, Taf. V, Pig. 1). Eine im Tai 
des Tachiltu im Changai vorkommende Grabhhgelform zeigt in 
der Ostseite der Umfassung ein Tor und an derselben Stelle eine 
von dem Grabhugel nach jenem Tore gehende, von Steinreihen 
gebildete Gasse (AB II, Taf. V, Pig. 3; vgl. auch Badloff, At¬ 
las usw., Taf. I, 18 und Taf. III, 1). — Wie in den runden Stein- 
kränzen erscheinen anch in den quadratischen Setzungen mit- 
onter strahlenförmige Linien (Tachiltu, AB II, Taf. V, Pig. 2; 
IIoTaBHHi, Onepitn usw. II, Taf. HI, Pig. 13). — Bisweilen liegt 
der Grabhugel inkonzentrisch in seiner Umfassung. Im Changai 
findet man im Sorgatal parallelogrammförmige Setzungen, bei 
denen der Grabhiigel an der einen ktirzeren Seite der Setzung 
liegt (AB H, Taf. III, Pig. 1 und 2). Dabei ist die gegeniiber- 
hegende Seite des Parallelogramms mit einem breiteren Steinhau¬ 
fen oder einem Steinpfeiler versehen. 

4. Der mit kleinen Steinhaufen umgebene Grab- 
hägel. Auf einer oder auf allen Seiten des Grabhdgels liegen 
kleinere runde, mehr oder weniger längliche Steinhaufen (AB II, 
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Taf. I, Fig. 2 und Taf. Il, Fig. 3; UoTaHHBi, OqepKH U8w- H, 
Taf. V, Fig. 20). Dieser Typus kommt,. wenn auch. viel 
seltener als die vorhergehenden, in allen Teilen der Nord- 
westmongolei vor. Wenn die den Grabhiigel umgebenden Hau- 
fen rund sind, sind sie gewöhnlich mehrfach kleiner als 
der Hfigel selbst; sind sie schmal, wallförmig,. so können sie 
den Hugel in einem zasammenbängenden Kreis nmgeben, 
wo dann zwischen diesem Typus und den roit 2 und 3 bezeich- 
neten kein wesentlicher Unterschied besteht. Die Haufen können 
zu dem Grabbiigel in fiinf yerschiedenen Lagen angebracht sein. 
Sie können gewissermassen als Anhäugsel unmittelbar mit dem 
Grabbiigel oder der ihn umgebenden Seizung verwachsen sein 
(Tsagän-gol, AB II, Taf. I, Fig. 6; IIoxaHHHi, OvepicH usw. Il, 
Taf. m, Fig. 14); sie können eine geradlinige längere oder kiir- 
zere Beihe von dem Grabbiigel nacb einer bestimmten Bicbtung 
bilden (Tsag^n-gol, AB II, Taf. II, Fig. 3); sie können in einer 
gebogenen oder geraden Linie ausserbalb des Grabhögels auftre- 
ten (lloTaHHUi, 0»iepKH usw. n, Taf. IV, Fig. 14); sie können 
eine unbestimmte BOwohl runde als lange Steinbaufen umfassende 
Gruppe auf einer Seite des Grabbiigels darstellen (Kauas, AB II, 
Taf. I, Fig. 2), und sie können scbliesslicb einen mebr oder we< 
niger durchbrocbenen viereckigen oder kreisförmigen Bahmen am 
den Grabbiigel bilden (IIoTauHHi, OiepaH usw. Il, Taf. V, 
Fig. 20). 

5. Der mit kleinen Steinsetzungen umgebene Grab- 
b ti g el. Um den Grabbiigel erscbeint eine verscbieden angeord- 
nete Gruppe kleiner, meist kreisförmiger Steinsetzungen (AB II, 
Taf. II, Fig. 6 und Taf. IV, Fig. 4). Allgemein im Changai, 
seltener in anderen Teilen der Nordwestmongolei. Die Steine der 
kleinen Setzungen baben dieselben Dimensionen wie bei den g^ros- 
sen Umfassungen der Grabbiigel, d. b. sie sind im allgemeinen 
klein. Der Durcbmesser der kleinen Setzungen beträgt meistens 
1 Va—2 m, selten mebr. Sie treten im allgemeinen zu dem Grab¬ 
biigel in denselben Stellungen auf, die fiir die Steinbaufen des 
vorbergebenden Typus cbarakteristiscb sind. So finden sie sioh 
bald einzeln oder in unbestimmten Gruppen auf einer bestimmten 
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Seite des Grabhugels (Bairim, AB I, Taf. IX, Fig, 32), bald in 
einer gebogenen oder geradlinigen Reihe ausserhalb des Qrab- 
högels (Kobdotal, AB II, Taf. Il, Fig, 5, Kuldza-sai, AB II, Taf. 
II, Fig. 6), bald in einem kreisförmigen oder quadratischen Kranz 
am den Grabhugel (Chadäsnn, AB II, Taf. V, Fig. 4). In den 
Fällen, wo der Durchmesser der Setznngen ganz klein ist, lasson 
sie sich oft nnr schwer von den Steinbanfen nnterscheiden. Die 
Brenze zwiscben diesem und dem vorhergehenden Typus ist in 
diesen Fällen mithin schwierig festzustellen. — Quadratische 
kleine Setznngen habe ich nnr vor einem Grabhugel im Tai des 
Sara-nsn im Changai gesehen (AB II, Taf. IV, Fig. 5). 

6. Der Grabhiigel mit vor ihn gestellten Steinpfei- 
lern. Statt und neben Steinsetzungen and -haufen befinden sich 
vor den Grabhiigeln öfters Steinpfeiler (AB II, Taf. II, Fig. 4). 
tiberall, wiewohl verhältnismässig sporadisch vorkommend. Die 
Steinpfeiler treten einzeln oder zu mehreren auf. Im letzteren 
Fall steben sie in einer Reihe entweder vom Grabhflgel nach 
einer bestimmten Himmelsgegend (Kobdotal, AB II, Taf. II, Fig. 
4) oder vor dem Grabhugel (Bairim, AB I, Taf. IX, Fig. 32). 
Die von dem Grabhägel anslanfende Pfoilerreihe ist nicht immer 
gerade, sondern mitunter, wennschon recht selten, an ihrem 
äussersten Ende etwas nach E gebogen. — Sehr oft tragen 
ein oder- mehrere dem Grabhiigel am nächsten stehende Stein* 
pfeiler Zeichnungen oder Inschriften (siehe das Eapitel IV llber 
die Steinpfeiler); in einigen Fällen findet man statt einfacher 
Steinpfeiler ausgehauene Steine (siehe das Kapitel V liber die 
Bildwerke). VTenn die Steinpfeiler sehr gross und mit Zeich¬ 
nungen oder Inschriften verziert sind, ist der Grabhiigel gewöhn- 
lich ganz unbedeutend, oft aus grossen Steinblöcken aufgehäuft. 
— Statt der Steinpfeiler liegt vor einigen Grabhiigeln eine 
aos kleinen Steinen gesetzte Reihe. Ra dl of f fiihrt ein Beispiel 
aus dem Changai an, wo eine solche Steinreihe zwei von je einem 
mnden Steinkranz nmgebene Grabhiigel verbindet (Atlas usw., 
Taf. m, 2). 

7. Der Grabhugel mit daranfstehenden Steinpfei¬ 
ler n. Statt vor den Grabhiigel gestellten Steinpfeilern findet 
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man mitanter aaf den G-rabhiigel einen oder mehrere Pfeiler pla* 
ciert. Dieser Typus kommt relativ selten vor, so im Chan- 
chuchei, im Altai und im Changai, am häufigsten im letztgenann* 
ten Bergland. Wenn die Steinpfeiler einfach sind, ist der Grab- 
hiigel gevvöhnlich sehr stattlich (Chan-chuchei, AB I, Taf. XI, 
Abb. 38) sind die Pfeiler dagegen mit Zeichnungen oder In- 
schriften yerseben, so ist der Hdgel niedrig, meistens aus ziem- 
lich grossen Steinen aufgeschichtet (Dagan-del, AB H, Taf. 
XVII. Fig. 1; Kobdotal, AB II, Taf. XII, Fig. 1 und 3). 

8. Der viereckige Grabhugel. Manchmal, d. h. in be- 
sonderen Ausnabmefällen, ist der Grabhugel viereckig oder par- 
alielogrammförmig. Diesen seltenen Grabhtigeltypus, der seiner 
Fonn nach vielleicht ebenso gut zu den Steppengräbern gezählt 
werden könnte (siehe das folgende Kapi tel), hat Potanin im 
siidlichen Teil des Altai bei dem See Tsitsik-nur und im Changai 
östlich der Stadt Uljasutai gesehen (IIoTaHHiii, OqepKH U8w. 
II, Taf. I, Fig. 6 und Taf. II, Fig. 11). Der Grabhugel ist von 
einer parallelogrammförmigen Steinsetzung umgeben, an deren einer 
Seite er selbst liegt. Die Steine der parallelen Seiten der Setzung 
kommen inbezug auf die Grösse den Steinpfeilern nahe; die 
Steine der dem Grabhugel gegenuberliegenden Seite der Setzung 
sind kleiner. Der Hiigel selbst ist ganz niedrig. — Zu diesem 
Grabtypus rauss auch ein von Ra dl of f im Changai gesehener 
Grabhögel gerechnet worden. Eine parallelogi-ammförmige, aus 
Steinen aufgehäufte Erhebung ist von zwei ineinander liegen- 
den, den Rändern des Grabhugels parallelen Steinsetzungen um¬ 
geben (Atlas usw., Taf. II, 5). 

9. Der Ringhugel. Der Grabhiigel hat die Form eines 
aus ziemlich grossen kantigen Steinen gesetzten Ringes und erin- 
nert einigermassen an einen geöffneten Grabhiigel, dessen Mit- 
telpaitie weggeschaufelt ist (AB H, Taf. X, Fig. 8). Diesen 


‘ Unter den Mongolen ist die Anschauung verbreitet, dass ein grosser 
Grabhflgel und auf de.ssen Scheitel stehende Steinpfeiler anzeigen, dass das 
Grab grosse Reichtömer enthält. 
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Typus habe ich nur im Chinesischen Altai angetrofiPen; Kusne- 
zoff erwähnt zw6i solche Gräber aus dem Urancbai (KysHeuoBi, 
a. a. 0., Taf. XVI, Fig. 6 und Taf. XVII, Fig. 5). Vor den 
Ringbägeln kann sich aucb eine Beibe Steinpfeiler befinden 
(Kobdotal, AB II, Taf. XIII, Fig. 2). — Möglicherwei8e gebört 
dieser Form aucb der Grabhiigel an, den Potanin im Flussge- 
biet des Tess im nordvvestlicben Teil des Changai gesehen hat 
nnd von dem er sagt, seine Mittelpartie sei „stark eingedruckt" 
gewe8en (UoTaHHH^, O^epsa U8w. II, Taf. VII, Fig. 24). 

Von allen oben beschriebenen GrabhUgeltypen gibt es die 
verschiedenartigsten Kombinationen, woraus eine fast unerschöpf* 
licbe Vielseitigkeit der Grabhugel resnltiert. Ein und derselbe 
Qrabhiigel kann — um ein Beispiel anzufiihren — versehen sein 
mit einer grossen quadratischen Steinsetzung, mit kleinen Stein- 
haufen in deren Ecken, mit zwei kleinen quadratischen Setzun- 
gen 80 wie mit 2 V 2 Reiben kleiner kreisförmiger Kränze (Sara- 
U8U, AB II, Taf. IV, Fig. 5; vgl. aucb Badloff, Atlas U8w., 
Taf. UI, 5, die einen aussergewöhnlicb grossen und mit man- 
oigfacben Steinsetzungen verzierten Grabhugel vom Changai 
wiedergibt, ebenso IIoTaHHHi, Taer.-THÖ. oapaeHa U8w. I, S. 
514 und 534). — Ein komplizierter und stattlicher Grabhugel be- 
weist obne Zweifel in den meisten Fällen, dass der Tote eine 
geacbtete und einflussreicbe Fersönlichkeit gewesen ist. Das Grab 
des armen Mannes war wohl damals ebenso wie beute von ein- 
facber Art. 

Ausserordentlich interessant ist es zu verfolgen, wie die Grab¬ 
hugel nebst den sie umgebenden Steinpfeilern und -setzungen zu 
den Himmelsrichtungen angebracht sind. ‘ Die TJrheber der Grab¬ 
hugel baben die verschiedenen Himmelsrichtungen folgendermas- 
sen markieren können: 


* Diese Betrachtung grttndet sich fast ausschliesslich auf eigene Be- 
obachtungen. Dies erklärt sich daraus, dass in den Veröffentlichungen frU- 
herer Forscher, n. a. Badloffs Atlas, Angahen (iber die Oriontierung der 
Giäber fehlen. 
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1) darch inkonzentrische Anbringung des Grabhiigels in sei* 
ner ömfassung (IIotaurh'!», OqepKii usw. II, S. 53); 

2) durch die Richtung der Seiten der den Grabhiigel urage- 
benden viereckigen Steinsetzung; 

3) durch eine grössere oder kleinere ÖfFnung in der den 
Grabhiigel umgebenden Steinsetzung; 

4) durch eine voin Grabhiigel nach der Umfassung gehende 
strahlenförmige Steinreihe oder durch eine von Steinreihen be- 
grenzte Gasse; 

5) durch einen inner- oder ausserhalb der Umfassung des 
Grabhiigels liegenden kleinen Steinhaufen oder kleinen kreisför* 
migen Kranz (Tachiltu, AB II, Taf. V, Fig. 2 und Chadäsun, AB 
n, Taf. V, Fig. 4); 

6 ) durch einen oder mehrere vor dem Grabhiigel stehende 
Steinpfeiler, und 

7) durch einen an einer bestimmten Stelle quer durch die 
den Grabhiigel umgebende Steinsetzung oder kreisfQrmige Stein- 
haufensetzung laufenden länglichen Steinhaufen (noTaueHi, 
OqepKH usw. II, Taf. V, Fig. 20). 

Sieht man sich die Lage der vcrschiedenen Grabhiigel zu 
den Hiinmelsrichtungen an, so bemerkt man bald, dass die Ur- 
heber der Gräber am allerhäufigsten NE und E als die wichtigste 
Himmelsrichtung auf irgendeine Wei8e bezeichnet haben. Sehr 
seiten befinden sich N, S oder W in dieser bevorzugten Lage. 
Der Grund hierzu kanu nur darin liegen, dass die Sonne am 
Morgen etwa im NE oder E iiber den Horizont emporeteigt. Die 
Aufmerksamkeit der Steppennomaden hat sich gewiss den Bo- 
vvegungen der Himmelskörper und den Erscheinungen am Him- 
mel iiberhaupt mehr zugexvandt, als dies bei einem Volke der 
Fall ist, das von einem engeren Gesichtskreis umgeben ist. Das 
Leben im Jenseits und der Tod werden oft mit Tag und Nacht 
verglichen. Auf diesem Wege werden die Ereignisse im Men- 
scheuleben bildlich mit dem Kreislauf der Sonne in Zusammen- 
hang gebracht. Dort wo die Sonne des Morgens aufgeht, im E 
oder besser im NE, wo sie in der schönsten und wärmsten Zeit 
des Jahres sichtbar emporsteigt, \vird einmal der Tag des ewigen 
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Lebens anbrechen. Zum Zeichen des Strebens der Seele nach 
ibrem kiinftigen Zustand wird von dem Qrabe aus in der ge- 
nannten Bichtung eine Steinreihe placiert, eine Gasse mit einem 
Tor und die mannigfaltigen anderen Steinsetzungen. 

Die nordöstlicbe Himmelsrichtung ist meistens als die wich- 
tigste bezeichnet im Changai, wo iiberhaupt die im obigen ver- 
rauteten Gedanken der alten Qraberbauer in verschiedenartigen 
Steinsetzungen am deutlichsten zum Ausdruck kommen, ander- 
wärts in der Nordwestmongolei ist die östliche Himmelsrichtung 
am häufigsten markiert. 

Wie erwälmt, erscheinen ausnabm8weise auch die anderen 
Himmelsrichtungen in den Steinsetzungen der Grabhugel beson- 
ders bezeichnet. Fiir dieses Verfahren scheint der Charakter 
der das Grab umgebenden Natur bestimmende Motiv abgegeben 
zu haben. Liegt das Grab in einem engen Tai, so ist diejenige 
Himmelsrichtung vor den anderen als wichtig bezeichnet, in der 
der Gesichtskreis am uneingeschränktesten ist. Bietet sich hin> 
wieder dem Blick in irgendeiner Bichtung ein grandioser 
schneebedeckter Berg dar, so ist die diesem zugekehrte Him¬ 
melsrichtung markiert. Von ewigem Schnee bedeckte Alpen 
sind ja bekanntlich bei zahlreichen Völkern Gegenstand der Ver- 
ehrung und Anbetung. 

Unmöglich ist es beim gegenwärtigen Stand unseres Wis- 
sens zu entscheiden, in welchem Grade die die Grabhugel um¬ 
gebenden verschiedenartigen Steinsetzungen im einzelnen Be- 
wegnngen von Himmelskörpern, insbesondere der Sonne, oder 
Ereignisse und Ziige aus dem Leben der Verstorbenen versinn- 
bildlichen. Auf alle Fälle steht wohl fest, dass sich in diesen 
Setzungen mehr Tendenz und in höherem Grade bestimmte An- 
scbauungen verbergen, als man bisher gemeinhin geglaubt hat. 
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II. Steppengräber. 

Die Steppengräber, deren oberirdischer Teil von einem klei- 
neren, mit Steinplatten umstellten Quadrat oder Parallelogramm 
gebildet wird, sind iiberall in der Nordvvesfcmongolei anzutreffen, 
wenn sie auch nicht so bäufig wie die Grabhiigel sind. Sie tre- 
ten an denselben Plätzen auf wie diese und zwar 80 wohI auf den 
Alpenplateaus wie am Fusse der Randgebirge von Seebecken, 
gewöhnlich in der Nähe von Grabhugeln und einzeln oder in 
kleinen Gruppen. Selten iinden sie sich so zahlreich an einer 
Stelle, dass man von einem vorzugsweise von ihnen gebildeten 
Begräbnisplatz, wo anders geartete Gräber in der Minderzahl sind, 
sprecben könnte. Grosse Gruppen von Steppengräbern habe ich 
auf meinen Reisen nur im Tai des Bora-Sö auf dem Siidabhang des 
Tangnu-ula (AB I, S. 16—18) und am Choitu-tamir im Changai 
(AB II, S. 59) gesehen. Am häufigsten sind die Steppengräber 
im Altai, in den Quelltälern des Kobdostromes, obwohl sie hier 
nicht in grosseu Gruppen auftreten. 

Die Dimensionen der Steppengräber zeigen keine so grossen 
Schwankungen wie die der Grabhiigel. Im allgemeinen sind sie 
klein, an den Seiten 1 ‘/a—2 m lang. Die Seitenlänge der klein* 
Sten Steppengräber beträgt vveniger als 1 m, die der grössten 
3—4, ja 5 m. 

Der charakteristischste Zug im Äussern der Steppengräber 
ist ohne Zweifel der, dass sich an ihren Rändern diinne Stein¬ 
platten befindet, vvodurch das Grab, wenn mit Geschick hergestellt, 
einer (|uadratischen odei- parallologrammförmigen deckellosen Kiste 
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ähnelt, deren Bänder einige Zentimeter bis Va ^ hoch sind. Dio 
Eandplatten besteben in den meisten Fällen ans Tonschiefer, 
Phyllit oder Sandstein, im allgemeinen aus einer leicht spaltbaren 
Gesteinsart, seltener aus eruptivem Gestein wie Granit U8w. Sie 
sind entweder so gestellt, dass sie das Grab als vertikale Wände 
amschliessen oder so, dass sie schräg nach aussen geneigt sind. 
Die Urheber der Gräber scheinen sich im allgemeinen mit den 
Gesteinsarten begniigt zu haben, die sie in der Umgebung vor- 
fanden. — Im iibrigen sind die Steppengräber ihrer Form nach 
recht mannigfaltig. Vor ihnen and um sie herum können ver- 
schiedenartige Steinsetzungen oder abweichend placierte Stein- 
pfeiler angebracht sein. Die am mannigfaltigsten gestalteten 
Steppengräber sind im Altai anzutreffen. 

Von den Steppengräbem lassen sich folgende Hauptformen 
unterscheiden: 

1 . Das einfache Steppengrab. Das quadratische oder 
parallelog^ammförmige Grab ist mit Steinplatten oder selten mit 
einem aus Steinen von anderer Art gesetzten Kranz eingefasst. 
Es ist dies ein verhältnismässig seltener Steppengrabtypus. Meis* 
tens bestehen die Randplatten aus Schiefer. Das von den Plat- 
ten umgebene Gebiet ist quadratisch oder parallelogrammförmig, 
sehr selten von unbestimmter Form, auf irgendeiner Soite mit 
einem vorspringendon, vorplatzähnlichen Toil versehen (R a d 1 o f f, 
Atlas U8W., Taf. II, 9). — Ist das Grab klein, so befindet sich auf 
jeder Seite nur eine Schieferplatte, bei grösseren Gräbern dage- 
gen zeigen sich auf jeder Seite mehrere Steinscheiben. Ausnahms- 
Aveise sind die Seitenplatten des Grabes behauene Granitscheiben 
(Tehn-gol und Choitu-tamir, AB II, S. 56). — Im Tamirtal gibt 
es ein Steppengrab, auf dessen Nord- und Sudseite statt der 
Schieferplatten eine Reihe kleiner Steine erscheint (AB II, Taf. VII 
Fig. 5).« 

* An einigen Punkien im Ostchangai, namentlich im Tai des Orchon 
findet man schöne Sarkophage, die an dieser Stelle ergänzend ervvähnt 
seien. Sie erinnern an Steppengräber, und ihre Randplatten sind hoch 
und mit schön ausgehauenen Ornamenten verziert. Sie sind wahrschein- 
lich jtlnger als die gewÖhnlichen Steppengräber. Anderwärts in der Nord- 
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2 . Das mit Steitien bedeckte Sfceppengrab. Das 
Steppengrab ist seinem ganzen Flächenranm nach mit einer dunnen 
Scbicht faust- oder kopfgrosser Steine bedeckt. Es kommt, wiewohl 
selten vor im Altai *, im Changai und nach Potanin im Gebirge 
Chara-kere*. Das Grab ist meistens, wie das Steppengrab ge- 
wöhnlich, mit Steinplatten eingefasst (Kobdotal, AB II, Taf. XIII, 
Fig. 1, Temyrtu, AB II, Taf. XIV, Fig. 5). Im Kobdotal befin- 
det sich ein grosses Steppengrab dieses Typus, dessen Seiten ans 
kleinen Geröllsteinen zusammengesetzt sind (AB II, Taf. VII, Fig. 2). 

3. Das mehrteilige Steppengrab. Das parallelo- 
grammförmige Steppengrab ist durch quergehende Steinplatten 
in zwei oder mehr quadratiscbe Teile geteilt. Es ist relativ sel¬ 
ten; angetroffen an den Bändern des Ubsabeckens (Chorlomä, 
AB I, Taf. VII, in der. Kartenskizze Fig. 25) und stellenweise im 
Altai. 

4. Das mit einer doppelten Bandurnrahmung 
versehene Steppengrab. Das Steppengrab ist von einer 
doppelten Beihe Schieferplatten umgeben. Der äussere Bahmen 
liegt dem inneren unmittelbar sm. Ein solches Steppengrab, von 
Parallelogrammform, habe ich ein einziges im Tai des Tsagän- 
gol im Chinesischen Altai gesehen (AB II, Taf. VT, Fig. 6). 

5. Das von Steinsetzungen umgebene Step¬ 
pengrab. Um das Steppengrab betindet sich eine quadratiscbe, 
vollständige oder einer Seite entbehrende Steinsetzung (AB II, 
Taf. VI, Fig. 2) Kommt selten im Altai vor. Im Tai des Tsa- 
gän-gol sieht man um ein Steppengrab eine doppelte quadra- 
tische Steinsetzung, der die Ostseite fehlt. Das Grab begt in 
der Nordwestecke der Setzung (AB II, Taf. VI, Fig. 3). 

6. Das Steppengrab mit kleinen Steinsetzun¬ 
gen auf allen Seiten. Ausserhalb des Bandes des Step- 

westmongolei sind solche nicht angetroffen worden (Radio f f, Atlas us w., 
Taf, XII. 6 und XIH, 1). 

^ Diesen Typus enNäbnt Jadrinzeff auch aus dem Russischen Altai 
(H. M. OnHcauie CHÖspcRHxi sypraHOB^ h jipeBHOCTeft. flyTemecTsie 

iio ^aHOÄHoft Chöhph h Axxaio bi 1878 h 1880 r., ^JljpeBHocTH'* IX. Moskau 1883, S. 194. 

* IlOTaHHHT», IlaiiaTHHKH ÄpeBHOCTH usw., S. 55. 
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pengrabs findet man, am häufigsten auf der Ostseite, kleine 
kreisfSrmige oder quadratische Setzungen (AB II, Taf. VII, Fig. 
1 and 4). Dieser Typus kommt selten vor und zwar nur im Altai 
und Changai. Die vor dem Steppengrab liegeuden kleinen Set- 
znngen sind, gleicbviel ob quadratiscb oder rund, von ganz 
geringer Grösse. Sie treten, soviel bekannt, nur auf der Ost¬ 
seite parallelogrammförmiger Steppengräber in einer oder zwei 
der Ostseite des Grabes parallelen Beihen auf. Kleine Setzungen 
sind in den bisher ermittelten Fällen 3—4 vorhanden. 

7. Das Steppengrab mit Steinpfeilern in den 
Seitenflächen. In einer oder mebreren Ecken der Umfassung 
des Steppengrabes stebt ein Stein pfeiler. Selten im Changai. Ich 
babe nur ein solches Grab im Tacbiltutal, im östlichon Teil des 
erwähnten Gebirges gesehen. Die Seiten des Grabes verlau- 
fen in den Bichtungen SW—NE und SE — NW; in seinem nörd- 
lichsten Winkel stebt ein kleiner Steinpfeiler (AB II, Taf. VII, 
Fig. 6). Von dieser Steppengrabform sind wahrscheinlich au oh 
die quadratischen Gräber, die Pot an in im östlicben Teil der 
Ubsaebene, im Tai des Iter und im nordwe8tlichen Changai, nörd- 
lich von dem See Sangln-dalai gesehen hat (UoTaHHHi, 
OiepKU usw. II, S. 63 — 64). Diese Steppengräber, die sich ohne 
Zneifel in ihrem Äussern dem oben besebriebenen Grabbiigeltypus 
8 nähem (siehe S. 16), sind nach dem genannten Forscher ziem- 
lich gross; die Seitenlänge beträgt nämlich 5—6 m. In jeder 
EJeke der Grabumrabmung stebt ein Steinpfeiler, bisweilen von 
Menschengrösse. Auf dem Grabe ist kein deutlicher Steinbaufen 
zu bemerken. 

8 . Das Steppengrab mit daraufstehenden Stein¬ 
pfeilern. Auf dem Steppengrab stehen innerhalb der Umrab- 
mung ein oder mehrere Steinpfeiler (AB I, Taf. VII, Fig. 24). 
Die allerhäufigste Steppengrabform. Ist das Steppengrab quad- 
ratisch, so hat es gewöhnlich einen, sebr selten zvvei Steinpfeiler. 
Auf parallelogrammförmigen Steppengräbern findet man dagegon 
vvenigstens zwei Pfeiler (Tsagän-gol, AB II, Taf. X, Fig. 4). 
Der einzelne Steinpfeiler stebt gewöhnlich mitten in dem Stein- 
plattenrahmen, seltener inkonzentrisch in irgendeinem Teil des- 
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selben (Tachiltu, AB II, Taf. XXII, Fig. 2). Sind mehrere Pfei- 
ler vorhanden, so stehen sie auf der Linie, die die Mittelpankte 
der kiirzeren Seiten des Grabes verbindet. Die Grösse der Stein- 
pfeiler schwankt im allgemeinen von Va bis 2‘ /j m. Sie haben 
meist viereckigen Querschnitt, sind platt, oft nach oben breiter, 
seltener von quadratischem Querschnitt oder säulenförmig. Ihre 
Seiten sind stets parallel den Seitenlinien des Grabes gestellt. Die 
Breitseiten der auf einem parallelogrammförmigen Grab stehenden 
Steinpfeiler sind immer den längeren Seiten des Grabes parallel. 
Sehr häufig weisen die Seitenflächen der auf Steppengräbern ste¬ 
henden Steinpfeiler Zeichnungen, mitunter auch Schriftzuge 
auf; bisweilen besitzt ein Pfeiler menschliche Form (hieriiber ge- 
naueres in den Kapiteln IV und V iiber die Steinpfeiler und die 
Bildwerke). 

9. Das Steppengrab mit ausserhalb stehenden 
Steinpfeiler n. Auf einer bestimmten Seite des Steppengrabes, 
ausserhalb des Steinrahmens, stehen ein oder mehrere Steinpfeiler 
(AB I, Taf. VH, Fig. 24). Fast ebenso häufig wie der vorher- 
gehende Typus. Die Steinpfeiler sind von derselben Beschaffenheit 
wie im vorhergehenden Fall, also entweder einfache vierkantige 
Gebilde, mit Zeichnungen oder Inschriften versehen oder Babas. 
Ausserdem können vor dem Steppengrab Widder u. a. darstellende 
Bildwerke stehen (Tamir, AB II, Taf. XX, Fig. 3). Befinden sich 
ausgehauene oder mit Zeichnungen geschmiickte Steinpfeiler 
vor dem Steppengrab, so sind sie in dessen nächster Nähe aufge- 
stellt. Die Seiten der vor dem Steppengrab stehenden Steinpfeiler 
sind stets den Seiten des Grabrahmens parallel, einerlei ob ein 
oder mehrere Steinpfeiler vorhanden sind. — Die Pfeilerreihe 
kann in zwei verschiedenen Stellungen zu dem Grab placiert 
sein. Entvveder ist sie den längeren Seiten des Steppengrabes 
parallel (das Grab ist nämlich alsdann immer parallelogrammför- 
mig), oder sie läuft von irgendeinem Rand des Grabes nach einer 
bestimmten Himmelsrichtung. Im letzteren Fall kann die Pfei¬ 
lerreihe von der Mitte einer Seite, am häufigsten der östlichen, 
oder von der Nordostecke des Steppengrabes ausgehen, wo dann 
niitten vor der Ostseite oft ein Steinpfeiler steht (Tsa^m-gol, AB 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVIII,j Die Altertamer der Nordwestmongolei. 25 

II, Taf. VI, Fig. 4). — Meistens ist die von dem Steppengrab 
anslanfende Pfeilerreihe geradlinig, seltener in ihrem äusseren 
Teil etwa8 nach E gebogen (Tamir, AB II, Taf. XX, Fig. 3). Die 
breiten Seiten der Steinpfeiler haben, wenn die Pfeilerreihe einer 
Seite des Steppeng^abes parallel länft, dieselbe Bichtung wie jene, 
Ist die Beihe dem Steppengrab abgekehrt, so bilden die breiten 
Seiten der Pfeiler einen rechten Wiukel mit der Bichtungslinie 
der Pfeilerreihe und sind derselben seiten parallel (§ara-gobi, AB 
II, Taf. Vn, Fig. 3). — Es kommen Fälle vor, wo von dem 
Grabe statt einer Pfeilerreihe zwei parallele, von der Nordost- 
und Siidostecke des Grabes, ausgehen. Alsdann entsteht eine am 
Grabe beginnende, von Steinpfeilern begrenzte Gasse.fChorlomä, 
AB I, Taf. VII, Fig. 24), Auch gehen von der Mitte der Ostseite 
(?) des Grabes zwei parallele, aus kleinen Steinen gesetzte Stein- 
reihen nach E (Badloff, Atlas usw., Taf. I, 19). — Am §ara- 
gobi liegt ein Grab des in Bede stehenden Typus, das auf zwei 
Bandplatten einfache Zeichnungen trägt (AB II, Taf. VII, Fig. 3). 

10 . Das von komplizierten Steinsetzungen um- 
gebene Steppengrab. Von dem Steppengrab gehen nach 
einigen Haupthimmelsrichtungen lange Steinreihen aus, welche 
andere, den Seiten des Grabes parallele Steinreihen rechtxvinke- 
lig schneiden, sodass viereckige Höfe und breite Gassen entstehen. 
Ich habe nur ein Steppengrab dieses Typus gesehen und zwar 
am Stidfuss des Tangnu-ula, im Tale des Chorlomä (AB I, Taf. 
VII, Fig. 25, das östhchste Grab in der Elartenskizze). Stein- 
setzungen befinden sich auf der Nord-, Ost- und Sudseite dieses 
Grabes. 

Von den Steppengrabtypen, die wir im vorstehenden be- 
trachtet haben, existieren auch gewi88e Kombinationen. Es ist 
nämlich sehr gewöhnlich, dass sowohl auf als vor dem Grabe 
Steupfeiler stehen. In solchen FSllen ist der zuletzt bezeichnete 
Pfeiler stets kleiner als der auf dem Grab befindliche (Tachiltu, 
AB n, Taf. XXII, Fig. 2). 

Beim Aufgraben von Steppengräbern wird es sich zeigen, 
ob die Zahl der Teile der mehrteiligen Steppengräber und der 
auf den Grftbem stehenden Steinpfeiler, wie zu vermuten, die 
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Zahl der begrabenen Leicben angibe und ob die kleinen nebst 
den grösseren Steppengräber eine Art Familiengräber darstellen, 
in denen sowohl Erwachene als Kinder nebeneinander ruhen. 

Wie bei den Grabhugeln sind auch bei den Steppengräberii 
gewisse Himmelsrichtungen besonders bezeichnet. Dies gescbieht 
auch bei den einfacbsten Steppengrabformen durch Placierung 
der Rahmenseiten in jene besonders wichtigen Bichtungen. Aus- 
serdem wird irgendeine Himmelsrichtung als wichtiger markiert: 

1 ) durch einen ausserhalb des Grabes gestellten Ffeiler bezw. 
eine Pfeilerreihe; 

2 ) durch inkonzentrische Placierung eines Pfeilers innerhalb 
des Grabrahmens, oder 

3) durch Anlegfung des Steppengrabes in einer Ecke einer 
grösseren Steinsetzung. 

Fast immer sind die Seiten der Steppengräber in die Bich¬ 
tungen AV—E und N—S, seiten von SW—NEund von NW—SE 
gestellt. Durch die unter' 1) und 2) angefiihrten Mittel ist mei- 
stens die östliche, durch 3 — sehr seiten — die nord-östliche 
Himmelsrichtung markiert. 

Es zeigt sich also, dass die Urheber der Steppengräber eine 
ähnliche Auffassung von der Wichtigkeit der östlichen Himmels¬ 
richtung gehabt haben wie die Aufhäufer der Grabhugel. Wir 
können auch auf die Steppengräber dieselben Vermutungen 
anwenden, die wir oben bei den Grabhiigeln bezuglicb der Frage 
geäussert haben, weshalb gerade die östliche Himmelsrichtung 
wichtiger als die anderen ist. Flinen guten und einigermassen 
auf Einzelheiten bezuglichen Beweis dafiir, dass die Bewegung 
der Sonne am Himmel beim Bauen des Grabes bestimmend ge- 
wesen ist, liefern die vor einigen Steppengräbern zunächst nach 
E, dann nach SE weiterfuhrenden Steinreihen. So geht eine solche 
Steinreihe bei einem im Tai des Tsagän-gol gelegenen, scbon 
oben erwähnten Steppengrab von der Nordostecke aus, also von 
einer Richtung, in der die Sommersonne aufgeht, und biegt 
dann allmäblich nach ESE und SE um, dadurch gewis8erma8sen 
andeutend, wie die Sonne gegen den Mittag zu immer weiter 
nach S herumgeht (AB II, Taf. VI, Fig. 4). Ebenso beschreibt 
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die Steinreihe vor einein Steppengrab im Tai des Tamir einen 
der Sonnenbewegung folgenden Bogen (AB II, Taf. XX, Fig. 3). 

Nur in seltenen Ausnahmefällen sind die Steppengräber so 
angelegt, dass die Seiten und die Steinsetzungen des das Grab 
umgebenden Bahmens in eine Richtung weisen, in der der Ge- 
sichtskreis offen ist. 
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in. Steinsetzungen. 

In denselben Gegenden, wo Grabhiigel und Steppengräber 
anzutreffen sind, findet man oft auch Steinsetzungen oder -zEune, 
die mit den Gräbern auf keinerlei Weise zusammenhängen. Diese 
Steinsetzungen sind vielfach die gleichen, die in Verbindung mit 
den Gräbern auftreten, doch können sie in ihrer Form auch durch- 
aus von ihnen abweichen. 

Die umfangreichsten und moisten Steinsetzungen gibt es 
auf den Hochplateaus des Altai, namentlich im Quellgebiet des 
Kobdostromes. In geringerer Mengo begegnet man ihnen im 
Changai, ganz spärlich in den iibrigen Teilen der Nordwest- 
mongolei. 

Es ist ganz natiirlich, dass die Steinsetzungen nicht nur 
ihrer Form, sondern auch ihren Dimensionen nach gprosse Ver- 
schiedenheiten zeigen. Meistens sind sie jedoch verhältnismässig 
klein, von der Grösse der um die Grabhiigel angelegten Umfas- 
sungen. 

Die in den Setzungen erscheinenden Steine sind in der He¬ 
gel kopfgrosse oder etwas voluminösere rundliche Steinbrocken. 
Sehr oft treten auch Steinpfeiler aut, sei es lange Beihen oder 
Zäune bildend oder einzeln in Setzungen aus kleineren Stei- 
nen stehend. Die zu Steinsetzungen verwandten Pfeiler sind 
stets einfach und unbehauen. 

Von den Steinsetzungen können wir folgende Typen unter- 
scheiden: 

1. Die Steinreihe. Kleinere oder grössere Steine in einer 
geraden Linie placiert. Im Chinesischen Altai anzutreffen, wie- 
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wohl selten. Meistens laufen zwei parallele Reihen in geringem 
Abstand nebeneinander hin, sodass eine lange Gasse entsteht 
(Kobdotal, AB II, S. 29). 

2 . Die kreisförmige Steinsetzung. Häufig im Altai 
and stellenweise in den Grenzgebirgen des Ubsabeckens (AB II, 
Taf. VIII, Fig. 1). Statt kleiner Geröllsteine erscheinen manch* 
mal Steinpfeiler in bestimmten Himinelsgegenden (Chan-chnchei, 
AB I, Taf. XI, Fig. 36). Potanin hat im östlichen Teil der 
Ubsaebeue eine solche aus Steinpfeilern hergestellte Setzung ge- 
sehen, die einen Umfang von ca. 15 m hatte (IIoTaHHi, O^epan 
asw. II, S. 63). Im we8tlichen Teil des Kranzes stand der statt- 
lichste Pfeiler, am kleinsten waren dagegeu die an der Ostseite. 

— Oft geht von dem kreisförmigen Steinkranz eine Steinreihe 
iu bestimmter Richtuug aus (Kobdotal, AB II, Taf. IX, Fig. 2). 

— Mitunter ist die Steinsetzung mehr oder weniger oval (lIoTa- 
HHHi, O^epsH U8w. n, Taf. VII, Fig. 23). ‘ 

3. Die viereckige Steinsetzung. Häufiger als der vor* 
hergehende Typus im Chinesischen Altai und seltener im Changai 
(AB II, Taf. VIII, Fig. 2). Die Steine, aus denen die Setzung 
besteht, variieren auf dieselbe Wei8e wie bei der vorhergehenden 
Form (Sorga, AB II, Taf. IX, Fig. 5). Sind die Randsteine der 
Setzung dichtgesetzte platte Schieferstiicke, so erinnert dieselbe 
an ein Steppengrab, von dem sie oft nicht zu unterscheiden 
ist, wenn man keine Ausgrabungen vornehmen kann. Die vier¬ 
eckige Steinsetzung kann quadratisch oder parallelogrammförmig 
sein. 

4. Die doppelte Steinsetzung. Die Setzung begrenzt 
das von ihr umschlossene Glebiet durch zwei nahe beieinander 
liegende Steinrahmen. Eine kreisförmige Steinsetzung dieses Ty- 

' Der kreisförmige Steinkranz aus alter Zeit ist nicht immer mit 
voller Sicherheit als soicher zu erkennen, weil die heutigen Bewohner der 
Mongolei — wenig8tens im Altai — mitunter an die Aussenränder ihrer 
Jurten Steine als Stiitzen setzen und so einen Steinkranz hervorrufen. 
Denn wenn die Jurte an einen anderen Platz transportiert wird, bleibt ein 
kreisförmiger Steinkranz zuröck, der den Archäologen manchmal irrefUhren 
kann. 
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pus habe ich im Altai, im Tale des Tsagän-gol gesehen (AB II, 
Taf. Vili, Fig. 6). Im westlichen Teil des Kranzes befand sich 
eine torartige Öffnung. 

5. Die mehrteilige Setzung. Die Setzung ist gross und 
mehrteilig, indem sie entweder eine Folge von gleichartigen oder 
verschiedenen Höfen und Gassen umfasst. Sie kommt, soviel be- 
kannt, im Altai und in den Grenzgebieten des Ubsabeckens vor. 
In dem erstgenannten Gebirge finden sich sudlich vom Unteren 
Kobdosee lange von B nach W laufende, aus kleinen Steinen 
hergestellte Steinreihen und quer durch diese gehende verbin- 
dende Setzungen sowie kleinere kreisförmige und anders geformte 
Kränze, von denen manche ohne Ausgrabung nicht von Steppen- 
gräbern zu unterscheiden sind (AB II, Taf. IX, Fig. 3 und 4). 
Am Kalguty in demselben Gebirge gibt es Setzungen, die in ho- 
hem Grade an lange. mehrteilige Steppengräber erinnern. Sie 
sind grossenteils mit Steinplatten eingefasst (AB II, Taf. Vili, 
Fig. 3 und 4). — Eine sehr häufige Setzung dieses Typus ist 
die parellelogrammförmige, durch eine Querreihe in zwei Teile 
geteilte. Meistens sind die heiden Teile von ähnlichen ziemlich 
kleinen Steinen umgeben (Kanas, AB 11, Taf. X, Fig. 2), selte- 
ner ist die eine Hälfte der Setzung wie das Steppengrab mit 
Schieferplatten umgeben. Im letzteren Fall kann eine Band- 
platte Zeichnungen aufweisen (Cholagas, AB II, Taf. XIV, 
Fig. 2). 

6 . Die Steinsetzung mit ausserhalb stehenden 
Steinpfeilern. Ausserhalb der Steinsetzung steheu ein oder 
mehrere Steinpfeiler. Dies ist eine seltene Form. In den bis- 
her untersuchten Fällen aus dem Altai steht ausserhalb einer 
einfachen Setzung nur ein Steinpfeiler (Tsagän-gol, AB II, Taf. 
Vm, Fig. 6), wogegen vor den mehrteiligen Setzungen mehrere 
erscheinen köunen (Kalgut}»^, AB II, Taf. Vili, Fig. 4). 

7. Die Steinsetzungeu mit innenstehenden Stein¬ 
pfeilern. In der Mittelpartie des die Steinsetzung umgebenden 
Gebietes stehen ein oder mehrere Steinpfeiler. Seltene Form. 
Im Kobdotal im Altai gibt es eine quadratische Setzung dieses 
Typus, in deren Ecken Steinpfeiler zu sehen sind. In der Mitte 
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der Setzung befinden sich zwei Pfeiler nebeneinander (AB II, 
Taf. IX, Fig. 1). Im Chanuital im Changai stösst man auf 
einen kleinen kreisförmigen Steinkranz, innerhalb desseu zwei 
Pfeiler nebeneinander stehen (AB II, Taf. IX, Fig. 6). Am Bu- 
jantti in der Nähe der Stadt Kobdo liegt ein kleiner runder 
Steinkranz (Steppengrab?), in dessen Mitte ein einziger Stein- 
pfeUer auftritt (AB I, S. 19); ein äbnbcher findet sich auch im 
Tai des Kalguty im Altai (AB II, Taf. Vili, Fig. 5). 

Unter den Steinsetzungen gibt es ebenfalls zahlreiche For- 
men, die als Kombinationen der oben aufgestellten Typen zu 
betrachten sind. 

Die Urheber der Steinsetzungen baben oft eine Himmels- 
richtung als besonders wichtig bezeicbnet. Sie baben dies er- 
reicht: 

1 ) durch Placierung von Steinpfeilern, Steinreihen oder Sei- 
ten der Setzungen in die betreffende Bichtung; 

2 ) durch Woglassen der Steinpfeiler auf einer Sei te der Set¬ 
zung (Sorga, AB II, Taf. IX, Fig. 5); 

3) durch Anbringung von öffnungen in gevvissen Seiten 
der Setzungen (Tsagän-gol, AB II, Taf. VIII, Fig. 6), und 

4) durch Aufstellung verschieden grosser Pfeiler in verschie- 
denen Teilen der Zäune. 

Gewöhnlich haben sie so die östliche Himmelsrichtung, 
aber sehr oft auch die Richtung, in der die Aussicht am wei- 
testen ist, bezeichnet. Inwieweit sie dieselben Gesichtspunkte 
berficksichtigt haben wie die Urheber der Gräber, ist jedoch 
schwer zu entscheiden, weil es vorläuiig unbekannt ist, 
zu welchem Zweck die Steinsetzungen uberhaupt hergestellt 
sind. 
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rv. Steinpfeiler. 

In den vorhergehenden Kapiteln ist häufig von Steinpfeilern 
(Ki§a-5ulu, Kisa-tass) die Rede gewesen. Trotzdem muss ihnen 
ein besonderes Kapitel gevvidmet werden und zwar teilwei8e des- 
wegen, weil sie oft ganz unabhängig von den oben beschriebenen 
Altertuinern auftreten, teils datum, weil es notwendig ist die auf 
ihnen befindlichen interessanten Zeichnungen und Inschriften zu- 
sammenhängend durchzumustern. 

Die geographische Verbreitung der Steinpfeiler in der Nord- 
vvestmongolei stimmt mit der der Grabhtigel und Steppengräber 
iiberein. Da sie öfter eine charakteristische Beigabe der Step¬ 
pengräber als der Grabhtigel sind, kommen sie im allgemeinen in 
den Gebieten zahlreicher vor, wo die erstgenannte Grabform iiber- 
wiegt, also vor allem im Chinesischen Altai, weniger häafig in 
der iibrigen Nordwestmongolei. Oft bilden die einzelnen oder 
in einer Reihe stehenden Steinpfeiler das einzige oberidische 
Merkmal des Grabes, sodass man ebenso wolil von einem Stein- 
pfeilergrab sprecben kann. Das Steinpfeilergrab ist sozusagen 
eine vikariierende Form des Steppengrabes. So ist es sehr häufig 
im Uranchai, wo das Steppengrab ein relativ seltener Grabtypus ist. 

Die Steinpfeiler sind in der Regel 1—1 ‘/a na lang. An 
raanchen Stellen kommen jedoch 2—2 ‘/a ni lange Exemplare vor, 
ja der Steinpfeiler am Eleges im Uranohai misst nicht weniger 
als 3,ao m. 

Sandstein, dunkelgrauer oder roter Tonschiefer und Phyllit 
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sind die gewöhiilichsteD Gesteinsarten der Pfeiler. Diese sind 
leicht spaltbar und oft so weich, dass man sie mit geringer Muhe 
behaaen kann. Besonders bevorzugt gewe8en sind der rote 
kalkhaltige Tonscbiefer des Uranchai und der dunkelgraue Phyl- 
lit des Altai. In Gegenden, wo es keine in diinne Scheiben spalt- 
baren Gesteinsarten gibt, bestehen die Steinpfeiler am gewöhnlich- 
steu aas Granit oder Syenit. Aus fast weis8em Granit sind die 
schönsten Pfeiler des Changai. Häufig kommt es vor, dass die 
Gesteinsart, aus der ein Steinpfeiler hergestellt ist, nicht in des- 
sen Nachbarschaft anzutreffen ist. Hieraus kann man den Schluss 
ziehen, dass ihn die Errichter weitber transportiert haben. 

Die Steinpfeiler zeigen in ihrem Aussern eine grosse Man- 
nigfaltigkeit. Der grösste Teil hat rauhe Flächen und oft nach 
oben verbreiterte, im Querschnitt parallelogrammförmige, selte- 
ner quadratische Form. Es gibt auch viele glatt behauene, im 
Querschnitt vierkantige, runde oder ovale Exemplare. Die Zeich- 
nungen und Inschriften befinden sich gewöhnlich auf den Soiten- 
flächen der behauenen Pfeiler; häufig sind sie allerdings auch in 
grohe, ungeglättete Steinpfeiler eingegraben. Die mit den kunst- 
vollsten Zeichnungen versehenen Pfeiler besitzt der Changai, 
Schriftzeichen sieht man anderseits am häufigsten im Uranchai. 
Im Altai, wo, wie oben erwähnt, die moisten Steinpfeiler vor- 
kommen, sind die geglätteten und mit Zeichnungen geschtnuckten 
Pormen selten. Schriftzeichen sind dort bisher nicht gefunden 
worden. 

Die Steinpfeiler, die nicht zu einem Steppengrab oder Grab- 
hugel gehören, zerfallen hinsichtlich der Art ihres Auftrotens in 
verschiedene Gruppen: 

1. Der einzelne Steinpfeiler. Kommt iiberall vor, 
wiewohl selten. 

2. Die Steinpfeilerreihe. Mehrere Steinpfeiler sind 
in einer geraden Reihe so aufgestellt, dass die Breitseiten in der 
Richtung der Reihe angebracht sind. Kommt, 80 weit bekannt, 
nur im Uranchai und im Changai vor (Dagan-del, AB II, S. 
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50). Auf einein oder einigen der Pfeiler befinden sich Zeich- 
nungen oder Schriftzeichen (Izim. AB I, S. 54). ‘ 

Fasst man ausschliesslich die äussere Form der Steinpfeiler 
ins Auge, so kann man folgende Typen unterscheiden: 

1 . Der einfache Steinpfeiler mit rauhen Flächon. 
Ein von ungeglätteten Bruchflächen begrenzter Steinpfeiler. Die 
Pfeiler dieser Form bestehen mitunter aus sehr hartem Gestein, 
worau8 es sicli wohl aach häufig erklärt, dass der Stein ungeglät- 
tet ist. 

2 . Der einfache glatt behauene Steinpfeiler. Die 
Seiten des Pfeilers sind geglättet. Seltene Form. Der Stein hat 
bald vierkantige, bald mehr oder weniger zylindrische Form. 

3. Der mit Zeichnungen geschmiickte Steinpfei- 
1 e r. Auf den Seitenflächen des Steines, die ungeglättet oder 
glatt behauen sein können, befinden sich mannigfach variierte Fi- 
guren und Bilder. Sehr häufig in einigen Teilen des Changai 
und im Uranchai, seltener im Altai. — Die Art und Weise, wie 
die Zeichnungen auf den Steinpfeilern variieren, wird am besten 
ersichtlich, wenn wir die in Bede stehende Pfeilerform nach der 
Art der Zeichnungen in folgender Weise in Unterformen zerlegen: 

3 a. Der mit einem Tamgazeichen versehene Steinpfeiler. 
Auf einer Seitenfläche des Steines befindet sich die Besitzer- 
marke, das Tamga, des Errichters des Pfeilers oder des unter dem 
Stein ruhenden Toten (uber die Tamgazeichen siehe Kapitel VI 
uber die Inschriften und Felszeichnungen). Diese Unterform ist 
im Chinesischen Altai, im Ubsagebiet, im Uranchai und Changai 
gefunden worden (Tsagan-gol, AB II, Taf. X, Fig. 5 und 6 und 
Taf. XI, Fig. 3; Ulän-dzindemen, AB I, Taf. V, Fig. 19; Ottok- 
ta§, AB I, Taf. III, Fig. 10). Tamgazeichen kommen auch auf un¬ 
geglätteten Steinpfeilern vor. 


' Aus naheliegenden Griinden könnte diese Gruppe ebenso gut zu den 
Steinsetzungen gerechnet \verden. Anderseits wäre es berechtigt in die- 
sem Zusammenhang auf den aus Steinpfeilern hergestellten runden Kranz 
hinzu\veisen, den, wie gelegentlich der Steinsetzungen enväbnt wurde (S. 
29j, Potan in im östlicben Teil des Ubsabeckens gesehen hat. 
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3 b. Der mit öiirtelvertiefungen, Kreisen und einer Punkt- 
linie versehene Steinpfeiler. Eine im TJranchai, Chinesischen Al¬ 
tai und Changai gefundene Unterform. Der Stein ist immer be- 
hauen. An seiner Unterpartie, nahe dem Erboden (an den Stei- 
nen des Uranchai weiter oben) befindet sich ein ringsum laufen- 
der Giirtel, der entweder bezeichnet ist a) durch eine einfache, 
breite lineare Vertiefung (IIoTaHHBi, 0'iepKH usw. II, S. 69), 
b) durch zwei parallele lineare Vertiefungen, von denen die eine 
schmäler ist, oder c) durch zwei gleich starke parallele lineare 
Vertiefungen (Ujiik, AB I, Taf. I, Fig. 1), zvvischen denen eine 
Zickzacklinie (Tiirgen-su, AB II, Taf. XIX, Fig. 2 b), querlaufende 
gerade Linien oder drei parallele Punktlinien (Dagan-del, AB II, 
Taf. XVII, Fig. 3) angebracht sein können. Am oberen Teil des 
Pfeilers befindet sich eine ringsum laufende Punktlinie. Meistens 
ist diese wagrecht, mitunter aber in der Weise schräg eingehauen, 
dass sie auf einer Seite des Steines weiter oben hingeht (Tacbiltu, 
AB n, Taf. XXII, Fig. 2). In einigen Fällen ist um einen oder 
zwei Punkte der fraglichen Punktlinie auf verschiedenen Seiten des 
Steines ein kleiner Kreis eingehauen (Ujiik, AB I, Fig. 1), manchmal 
ist der Steinpfeiler statt der Punktlinie von einem Giirtel aus 
zwei parallelen Linien umgeben (tjjiik, AB I, Taf. II, Fig. 7 a; 
§ara-usu, AB II, Taf. XIX, Fig. 3). Auf einem Steinpfeiler im 
Changai befindet sich eine Punktlinie zwischen zwei parallelen 
linearen Vertiefungen (Dagan-del, AB II, Taf. XVII, Fig. 3). 
tiber der Punktlinie erscheint in der Regel auf einer oder zwei 
Seiten des Steines ein Kreis oder zwei verschieden grosse Kreise, 
von denen der kleinere immer schräg tiber dem grösseren ange¬ 
bracht ist (Dagan-del, AB II, Taf. XVII, Fig. 3). Am oberen 
Ende des Pfeilers können Kreisbilder eingegraben sein, obwohl 
darunter keine Punktlinie zu sehen ist (Ujiik, AB I, Taf. II, 
Fig. 6). Nach Potanin geht in einigen Fällen von dem Kreis 
nach unten eine kurze gerade Linie (OoTaHHHi, O^epEH U8w. II, 
S. 69). Bi8weilen zeigt sich iiber den Kreisen am Scheitel des Pfeilers 
eine breite Giirtelvertiefung. Diese kann wagrecht (Bairim, AB I, 
Taf. X, Fig. 34) oder schräg und offen sein, letzteres in dem Teil, 
der am weitesten nach oben liegt (Ujiik, AB I, Taf. I, Fig. 1). 
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Ausser den bisher beschriebenen Verzierungen, von denen 
oft nur ein Teil in den Steinpfeiler gegraben ist, sind för die 
in Eede stehende Pfeilerform noch einige andere Figuren und 
Zeichen charakteristisch. In der Gegend der unteren Qurtel- 
vertiefung kann ein eigentiimliches giebelförmiges, mit zwei rech- 
ten Winkeln versehenes Funfeck auftreten. Dieses bildet entweder 
eine Unterbrechung der erwähnten Gurtelvertiefung (Dagan-del, 
AB II, Taf. XIX, Fig. 1 d) oder es steht uber dieser (Dagan-del, AB 
II, Taf. XVIT, Fig. 3 d) oder 80 wohl liber als unter ihr (Ujuk, AB 

I, Taf. I, Fig. 1 b). Uber die Fläche des Fiinfecks läuft eine 
Serie der obersten Seitenlinien paralleler gebrocbener Linien. 
Ausserdem befindet sich in dem Funfeck gewöhnlich eine grössere 
Kreisvertiefung, sei es in der Mitte oder nahe dem oberen Rand. 
Mitunter erscheinen statt einer solchen Vertiefung zwei konzen- 
trische Kreise (Temyrfcu, AB II, Taf. XVI, Fig. 1) oder zwei 
verschieden grosse runde Vertiefungen, von denen die kleinere 
schräg uber der grösseren liegt (Dagan-del, AB II, Taf. XVIII, 
Fig. 2 b). — Neben dem Funfeck, dariiber, könner zwei konzen- 
tische Kreise angebracht sein, deren Mittelpunkt ebenfalls mar- 
kiert sein kann (Ujiik, AB I, Taf. I, Fig. 1), Auf einem Stein 
im Changai sieht man iiber der unteren Gurtelvertiefung eine 
Kreisvertiefung ganz getrennt von dem Funfeck (Temyrtu, AB 

II, Taf, XV, Fig. 2) - Am oberen Ende des Steinpfeilers, ilber 
der Punktlinie, aber unterhalb der oberen Gurtelvertiefung be- 
finden sich oft drei kurze parallele nach rechts (sehr selten links) 
in die Höhe gehende Linien tiber- oder nebeneinander (Bairim, 
AB I, Taf. X, Fig. 33 b). Ein Stein in der Nähe des Bairim- 
passes hat noch eine zvveite Gruppe gleicher Linien weiter unten 
in der Mitte des Pfeilers. Diese letzteren laufen schräg nach 
links oben (AB I, Taf. X, Fig. 34 a). Zwei Liniengruppen wei8t 
auch ein Pfeiler im Uranchai auf. Die untere Gruppe umfasst 
vier wagrechte Linien (Ujiik, AB, I, Taf. II, Eig. 6 a). Auf einem 
kleinen Steinpfeiler des Ujuk, auf dem nur eine Gurtelvertiefung 
eingegraben ist, laufen quer iiber diese drei verschieden orien- 
tierte kurze Linien (AB I, Taf. I, Fig. 3). — Einige Steinpfeiler, 
die gewöhnlich auch mit den oben beschriebenen Zeichnungen 
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verziert sind, bieten in der Mittel- oder TJnterpartie des Steines 
das Bild einer Armbrust oder eines gespannten Bogens mit aufge- 
legtem Pfeil (Bujantu, AB I, Taf. V, Fig. 21 a; Ottok-tas, AB I, 
Taf. III, Fig 12). ‘ 

3 c. Der mit Bildern von verschiedenartigen Tieren und 
Gegenständen geschmnckte Steinpieiler. Kommt im Changai, im 
Uranchai und im Chinesischen Altai vor. Die fur diese Unter- 
form charakteristischen Zeichnungen befinden sich stets am un- 
teren oder mittleren, nie am oberen Teil des Pfeilers. Sie treten 
sowohl einzeln als auch an ein und demselben Stein zusammen 
mit den Zeichnungen der vorhergehenden Unterform auf. Am un- 
teren Teil des Steines erscheinen nach den bisherigen Beobach- 
tungen das Tamgazeichen, Punktvertiefungen oder ein Kreuz, 
das vielleicht ebenfalls als Tamga aufzufassen ist (Ujiik, AB I, 
Taf. II, Fig. 5a; Tahiltu, AB II, Taf. XXII, Fig. 2). In der 
Mittelpartie des Steines sind hinwieder zu bemerken Bilder von 
Steinböcken (nur einzeln; Bairim, AB I, Taf. X, Fig. 35), Kehen 
oder Antilopen (t^jiik, AB I, Taf. II, Fig. 7 b), Edelhirschen (Bai¬ 
rim, AB I, Taf. X, Fig. 34 b; Dagan-del, AB II, Taf. XVIII, 
Fig. 1; Öara-usu, AB II, Taf. XIX, Fig. 3), Pferden (Dagan-del, 
AB II, Taf. XVII, Fig. 2 a), "VVildschvveinen (Ujtik, AB I, Taf. 
II, Fig. 7), zobel- und eichhornähnlichen Tieren (Bairim, AB I, 
Taf. X, Fig. 33), Menschen (Temyrtu, AB II, Taf. XIV, Fig. 
6 ; Bogdoin-gol, IIoTaRnui, O^epEH usw. Il, Taf. X, Fig. 37), 
einem Dolch (Bairim, AB I, Taf. X, Fig. 34 a) und Kreisen, bei 
denen teilweise der Mittelpunkt markiert ist (Ujiik, AB I, Taf. 
II, Fig. 5 a). Auf einem am Siidufer des Dain-nur stebenden 
Steinpfeiler befindet sich auf einer Seite eine Gruppe tamgaartiger 
Zeichen (AB I, Taf. V. Fig. 20). Alle oben aufgezählten Bil¬ 
der sind entweder so gezeichnet, dass nur die Konturen als li- 
neare Vertiefungen sichtbar sind, oder so, dass die ganze Bild- 

' Einon gespannten Bogen mit aufgelegtem Pfeil stellt vielleicht 
auch die anf einem Stein des UjOk angetroffene Zeichnung dar, die, wie 
ich in AB I sagte, an einon Vogelkopf erinnert (AB 1, Taf. I, Fig. 1 a). 
Beim Aushauen des Bildes oder nachher ist vielleich ein StQckchen abge- 
spruDgen, wodurch der Eindruck gestört wird. 
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fläche vertieft ausgehauen ist. — Zu dieser Gruppe stellen sich 
am passendsten auch die breiten Steinpfeilern ähnlichen Seiten- 
platten von Steppengräbern oder Steinsetzungen, die Zeichnun- 
gen tragen. Solche Steine habe ich an zwei Stellen im Chine- 
sischen Altai gesehen. An der Miindung des ChologaS befindet 
sich auf einer Bandplatte einer Steinzetzung eine eigenartige mit 
gebogenen Linien und runden Vertiefungen versehene Zeichnnng 
(AB II, Taf. XIV, Fig. 3), und am Sara-gobi erblickt man auf 
zwei Eahmensteinen eines Steppengrabes Bilder von Steinböcken 
(AB II, S. 33). 

3 d. Der Steinpfeiler von menschlicher Gestalt. Auf der 
einen Seite des Pfeilers ist mehr oder weniger vollkommen das 
Bild eines Menschen in Yorderansicht gezeichnet. Kommt im 
Uranchai, am Siidfuss des Tagnu-ula und im Altai vor. An den 
einfachsten Steinen dieser Form sind nur die Augen und die 
Nase zum Ausdruck gebracht (Chorlomä, AB I, Taf. lY, Fig. 17); 
mitunter ist anderseits nur das Gesicht dargestellt (Tenga, AB 
I, Taf. YIII, Fig. 28). Einige Steinpfeiler des Chorlomä wei8en 
auch die heiden Arme auf. In die rechte Hand ist ein Gefäss, 
in die linke schwert- und stabartige Gegenstände gegeben (AB 
I, Taf. lY, Fig. 14 und 15). — Die Steinpfeiler dieser Art kön- 
nen mit vollem Recht als Babas bezeichnet werden, obwohl sie 
nicht, wie die eigentlichen Babas, Bildwerke sind (siehe das fol- 
gende Kapitel V iiber die Bildwerke). Es gibt auch verschie- 
denartige Ubergangsformen zwischen diesen heiden Babatypen, bei 
denen das zeichnerische und das Skulpturverfahren nebeneinan- 
der angewendet sind. So ist beispielsweise um den Stein eine 
Halsrinne eingehauen, und zugleich sind verschiedene Teile des 
Gesichts gezeichnet (Ottok-taä, AB I, Taf. III, Fig. 11). 

Zu dieser Unterform ist auch der im östlichen Teil des Ub- 
sagebietes gefundene Dzindzilikstein zu rechnen, dessen obere 
Partie ein menschliches Gesicht mit undeutlichen Zeichnungen 
darunter aufweist (AB I, Taf. XI, Fig. 2). 

4. Der mit Schriftzeichen versehene Steinpfei- 
1 e r. Auf einer oder mehreren Seitenflächen des Pfeilers befinden 
sich alttiirkische Schriftzeichen. An mehreren Stellen im Uranchai 
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und sporadisch im Ostchangai gefunden. Die Schriftzeichen kön- 
nen 80wohI auf einem ungeglätteten wie'’ auf einem glatt be- 
hauenen Steinpfeiler auftreten. Meistens laufen die Buchstaben- 
reihen vertikal, sehr selten horizontal. Der InhaJt der Inschriften, 
dessen Betrachtung ausserhalb des Bahmens dieses Aufsatzes 
berährt Vorfälle aus dem Leben der Yerstorbeneu, denn die mit 
Inschriften versehenen Steine geben, soviel bekannt, immer den 
Platz eines Grabes an. ^ Meistens steht unter der Inschrift ein 
Tamga, das viel grösser ist als die Buchstaben und wabrscheinlich 
die Person des Toten angibt. — Manchmal ist im Uranchai die 
Inschrift in einen Stein eingegraben, der frhher mit Zeichnungen 
verziert worden ist. In diesen Fällen schimmern zwischen den 
Buchstaben Teile von verschiedenartigen Tierbildern, Giirtelvertie- 
fungen, Punktreihen u. a. durch. Dies beweist vielleicht, dass 
die Verzierung der Steinpfeiler mit Zeichnungen ein. älterer 
Gebrauch ist als die Anbringung von Schriftzeichen auf den 
Steinen. 

Die verschiedenen Steinpfeilertypen, die wir oben haben 
Revue passieren lassen, sind in dem Grade schwankend, dass 
dem Betrachter selten scharfausgeprägte Vertreter der einzelnen 
Typen zu Gesicht kommen. Die zeichnerische Veranlagung der 
Urheber dieser Steine ist sehr verschieden und ihre Kenntnis von 
dem Zweck der auf den Steinpfeilern gebrauchten Zeichnungen 
vielfach geviriss so unvollständig gewesen, dass bei der Grup- 
pierung der verschiedenen Bilder auf den Seitenflächen der Pfeiler 
ohne Zweifel grosse Irrttimer mit untergelaufen sind. Fugen 
wir hinzu, dass bisher nur ein Teil der Steinpfeiler der Nord- 
westmongolei untersucht ist, so kann man die Schwierigkeiten 
erwägen, die sich demjenigen in der Weg stellen, der sich nicht 
bloss mit dem Kopieren der Eingrabungen und Zeichnungen be- 
gniigt, sondern auch ihren Sinn festzustellen versucht. 

‘ Nachdem T h o m s e n die Art des in den Inschriften benut/.tun Al- 
phabets ermittelt hat (W. T h o m s e n, Döchiffrement des inscriptions de 
rOrkhon et de ri6niss6i. Bulletin de TAcad^mie Royale des Sciences et des 
Lettres de Danemark, 1893) hat Radio f f den grdssten Teil der bisher 
aufgefundenen Steininschriften Ubersetzt (W. R a d 1 o f f, Die alttiirkischen 
Inschriften d. Mongolei I und II. St. Petersburg 189-1— 98). 
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Trotz aller Variabilität und Verworrenheit in der Verzie- 
rungsart der Steinpfeiler besteht, wie auch aus dem obengessigten 
hervorgeht, gleicbwohl eine Art Guppierungssystem, nach dem 
die Zeichnungen auf den verscbiedenen Teilen der Steine ange- 
bracht sind. Jede Bildart hat auf der Oberfläche des Steinpfei- 
lers sozusagen ein besonderes Verbreitungsgebiet. Zunächst be- 
stehfc ein solches Gruppierungssystem fiir die in verschiedener 
Höhe iiber dem Erdboden befindlichen Teile der Steine. Die 
einen Zeichnungen treten nur am oberen Teil des Steines, 
andere ausscbliesslich in der Nähe des I>dbodens auf usw. In- 
bezug auf die Verbreitungsart der Zeichnungen lässt sich der 
Steinpfeiler am geeignetsten durch zwei gedachte wagrecht durch 
den Stein gelegte Ebenen in drei Teile teilen. Die so erhaltenen 
Teile sind hinsichtlich ihrer Zeichnungen verschieden. Die ge- 
dachten Niveaulinien sind an einigen Steinpfeilern tatsächlich ge- 
zogen, denn solche sind die untere Giirtelvertiefung und die am 
oberen Teil des Steines hinlaufende Punktlinie. 

Die Zeichnungen der Steinpfeiler sind jedoch nicht nur mit 
Rucksicht auf den erwähnten Niveaugesichtspunkt, sondern — 
was jedenfalls ebenso richtig ist — auch nach den Himmelsrich- 
tungen angebracht. Auch hier findet man dieselbe Markierung 
der verschiedenen Himmelsrichtungen, die wir bei den verschie- 
denen Grabformen und Steinsetzungen konstatiert haben. Abge- 
sehen davon, dass die Steinpfeiler meistens so aufgestellt sind, 
dass sich ihre Breitseiteu nach E und W oder nach NE und SW 
kehren, sind manche ihrer Zeichnungen nur fiir bestimmte Seiten 
charakteristisch und treten daher nur ausnahmsvveise auf den an- 
deren Seiten auf. Solche Zeichnungen sind vor allem die Kreise 
und Fiinfecke. 

Die Kreisbilder, die am oberen Teil der Steinpfeiler erschei- 
nen, sind entvveder nur auf der Ostseite oder 80wohl auf der 
Ost- als auf der Westseite eingegraben. Statt dieser Seiten wer- 
den mituuter die Nordost- und Sudwe 8 tseite gebraucht. Im Hin- 
blick darauf, dass die nordwestliche und östliche Himmelsrichtung, 
wie wir schon bei den Grabhiigeln dargetan haben, darum wichtig 
sind, Weil die Sonne in ihnen aufgeht, 80wie femer auf grund 
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der Tatsache, dass das Kreisbild auf einem Steinpfeiler des §ara- 
usu (AB n, S. 54—5) von einem Strahlenkranz nmgeben isi, isfc es 
dnrchans berecbtigt anzunehmen, dass mit den fraglichen Kreis- 
bildern die Sonne gemeint ist. Dass wir diese Annahme, so na- 
tflrlich sie ist, nicht als endgultig gesichert betrachten wollen, 
beruht darauf, dass Pot ani n, wie wir oben erwähnten, beob- 
achtet zu haben glanbt, dass von dem Kreisbild in einigen Fällen 
eine abwärts gerichtete kurze vertiefte Linie ausgeht*. 

Ist die von uns geäusserte Vermutung richtig, soistesauch 
Avahrscheinlich, dass in den Fällen, wo am oberen Ende des Pfei- 
lers zwei Kreise nebeneinander erscheinen, der kleinere den Mond 
vorstellt. Mit dieser Anschauung ist es vereinbar, dass der klei¬ 
nere Kreis gewöhn]ich dieselbe Stellung zu dem grösseren ein- 
nimmt wie der Mond in der Wirklichkeit abends und morgens 
zur Sonne. 

Mit dem Lauf der Sonne scheint in einigen Fällen auch die 
am oberen Teil der Pfeiler, iiber den Kreisen auftretende Gurtel- 
vertiefung znsammenzubängen. So ist diese auf dem am scbön- 
sten verzierten Steinpfeiler des Ujtik (AB I, Taf. I, Fig. 1) in 
der "VVeise angobracht, dass sie auf der Siidseite des Steines am 
weitesten nach oben reicht. In diesem Teil ist sie auch unter- 
brochen, wodurch sie die Richtung anzeigt, in der die Sonne kul- 
miniert. Meistens ist die fragliche Giirtelvertiefung jedoch hori- 
zontal und bezeichnet gexvissermassen das Himmelsdach, unter 
dem die Gimmelskörper wandern. — Mit der Bewegung der Sonne 
ist oft ganz deutUch auch die den oberen Teil der Steinpfeiler 
umgebende Punktreihe in Verbindung gebracht. Auf dem typi- 
schen Steinpfeiler des Tachiltu (AB II, Taf. XXII, Fig. 2 und 
Taf. XXIII, Fig. 1), dessen oberster Teil keine Kxeise aufweist, 
steigt die Punktlinie in der Richtung am höchsten, wo die Sonne 
kulminiert, während sie auf der Nordwest- und Nordseite am tief- 
sten berabgebt. In den Fällen, wo tiber der Punktlinie Kreise 
erscheinen, verläuft jene meistens so, dass sie auf der Siidseite am 


' Trotz sorgfältiger Betrachtung habe ich auf kcinem einzigon Stein¬ 
pfeiler eine solcbe von einem Kreis ausgebende Linienvertiefung gesehcn. 
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weite8ten nach unten reicht. Durch dies Verfahren ist erreicht, 
dass der Kreis, d. h. die Sonne, auf der Nordost- oder Ostseite 
gleichsam die Punktlinie flieht, wenn man annimmt, dass sich der 
Kreis weiter in der Bewegungsrichtung der Sonne verschiebt, 
wogegen er auf der Sudwest- oder We8tseite des Steines auf die 
Linie hinzuwandern scheint. In diesem Fall gibt die Punktlinie 
wohI den Horizont, die Grenze von Himmel und Erde, an, dber 
die sich die Sonne am Morgen immer höher erhebt und binter 
der sie am Abend verschwindet. Die Punktlinie auf dem Stein 
des Tachiltu scheint wiederum als solche die Wanderung der 
Sonne am Himmel zu veranschaubchen, sodass also ihre einzelnen 
punktförmigen Vertiefungen die verschiedenen Stellungen der 
Sonne am Himmel während 24 Stunden angeben wurden. Ob die 
fragliche Punktlinie ausserdem bildlich die grosse Sternenmenge 
des Himmels, deren Licht geringer ist als das der Sonne und 
des Mondes, andeutet, ist schwer zu sagen. — In einigen Fällen 
sind ein oder mehrere Punkte der PunktUnie von einem kleinen 
Kreis umgeben. Diese Kreise finden sich immer an einer solcben 
Stelle der Punktlinie, dass ihr Platz eine in der Wanderung der 
Sonne wichtige Himmelsrichtung, z. B. E und S, andeutet. Audi 
hierin haben wir eine Stiitze för die Annahme zu sehen, dass 
die Punktlinie in geivissen Fällen den Horizont bedeutet. 

Auf einem Steinpfeiler im Tai des Ujiik befindet sich in 
der Mittelpartie der Nordwest8eite eine Gruppe kleiner Kreise, 
von denen zwei einen markierten Mittelpunkt haben (AB I, Taf. 
II, Fig. 5 a). Vielleicht bedeuten diese Sterne, die in der Nacbt, 
wenn die Sonne unterhalb des Horizonts (im NW) steht, am 
Himmein funkein. 

Die giebelförmigen Fiinfecke, wie sie auf einigen Stein- 
pfeilern im Uranchai und Changai bemerkt worden sind, erschei- 
nen stets auf der Nordwest-, Nord- oder — seltener — Nordost- 
seite der Steine. Da sie auf den Flächen auftreten, die auf der 
Nacht- oder Schattenseite des Steines liegen, und da sich in ihnen 
ferner eine oder zwei runde Kreisvertiefungen befinden, die in 
ihrer Form und Grösse sovvie, wenn ihrer zwei vorhanden sind, 
in ihrer Stellung zueinander den Kreisen am oberen Teil des 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVni,! Die Alterttimer der Nordwestmongolei. 43 

Steines ähneln, sind sie vielleicht am natiirlichsten so aufzufassen, 
dass sie den finsteren £aum vorstellen, in der die Sonne, die 
durch die g^össere Punktvertiefung angedeutet ist, sowie bis- 
weilen auch der Mond, för die Nacht eingeschlossen wird. Die 
quer durch das Funfeck laufenden dichtgestellten Linien veran- 
schaulichen wohl die in jenem nächtlichen Hause herrschende Pin- 
sternis. Dass das Funfeck in der Gegend der unteren Gurtel- 
vertiefung oder darunter im nntersten Teil des Steines angebracht 
ist, weist, wenn unsere Vermutung sticbbält, darauf hin, dass 
sich das nächtliche Geföngnis der Sonne in der Unterwelt befin- 
det Wenn nämlich der obere Teil des Steines den Erscheinun- 
gen des Himmels gewidmet ist, so ist es wabrscheinlich, dass die 
in der Mittelpartie des Steines auftretenden Zeichnungen etwa8 Ir- 
disches vorstellen, w5hrend die bei der untersten Gurtelvertiefung 
and darunter befindlichen Bilder in einer näheren Beziehung zur 
Unterwelt stehen. Bemerken8wert ist, dass auf einem Steinpfeiler 
des Changai, der auf den Seiten zwei Funfecke, ein grösseres am 
unteren Teil der Nordwestseite und ein kleineres auf der Nord- 
ostseite trägt, die Punktvertiefungen an verschiedenen Stellen in 
den Fnnfecken auftreten (Dagan-del, AB II, Taf. XVIII, Fig. 2). 
In dem Funfeck der Nordwestseite, in dem sich zwei verschieden 
grosse Punktvertiefungen befinden, ist die grössere vor diesen, 
die nach unserer Vermutung die Sonne bedeutet, genau in der 
Mitte angebracht In dem Funfeck der Nordostseite liegt die 
Punktvertiefung ganz am oberen Rand, wie in einem auf der 
entsprechenden Seite eines Steines des Ujuk befindlichen Funf¬ 
eck (AB I, Taf. 1, Fig. 1). Ob hierdurch vielleicht angedeutet 
werden soU, dass die Gefangenschaft der Sonne bei deren Stand 
im SW unterhalb des Horizonts erst begonnen hat, -vvährend sie 
bei nordöstlicher Stellung eben ihr Gefängnis durch das Dach 
verlassen will? 

Ebenso wie die Funfecke durften auch die konzentrischen 
Kreise aufzufassten sein, die in die auf der Schattenseite liegenden 
Flächen einiger Steinpfeiler eingegraben sind (Ujuk, AB I, Taf. 
I, Pig. 1; Kobdotal, AB II, Taf. XII, Fig. 2). Ein Kreis, das 
Bild der Sonne, ist in einen zweiten Kreis, das Gefängnis, för 
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die Nacht eingeschlossen. Bezeichnend ist, dass zwei konzentrische 
Kreise auf einem Steinpfeiler des Changai in einem Ftinfeck statt 
der Kreisvertiefung auftreten, und dass auf demselben Stein aas- 
serhalb des Funfecks eine Kreisvertiefung statt der heiden kon- 
zentrisdien Kreise erscheint (Temyi‘tu, AB II, Taf. XV, Fig. 2 
und Taf. XVI, Fig. 1). 

Mit dem vorstehenden haben wir nicht sagen wollen, dass 
die auf den Steinpfeilern vorkommenden Zeichnungen geradezu 
ohne Nebensinn Erscheinungen des Himmels darstellten. Wenn 
es SO wäre, liesse sich das Vorhandensein solcher bildlichen Dar- 
stellungen auf den Denkmälern von Gräbern nicht verstehen. Wie 
die Setzungen und Gassen der Grabhugel und Steppengräber 
unserer Auffassung gemäss darum nach E deuten, weil man 
glaubte, von dort komme das Leben, so sind unseres Erachtens 
auch die meisten Zeichnungen der Steinpfeiler symbolisch zu ver¬ 
stehen. Kann man doch das Leben des Menschen von der Wiege 
bis zum Grabe treffend mit der 'W’anderung der Sonne an Him- 
mel vvfthrend eines Tages und einer Nacht vergleichen. Und 
auf die Nacht des Todes folgt ebenso ein neuer Tag, wie in dem 
scheinbaren Kreislauf der Sonne ein Tag auf den anderen folgt. 
Vielleicht sind die Kreise darum in das obere Ende des Steines 
in die auf der Schattenseite liegenden Flächen oberhalb der Punkt- 
linie eingegraben worden, weil man geglaubt hat, dass das zu- 
kunftige Leben ein Dasein jenseits der Sterne in ewigem Licht 
sei. Vielleicht hat das Funfeck mit den quer hindurchgehenden 
Linien und den Punktvertiefungen auf der Schattenseite des Stei¬ 
nes nahe dem Erdhoden den Aufenthalt der Seele nach dem Tode 
in einer finsteren Unterwelt, aus der sie nach Ablauf der Warte- 
zeit eraporsteigt, veranschaulichen solien. ^ 


' Auf einigen Steinpfeilern befindet sich unter der unterea Giirtelver- 
tiefung auf der Nordwest- oder Nordostseite ein Kreuz. \Vir wollen unent- 
schieden lassen, ob dasselbe ein Tamgazeichen ist oder ob es mit den an¬ 
deren Zeichnungen in Verbindung steht (t?jUk, AB II, Taf. XXII, Fig. 3). 
Filr die erstere Möglichkeit spricht vielleicht der Umstand, dass Rasid- 
Eddin in seiner Geschichte ein Tamga von dieser Form anfQhrt (H. H. 
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Auf den Steinpfeilern erscheineu noch einige andere Zeich- 
nungen, welche angetan sind den von uns vertretenen Stand- 
punkt zu stutzen. wir erwähnten, zeigen einige Steine drei 

schräge parallele Linien. Potanin, der fröher auf sie anfmerk- 
sain geworden ist, sagt fiber sie in einer Anmerkung ^ u. a. dass 
die Tangnu-Uranchaier in dem Sternbild Orion drei Pfeile, drei 
äiehende Edelhirsche und einen Bitter sehen, die Mongolen drei 
Edelhirsche und hinter diesen herjagend einen Pfeil, ein Pferd 
und einen Hund, und dass sich fiir die Kirgisen drei Bergschafe 
und drei Pfeile darin befinden. Der genannte Porscher behauptet 
hiennit nicht direkt, dass jene Linienvertiefungen Pfeile bedeute- 
ten. * Nach dem, was wir oben liber die sonstigen Zeichnungen 
der Steinpfeiler vermutet haben, ist es klar, dass wir unsererseits 
geneigt sind diese Linien, die besonders häufig gerade im 
Uranchai auf Steinpfeilern vorkommen, als Pfeile anzusehen. Fin- 
det sich doch ausserdem oft auf demselben Stein, der die drei 
schrägen Linien aufweist, zugleich das Bild eines Bogens oder 
einer Armbrust (tJjuk, AB I, Taf. II, Fig. 5; Bujantu, AB I, Taf. 
V, Fig. 21; Bairim AB I, Taf. X, Fig. 34).* Auch kann es ja 
kein Zufall sein, dass die Edelhirscbbilder auf den Steinpfeilern 
SO häufig sind, dass man im Hinblick auf sie von ^Hirschsteinen** 
zu sprechen begonnen hat, sovvenig es ein Zufall ist, dass ein 
und dieselbe Seite oft nicht weniger als drei Hirschbilder auf- 
weist und dass ihnen die Stellung eines fiiehenden Tieres gege- 
ben ist (Dagan-del, AB II, Taf. XVIII, Fig. 1 und HosAHteBi, 
a. a. O., Abb. auf S. 219, 220, 230 und 231; Öara-usu, AB II, 
Taf. XTX , Fig. 3). Zugleich ist zu beachten, dass im Qebiet 
der Mongolen, wo — die Bichtigkeit der Potaninschen Angabe 


Bepe3UH'jb, Hcroptu iioHrcuioBb PamHAt-UflAHHa, Tpy^u BocTo<iHaro OTÄlyifuia 
Hau. Apxeo.ioi'H<jecKaro oömecraa, V, St Petersburg 1858, S. 27). 

* IloTaHHai», OaepKH U8w. II, Fussnote S. 20-1. 

* VgL auch IIoTaHHHi,, naaaTHHKH /ipesHoctH usw., S. 52, Fussn. 

’ JEtaiid-Eddin erwähnt einTamga, in dem sich drei parallele Pfeile 
Qbereinander nnd tlber diesen ein Bogen befinden (Bepe3HH'b, a. a. 
0., S. 29 ). 
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vorausgesetzt — die Erzählung von den drei Pfeilen im Orion 
nicht gewöhnlich ist, auf den Steinpfeilern im allgemeinen die 
fraglichen schrägen Linien nicht anzutreffen sind, wohl aber 
Hirschbilder. Ebenso wie die Kreise, die Punktlinien und die 
Fiinfecke die Wanderang der Sonne am Himmel symbolisieren, 
stellen die schrägen Linien, der Bogen und die Edelhirsche bild- 
lich den Orion dar. Die letztgenannten Zeichnungen sind wohl 
noch näher als die zuerst erwähnten Sinnbilder des Menschen- 
lebens und sind daher in der Mittelpartie des Steines zwischen 
der Grenzlinie der Erde und der Unterxvelt, der Gurtelvertiefung, 
und der vermuteten unteren Grenze des Himmels, der Punktlinie, 
angebracht. Wie der tötende Pfeil den fliehenden Hirsch triflft, 
SO ereilt der Pfeil des Todes den Menschen. — Vielleicht ist die 
Annahme berechtigt, dass die parallelen Linien oder Pfeile in 
oinigen Fällen schon fiir sich bildlich den Tod ausdrucken. Da 
auf einigen Steinpfeilern ein Dolch und daneben drei Pfeile er- 
scheinen, trotzdem vielleicht am oberen Teil des Steines eine zweite 
Gruppe schräger Linien auftritt, so deutet dies möglicherweise an, 
dass der unter dem Steine ruhende Tote im Kampfe durch einen 
Dolchstich ums Leben gekommen ist oder dass er irgendxvie ein 
gewalt8ames Ende gefunden hat (Bairim, AB I, Taf. X, Fig. 
34 a; Cuja, AB I, Taf. IX, Fig. 30). 


Wir haben hiermit die meisten der auf Steinpfeilern ange- 
troffenen Zeichnungen durchgemustert und als wahrscheinlich er- 
kannt, dass sie eine Art Bilderschrift darstellen, die Zuge aus der 
Weltanschauung der Menschen veranschaulicht, welche die Steine 
errichtet haben. Ob manche in der Mitte der Pfeiler auftretende 
Tierbilder sowie die menschlichen Porträts, die in unserer Be- 
trachtung nicht beriihrt worden sind, auf dieselbe Weise aufzu- 
fassen sind, lässt sich vorläufig nicht entscheiden. Am wahr- 
scheinlichsten ist es wohl, dass vvenigstens die Menschenbilder in 
erster Linie als das aufgefasst werden mussen, was sie sind. Sie 
geben also mit anderen Worten vor allem entweder lediglich den 
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Platz an, wo ein Mensch begraben liegt, ocler sie wollen ausser- 
dem vielleicht eine Art Bild von dem Toten sein. An zweiter 
Stelle ist zu bemerken, dass die Menscbenbilder nach E, der aufge- 
henden Sonne entgegen blickend, aufgestellt sind und zwar aus 
denselben Griinden, die uberhaupt bei den Denkmälern der Nord- 
westmongolei die Markierung der östlichen Hinimelsrichtung auf 
diese oder jene Wei8e veranlasst haben. 
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V. Bildwerke. 

Bildvverke, d. h. Steine, denen die Form eines lebenden We- 
sens oder eines Gegenstandes gegeben ist, sieht inan am häufig- 
sten im E des Changai. Am weite8ten verbreitet sind die 
menschenähnlichen Steine oder Babas, die fast immer auf oder 
neben einem Grabe stehen. Sie kommen uberall vor, wo es 
Steinpfeiler gibt. Die ubrigen Bildwerke, die gevvöhnlich nicbt 
mit Gräbern in Verbindung stehen, sind auf relativ enge Gebiete 
beschränkt. Ich habe solche auf meinen Reisen nur an ein paar 
Stellen im Uranchai und im östlichen Changai gesehen. • 

Die am häufigsten zu Bildwerken benutzten Gesteinsarten 
sind Sandstein und feinkörniger Granit. — Die Dimensionen der 
Bildvverke schvvanken innerhalb vveiter Grenzen, jenachdem was 
sie darstellen. Die Babas vveisen eine Grösse von V 2—2 Va ni. auf. 

Die Bildvverke können in drei Gruppen eingeteilt werden; 

1 . Die Babas. Einen Menschen darstellende Bildvverke. 
Kommen in allen Teilen der Nordvvestmongolei vor. Sie stehen 
meistens auf einem Steppengrab oder vor einein Grabhiigol (AB 
U, Taf. XIII, Fig. 5 und 6). — Die Babas zeigen in ihrem Äus- 
seren beträchtliche Abvveichungen. Bei den einfacbsten ist nur eine 
Halsrinne zu bemerken (Tamir, AB II, Taf. XX, Fig. 4), bei anderen 
sind Gesichtszuge eingegraben (Bairim, AB I, Taf. IX, Fig. 31). 
Auch gibt es solche, die vierkantig und mit allen fur die Steinpfeiler 

’ Im letztgenannten Gebiet hat R a d 1 o f f eine grosse Anzahl unter- 
sudit (Atlas us\v., Taf. Vili -XIV). 
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cbarakteristischen Zeichnungen versehen sind und die nur da- 
durch als Bildwerke gekennzeichnet sind, dass sich am oberen 
Ende des Steines ein Menschengesicht befindet (Kobdotal, AB II, 
Taf. XII, Fig. 3). — Die mit grösster Kunstfertigkeit ansgehau- 
enen Babas haben zwei Arme, Hände und ausserdem oft einen 
Qiirtel. In der rechten Hand, die auf der Brust liegt, halten sie 
gewöhnlich ein Gefäss mit engem' Hais, die linke Hand befindet 
sich weiter unten am Giirtel (Kobdotal, AB II, Taf. XIII, Fig. 
3). Einige Babas halten mit heiden Händen ein auf der Brust 
liegendes Gefäss (Kobdotal, AB H, Taf. XIV, Fig. 1; IIoTa- 
HHHi, OqepRH usw. II, Taf. IX, Fig. 26). — Die Babas sind ge- 
wöhnlich mit blossem Kopfe dargestellt. Ist eine Kopfbedeckung 
ausgehauen, so ist sie ganz klein, kalottenartig. — Die Gesichts- 
zuge sind ähnlich denen der heutigen Bewohner des Landes. Die 
Gesichtsform und die Augenstellung der mongolischen Basse 
kommt bei den moisten Babas deutlich zum Ausdruck. > Der Bart 
ist selten angegeben, alsdann gewöhnlich nur der Schnurrbart. — 
In verschwindenden Fällen ist einer Seite eines gewöhulichen 
platten Steinpfeilers die Form eines menscblichen Profils gegeben 
(Chorlomä, AB I, Taf. IV, Fig. 18). * 

Die schönsten Babas habe ich im Uranchai, im Tai des Ba- 
jan-gol gesehen (AB I, Taf. XIU, Fig. 41 und Taf. XIV, Fig. 
44). Sie stammen wahrscheinlich aus späterer Zeit als die ande- 
ren und stehen auch nicbt auf einem Grab, sondern auf einer 
ebenen, von Feldern umgebenen Lichtung (siehe genauer AB I, 
S. 49—51). Die Babas, deren es zwei sind, stehen einander ge> 
genöber; die eine blickt nach E, die andere nach 'W. Sie sind 
in langen Mäntein dargestellt. Die Falten und die Details des 


‘ Im Russischen Altai gibt es Babas, deren Typus nicht mongolisch 
ist (AB I, Taf. Vm). 

* Eine solche Baba hat auch Adrianoff in Stidsibirien an der 
Grenze der Abakansteppe, im Tale des Uibatflusses gesehen. Der obere 
Band des Steines stellte ein aufwärtsblickende8 Menschenantlitz im Pro- 
fil dar (A,^piaHOBi>, nyrenieciBie na Ajiraft n sa Caanu in> 1883 r., 
S. 63). 
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Qewandes treten auf allen Seiten der Bildsäule deutlich hervor. 
— Im Tai des Bajan-gol steht noch eine dritte Baba etwas von 
den heiden ersten entfernt, die dadurch ganz besonders bemer- 
kenswert ist, dass sie einen Menschen in sitzender Stellung wie- 
dergibt (AB I, Taf. XV,,Fig. 46). 

Mit viel Geschick ist aucb die Baba des Dain-nur im Ghine- 
sischen Altai ausgehauen (AB 1, S. 21; noTaHUH'B, OnepsH U8w. 
II, Taf. XVII, Fig. 34). Schön sind desgleichen nachPotanin ei- 
nige Babas im Gebirge Chara-kere in der Nähe von Ulän-kom 
(IIOTaHHHl, UaHaiBBEH ApeBHOCTH usw., s. 54). 

2 . Tiere darstellende Bildvverke. Gefunden im Ost- 
changm nnd Urancbai. Am häufigsten sind die Widder8ta> 
tuen, wie sie im Urancbai im Tai des Eleges und des Bajan-gol 
(AB I, Taf. XII, Fig. 39 und Taf. XIII, Fig. 41) 80wie vor einem 
Steppengrab im Tai des Tamir im Changai (AB II, Taf. XXII, 
Fig. 1) vorkommen. Das Tier ist in liegender Stellung wieder- 
gegeben. — In derselben Gegend des Urancbai, wo die Widder 
darstellenden Steine zu finden sind, gibt es aucb Bildwerke, die 
tiger- und löwenäbnlicbe Tiere wiedergeben (AB I, Taf. XIV, Fig. 
43). Eines von diesen erinnert mebv an ein sagenbaftes Unge- 
beuer als an ein wirklicbes Tier (AB I, Taf. XVI, Fig. 47). — Tm 
Gebiet des Orcbon begegnet man an zablreicben Stellen Schild- 
kröten darstellenden Bildwerken. ^ Vielleicbt ist aucb ein unvoll- 
ständig erbaltenei’ im Urancbai aufgefunderer Stein bierber zu 
recbnen (Bajan-gol, AB I, Taf. XV, Fig, 45). In diesem Zusam- 
munbang sei aucb ein an derselben Stelle angetroffener, irgendein 
Tier (?) darstellender Stein erwäbnt, der mit einem Tamgazeichen 
verseben ist (AB I, Taf. XVI, Fig. 48). 

3. Gegenstände darstellende Bildwerke. Dieser 
Gruppe angebörende Altertiimer finden sich in denselben Gegen- 
den vvie die der vorhergehenden Gruppe, vor allem jedoch in 
den Buinenstädten des Ostchangai. Hierher sind zu zäblen der 
im Tai des Eleges im Urancbai angetroffene, möglicberwei8e als 
Opferstein benutzte Stein (AB I, Taf. XII, Fig. 39 b) und die 

’ Vgl. Radloff, Atlas iisw., Taf. VII-XIII und LIX. 
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Steintöpfe (Mörser) sowie die die Sonne(?) darstellenden kreisför- 
migen Steinscheiben in der Ruinenstadt am Chadäsun (AB II, Tsif. 
XXVIII, Fig. 1 und 2). — Vielleicht durfen wir auch die im Tai 
des Tamir nnd an manchen anderen Stellen im Changai vorkom- 
menden alten zylindrischen Mahlsteine (AB II, Taf. XX, Fig. 1) 
au dieser Gruppe stellen. 

Die ursprungliche Stellung der Bildwerke zur Sonne lässt 
sich in zahlreichen Fällen nicht mehr bestimmen, weil die Steine 
dieser Art gevvöhnlich lose auf dem Erdboden stehen und ver- 
hältnismAssig leicht beweglich sind. Eine Ausnahme machon die 
Babas, die gleich den Steinpfeilern in die Erde gegraben sind 
und daher ibre ursprungliche Stellung bewahrt haben. Sie sind 
fast immer so aufgestellt, dass sie mit dem Gesicht nach E ge- 
kehrt sind, und stimmen also in dieser Beziehung vollkommen 
mit den iibrigen Altertiimern der Nordwestmongolei iiberein. 
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VL Felsenzeicbnungen und Inschriften. 
Ruinenstädte. 

Alte Zeichnungen und Inschriften findet man in der Nord- 
we8tmongolei ausser auf Steinpfeilern auch an den Flanken von 
Bergen. An manchen Stellen sind glatte Fel8wände, die steil an 
den Rändern von uppigen Wiesentälem aufsteigen, mit Bildern 
oder alten eingegrabenen Inschriften versehen. Ja mitunter er- 
blickt man die Werke der Kiinstler längstvergangener Zeiten so- 
gar an schwer erreichbaren Spitzen von Kuppen und Bergen 
(AB I, S. 47). 

Felszeichnungen sind bisher in der Nordwestmongolei 
nur im Uranchai und Altai entdeckt worden. Wahrscheinlich 
kommen sie aber auch in anderen Teilen dieses Landes vor. Sie 
sind im allgemeinen ganz primitiv in die Felsenfläche eingehauen, 
meistens so, dass die Konturen der Bilder durch lineare Vertie- 
fung markiert sind. Sohr selten ist die ganze Bildfläche vertieft 
in die Felsvvand eingehauen. Die Felszeichnungen, die ich auf 
meinen Reisen in der Nordwe8tmongolei gesehen habe, sind alle 
untereinander ähnlich. So unterscheiden sich die Zeichnungen 
des Buluk im Uranchai (AB I, Taf. VI, Fig. 23) ihrer allgemei¬ 
nen Beschaflenheit nach in keiner Wei8e von denen des Chinesi- 
schen Altai im Tai des Tsagän-gol (AB II, Taf. XI, Fig. 2), und 
gleichwohl liegen zwischen diesen heiden Gegenden weite 8chwer- 
gangbare Gebirgsstrecken. Als Motive der Bilder erscheinen fast 
ausschliesslich verschiedenartige Tiere. Am häufigsten sind die 
Steinböcko und Kdelhirsche, danach die Kamele und Pferde, von 
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denen einige einen Reitper tragen. Diese Zeichnungen verraten 
keine besondere Anordnung nocb, soviel sich erkennen iässt, einen 
zweckbewn88ten gegenseitigen Zusammenbang. AVir finden hier 
nebeneinander, jenachdem es der Raum gestattet, springende oder 
stossende Steinböcke, reitende Männer, stehende Hirscbe u. a. 

Die Grösse der Felszeicbnnngen ist meist gering. Die Bilder 
der Steinböcke sind in der Hegel etwa 10 cm lang, die der grös- 
seren Tiere im Verhältnis grösser. Nur 2 wei an den Fel8wänden 
am Buluk im Uranchai angebrachte Bilder, die einen Bären und 
ein Elentier darstellen, sind mebrmals grösser als alle anderen 
Felszeicbnnngen, die ich gesehen habe (AB I, Taf. VI, Fig. 23 
L nnd M). 

Neben einigen Felszeicbnnngen sind Zeicben eingehanen, die 
wahr6cheinlich Tamgas sind. Solche erscheinen zn mebreren an 
den obenerwähnten Fel8wänden des Bnlnk (Bilderbeilage, Fig. 
2 - 16 ). 

Alte Felseninschriften gibt es in der Nordwe8tmongolei 
nur an sehr wenigen Stellen. Die tibetischen Gebete, die dort 
wie anderwärts in Zentralasien an den neben den Wegen anfra- 
genden Bergwänden nnd anf losen Steinplatten an den höchsten 
tJbergangspnnkten der Pässo so häufig anftreten, können hier 
wegen ibres jiingeren Alters nicht beriicksichtigt werden. Alt- 
turkische Steinschrift ist bisher nnr an einer Fel8wand am KemJJik 
im Uranchai (AB I, S. 15) nnd an einem einzelnen Felsblock im Tai 
des Choitn-tamir (AB II, S. 58—9) anfgefnnden worden. An der 
ersteren Stelle ist sie in die Oberfläche des Felsens gekratzt, an der 
letzteren mit rotem oder 8chwarzem FarbstofF daranf gezeichnet. 
Auf dem erwähnten Felsblock des Choitn-tamir befindet sich anch 
mongolische nnd cbinesische Schrift. 

In Verbindnng mit den Felseninschriften kommen ebenso 
vie anf der Steinpfeilem anch Tamgazeichen vor. Von die- 
sen gewähren die beigefägten Kopien (Fig. 23—32 nnd 55—76) 
eine Vorstellnng. Vergleicht man die an verschiedenen Stellen an 
Felsen nnd Steinpfeilem anftretenden Zeicben dieser Art nnter- 
einander, so erkennt man, wie sie in dem Grade variieren, dass 
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ein und dssselbe Zeichen nur au8iiahmsweise an mehr als einer 
Stelle erscheint. Auf Grund dieses Befundes darf man anneh- 
men, dass die meisten dieser Zeichen Tamgas einzelner Familien^ 
vielleicht einzelner Geschlechter, nicht aber grösser Stamm- 
verbände gewesen sind. Dies wurde nicht hindern, dass z. B. 
den Taingaszeichen verschiedener Sippen eines und desselben 
Stammes irgendein gemeinsamer Zug zugrunde liegt. Hierfur 
spricht z. B., dass den meisten Tamgas des Uranchai ein grosser 
Bogen gemeinsam eigen ist, zu dem sich dann als Sondermerk- 
male verschiedener Tamgas Linien und Schnörkel von verschie¬ 
dener Dimension und Richtung gesellen (Fig. 19—21, 23, 27—28, 
30 und 40—41) *. 


Zum Schluss seien ein paar VVorte iiber die Verbreitung der 
Ruinenstädte in der Nordwestmongolei gesagt. Uber die Art 
dieser Altertumer hat frtiher die Radloffsche Expedition ge- 
naue Mitteilungen gemacht. 

Da die Volker der Nordwestmongolei fruher, \vie auch heute, 
hauptsächlich Viehzucht getrieben haben, ist es durchaus verständlich, 
dass in diesem Lande kaum Vorbedingungen zur Entstehung von 
städtischen Gemeinwesen existiert haben. Aus diesem Grunde 
gibt es dort auch wenig Ruinen. Nur in solchen Gegenden, wo 
der Ackerbau der Haupterwerb8zweig der Bevölkerung geuesen 
ist oder wo Klöster oder besonders wichtige Verwaltung8zentren 
gelegen haben, sind aus Lehm und Steinen Gebäude aufgefvihrt 
worden, in deren Triimmern sich späteren Generationen die Erin- 
nerung an eine grosse Glanzzeit der Mongolei erhalten hat. Jeder, 
der die Geschichte und Geographie dieses Landes kennt, könnte 
ohne weitere Vertrautheit init dessen Archäologie sagen, dass der 
Ostchangai in der Nordwestmongolei die meisten Städte und Klös- 

* Man beachte, dass einige der in der Bilderbeilage wiedergegebenen 
Tamgazeichen (Fig. 1, 11, 1(5, 28 und .80) sich nicht viel von gewissen 
Zeichen Raiid-Eddins unterscheiden (liepeaiim,, a. a. O., S. 26—28). 

’ Kadloff, Atla.s U8w. 
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ter besessen hat und dass ackerbautreibende Gemeinwe8en aus- 
ser bier nur an den Bändern des Ubsabeckens und im Uranchai 
bestanden haben können, wo das Kiima dem Ackerbau keine 
Schranken setzt. 

In der Nähe des geschichtlich beriihmtesten Klosters der 
Nordwe8tmongolei, Erdeni-tsu, in dem weiteu Tai des oberen 
Orchon, liegen die beriihrntesten Euinenstädte des Landes. Um- 
fangreiche Buinen findet man ferner in demselben Teil der Nord- 
westmongolei am Chadäsun (AB II, S. 64—7, Taf. XXV—XXVIII), 
Chanui und Uritu-tamir. In vielen von diesen sind noch deutlich 
Gebäudereste zu erkennen, andere sind so vollständig dem Erd- 
boden gleichgemacht, dass nur undeutliche grasbedeckte Hiigel 
und um diese Mauerreste, lange Wälle, zu sehen sind, die, meis- 
tenteils von E nach W und von N nach S laufend, mehr oder 
weniger regelmässige, quadratische oder parallelogrammförraige 
Areale umgeben. 

Im Ubsabecken und im Uranchai, wo das Getreide gut ge- 
deiht, gibt es keine so grossartigen Altertiimer, denn diese Ge- 
genden haben stets fern von den grossen administrativen und 
religiösen Zentren der Mongolei gelegen. Doch beweisen die 
Trummer vereinzelter Lehmgebäude und der verzweigten, kaum un- 
terscheidbaren, unter Grasflächen versteckten, seinerzeit fiir die 
kunstliche Bewässerung gegrabenen Kanalnetze, dass die Gegen- 
vvart auch in diesen Gegenden nur ein Schattenbild der Vergan- 
genheit ist. 
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Tamgazeichen auf Felsen nnd Steinpfeilern in der Nordwestmongolei. 

1 Eaja-basi, Uranchai iind Tachiltu, Changai. 2—16 Buluk, Uranchai. 17 Eleges, 
Uranchai. 18 Ottok-taS, Uranchai. 19—22 Tsä-köl, Uranchai. 23—32 Kaja- 
basi, Uranchai. 33—35 Dain-nur, Chin. Altai. 36 Ulan dzindemen, Ulän-kom, 
37 Tenga, Russ. Altai. 38 u. 39 Bairim-Pass. 40 Bajan-gol, Uranchai. 
41 Tsä-köl, Uranchai. 42 u. 43 Kuili-kem, Uranchai. 44 Izim, Uranchai. 
45—48 Tsagän-gol, Chin. Altai. 49—54 Tamir, Changai. 55—76 Taichirstein, 
Choitu-tamir, Changai. 77 u. 78 Tamir, Changai. 
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Zur verbstammbildungslehre der mongolisch- 
turkischen spracheu. 


V orbemerknngen. 

Das törkische nnd das mit ihm verwandte mongolische wer- § i. 
den gewöhnlich als die besten vertreter der agglutinierenden spra- 
chen angeseheo. Und als agglutinierend bezeichnet maa solche spra- 
chen, in denen — wenigsteDS der theorie nach — „einem unverän- 
derlichen stamme die endungen (od. präflxe) der derivation und 
flexion, die nrsprönglich selbständige wörter gewesen, sich los an- 
hängen“. Mit anderen worten (Radloff, Einleitende Gedanken zur 
Darstellnng der Morphologie der Tiirksprachen, s. 19) sind das mon* 
goUsche and das tdrkische aiso spracben, deren wörter „au8 zweierlei 
scharf geschiedenen^) lantkomplexen bestehen, von denen die 
einen als inhaltsstoff die träger der bedentung d. h. der an- 
scbauongs- nnd empfindnngsgruppen hiiden, die zweiten als form- 
stoff die träger der grammatischen beziehungen (funktionen) sind"* 

Diese theorie fiihrt nathrlich dazu, dass jedes wort in diesen 
sprachen immer in stamm + endung zu zerlegen wäre, sowie dass alle 
endungen lebendig, d. h. träger irgendeiner beziehnng od. einer be- 
stimmten niodifikation des gegebenen inbaltsstoffes sind. 6ewiss ist, 
dass sich ein solches streben in allen sprachen, auch im thrkischen 
und mongolischen erkennbar macht, aber es gibt ja auch in diesen 
sprachen eine menge »toter** (fossiler, unproduktiver) endungen und 


* ) Von mir gesperrt 
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einige taosend ■wörter, die nicht so durchsichtlich in inhaltsstoff + 
formstoff od. stamm 4 endung zerfallen. So sagt auch W. Radlofk 
(a. a. o. seite 33) unter anderem; „Es giebt aber aoch eine grosse 
anzabl von mehrsilbigen stäramen, die sich nicht zerlegen lassen, selbst 
wenn ihre endsilben mit amorphen affixen lautlich iibereinstim- 
nien“. Und noch inehr: „die affixe verschmelzen mit dem stamme 
zu lienen stämmen, und unter sich zu neuen affixen, die sich lebens- 
kräftig verbreiten und neue analogiebildungen hervorrufen". Ebenso 
sagt V. Gronbech (Forstudier til tyrkisk lydliistorie s. 115 z. 3 von 
oben): »Der har fundet og finder stadig en indoptagen sted af endel- 
sen i stammen, der er sket talrige analogiske omdannelser og ny- 
dannelser af affixer“. — — — »Tiltrods for at ethvert spor af 
aeldre tyrkiske sprogtriu er forsvundet, kan vi ved en saramenlig- 
ning mellem de nu leveude dialekter fremdrage en statelig raekke 
fossile dannelseelementer, der engaug mä have hort til sprogets 
rorlige gods“. 

Das verhältnis zwischen stamm und endung ist also in den 
altaischen sprachen genan dasselbe wie in den indogermanischen. 
Bei einer untersuchung Uber ältere und jungere suffixe (hier verb- 
stammbildungssuffixe) muss man darum dieselben vvege gehen und 
dieselben methoden befolgeu wie in der indogermanischen sprach- 
forschung und von der ehemaligen „selbständigkeit“ der suffixe 
ganz absehen, wenn diese nicht nachgewiesen werden kann. 

§ 2 . Zur semasiologie der mongolisch-tiirkischen sekundären verbal- 
stämme ist zu bemerkeu, dass durch alle zeiteu, sowohl in den 
älteren wie in den neueren sprachen und dialekten, die hierher 
gehören, allerlei verschiebungen vor sich gegangen sind. 

So ist es wahrscheinlich oft eingetroffen, dass ein sekundäres 
verbum, seiner bedeutuug nach, dem grund\vorte, dem primärstamm, 
so nahe rftckte, dass das eine neben dem anderen und för das andere 
verwendet wurde. Wenn ein primärstamm jetzt in den lebendigen 
sprachen nicht mehr anzutreffen ist, kann der grund imraer darin 
liegen, dass das eine oder andere seiner derivate dieselbe bedeutung 
und verwendung hatte und darum schliesslich das primäre wort als 
uuuutz bcseitigte. Aiuih sind mehrere friiher vielleicht allgemein ver- 
wendete derivate in vcrgessenheit geraten, weil eine andere deriva- 
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tion od. stammbildangsaDalogie vorherrschend wurde. Und nattU*- 
lich kömmi es auch vor, dass ein etyniologisch ganz Terschiedenes 
verbom (primär od. sekaudär) dasselbe resultat hervorgerufen hai. 

Aus den obigen grtinden kann man die etymologische identität 
z. b. der wörter tlirk. jaq- ‘brenneo, anziiaden’, 2uw. iu<- « *jat-) 
‘anzunden’, tiirk. jän- ‘brennen" (intrausitiv) nicht bezweifelii, obwobl 
wir nicht wisseQ können, was das zugruode liegende vgl. mo. 
^a-lin 'feuerflamme’, bedeutet hat: ‘brenneu’ (intr.) od. ‘brennen’ (tran- 
sitiv). Ebenso sind zn vergleichen mo. ^alga- ‘ansetzen, zosaromen- 
heften (nacbeiuandery = tii. jal^a- id. und das uur im mandschu- 
rischen (abgekiirzt: ma.) belegte ^alu- 'sich verlängern’, wovon auch 
z. b. tu. jcA^an ‘Ittge’, eig. ‘verlängerung’ (vgl. schwedisch „skarfva 
till“). Weiter mo. hilig ‘das wissen, verstand’ = tii. *Ulig id. aus 
dem nur im turkisch-tatarischen bewahrten hil- ‘wissen’. So auch 
kalm. xoJT"- ‘fhrchten’ = ttt. qorq- aus einem dem kalm. xor- ‘furch- 
ten’ entsprechenden primären *qor- ‘förchten’. 

Da im mongolisch-turkischen das snffigierungsprinzip das ein- § 3. 
zige mittel zur erweiterung eines gegebenen verbstammes ist und 
da die verba nur eine einzige konjugation besitzen, so versteht es 
sich, dass es in diesen sprachen eine reiche fulle vou derivationen 
Oder sekundären verbstämmen gibt. 

Mit dem primären verbum verglichen, können alle diese sekun¬ 
dären stämme in mehrere logische kategorien oder klassen grup- 
piert vperden, von denen einige den genera verbi oder diatheses 
des indoeuropäischen verbums entsprecheu. So besitzen das raon- 
golische und das tilrkische besondere faktitive (causativa, transitiva), 
passive, reflexive, reziproke, kooperative, iterative, kontinuative, 
mediale, inchoative u. a. verbalstämme, die durch besoudere suffixe 
als solche gekenuzeichnet erscbeinen. 

Dies ist jedoch nicht so zu verstehen, als wäre jeder ein- 
zelne sekundäre verbstamm, welcher der form nach zu der einen 
oder anderen dieser kategorien gehört, auch immer an die logi¬ 
sche klassifikation gebunden. Es kommen sowohl in den heutigen 
dialekten als auch in der älteren sprache zahlreiche beispiele einer 
bedeutungsverscbiebung vor, und man hat dies auch in der „ur- 
sprache" voranszusetzen. So kann man zahlreiche beispiele finden, 
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wie ein urspr. faktitives verbum seine faktitive bedeutnog verloren 
und sogar eine ausgeprägt intransitive bedeutung angenommen hat 
(z. b. moghol. catqa- ^satt sein’, eig. ‘(seinen magen, sich) sättigen’, 
tii. olur- ‘sitzen’, vielleicht ‘(sich) setzen ), wie statt der faktitiven 
funktion eine passive allgemeiner ge\vorden ist (z. b. khalkha ts'6x‘ul- 
‘schlagen lasseii’ od. ‘sich schlagen lassen’, ‘geschlagen werden ). 
Ebenso geht die bedeutung des kooperativen verbstammes oft in 
eine reziproke (‘zusammen schlagen’ >‘der eine den anderen schla¬ 
gen’) Oder eine reflexive ttber ( einander schlagen’ > ‘sich schlagen’ > 
‘der eine von dem anderen geschlagen werden’). Andererseits wird 
die kooperativbildung auch als intensivum verwendet (‘zusammen 
schlagen, mehrere schlagen' > 'mehrmaliges schlagen’). Solche ver- 
schiebungen, die es iibrigens in allen sprachen gibt, haben auch 
die altaischen sekundären verba immer wieder und wieder ent- 
\veder gruppenweise oder nur im einzelnen talle erlitten. Die logi- 
schen kategorien und die lautlich darauf hinweisenden suffixe könuen 
es uberhanpt nicht verhindern, dass der sprachusus seine eigenen 
wege geht und gehen wird. 


Snffix -l: 

§ 4 . Mongolisch. Mehrere gebrauchstypen kommen vor. 

A. Neben dem sekundären stamm auf -U findet sich auf mon- 
golischem sprachgebiet noch der primärstamm. 

cakil- ‘blitzen’, cakil-gan ‘blitz’ neben caki- ’feuer schlagen‘ = 
alt. caq- id., uig. cayyl- ‘blitzen’ muskil-, kaira. ‘drehen’, 

‘schmerzen im magen haben’ neben muski- ‘drehen, pressen’ i 
‘kaiien’ neben moghol. id. | nvqul- ‘reiben, kneten (zwischen 

den händen)’, 'die hämle gegeneinander reiben’ neben nuqu- ‘reiben. 
mit der hand kneten ^ kalin, dttsf- ‘tröpfeln’ neben dus- ‘tropfen’ 
kalin. mand[- 'aufgehen (die sonne)’ neben manda- id. | kh. dzuI- 'cin- 
ander dann und wann beissen’ neben kh. ‘beissen’ | ‘schau- 

keln, wiegen’ = alt. joiqa- ‘iimschuttelu’, kir. ^aiqal- ‘schaukeln’ | kalm. 
jid- ‘(aus einem gefii.ss in ein anderes) giessen’ neben jy- ‘giessen 
< *ju(jii- ■ kalm. znr/- '(liic und da, ein wenlg) abbeissen’ neben xaz- 
‘beissen’ kalin, tsöki- 'pochen, klopfen (voin herzen)’ neben tsök- 
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‘schlagen’ < coki- \ kalin, balivl- ‘zerschlagen’, kh. edlhv- id. qudqul- 
‘anfmhr machen’ neben qudqu- od. qudqa- ‘iu unorduung bringen, 
umvvbblen' | kaira, dar^- 'dera einen nach dera anderen (z. b. einen 
trunk kurays) geben, alleu gästen der reihe nach etwas reichen’ 
neben kaira, dar- dantr ‘aufeinander folgen’, kaira, darä < dam-ga 
‘reihe’; oig. jm-yn 'der folgende tag’, (kas.) ‘zukunft’. 

Die bedeutnng dieser und ähnlicher -Z-stämrae iät deiitiich 
genug, obwohl diese bildungs\veise ihre produktivität beinahe ver- 
loren hat. Wir haben es hier rait einer intensiv- oder iterativbil- 
dung zn ton. In einigen fällen scheint dabei ein transitivnra in das 
intransitivum ttberzugeben {calci- ‘feuer schlagen’, aber cakil- ‘blitzen), 
in anderen aber uragekehrt (kaira, dar- ‘folgen’, aber darl- s. oben). 

Die lantliche seite dieser wörter ist aber nicht ganz sicher. 

Die mongolische schrift bietet hier bald -Jr, bald -la-, und es ist 
nicht sicher auszuraachen, ob wir in allen beispielen wirklich einen 
-1-stamm haben. In den neuraongolischen raundarten besteht ttber- 
haupt kein unterschied raehr zwischen -l- und -Zo-stäraraen (vgl. 
Schriftmongolisch und Urgaraundarf'^ § 41, schluss). Es ist darura 
möglich, dass z. b. kaira darl- als daru-la-, denominales ia-verbum 
von darun = uig. osm. kas. jaryn, (vgl. noja-la- ‘herrschen’ zu nojan) 
zu verstehen ist. Auf einen -Z-starara deuten aber die zahlreichen 
substantiva auf -l-ga, -l-gan, z. b. cakil-gan ‘blitz’, dusuUgan ‘tropfen’, 
darulrgan = daru-ga, kaira, dara ‘reihe’ und faktitivbildungen wie 
6aqil-ga-, kaira, tsäklyv- ‘blitzen lassen’ u. a. Von der ehemaligen 
produktivität der -Z-stämrae zeugen auch die folgenden gruppen 
mongolischer beispiele. 

B. Neben dera sekundären starara auf -l- rait intensiv oder § 5. 
iterativ transitiver bedeutnng flnden sich ein „plötzliehes, heftiges 
machen" bezeichnepder starara auf -ci- « *ti) und ein „das vverden" 
bezeichnender starara auf -ra-. 

sugu-l- 'herausziehen (z. b. ein messer aus der scheide)’ neben 
sugu-H- id., sugu-ra- ‘herausfallen’; Cag. suy-ur-, alt. sur-, osra. syjyr- 
‘herausziehen’, taji-l- ‘losmachen, lösen’ neben taji-öi- (kaira. iuU-) 
id., taji-ror ‘lose werden, sich lösen’; osra. dayyl- ‘zerstreut, lose sein’ 
tasu-l- ‘abziehen, zerreissen (z. b. einen strick), zerteilen’ neben tasu-ci- 
id., tasu-ra- 'zerbersten, abgerissen vverden’; ? ad. tas ‘verlust, verloren', 
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tel. iasqyr ‘mangelhaff’ 1 ^ada-l- ‘ausbreiten, riDgsun ausstreuen’ 
neben ^ada-H- id., ^ada-ra- ‘sich lösen’ (z. b. die flechte, knoten, 
sitten); uig. alt.^'«i-'ausbreiten’,‘flach’; mo. ^ada-ji- ‘offeu 

sein' (z. b. der nicht zugeknöpfte pelz) | ^arjgi-l- ‘knoten machen’ ne¬ 
ben ^atjgi-ci- id., ^atjgi-d- id., ^atjgi-ra- sich verwickeln’, iatjgi-ja 
‘der knoten’ < *^arjgi-Ya; uig. jaqyl- ‘sich irren, fehler begehen’ | 
debte-lr ‘durchnässen’ neben dd}te-ci-, dehte-ge- u. dehte- id., debte-re- 
‘durchnässt werden’; *deb- = alt. jib-u ‘nass’, jibi- ‘nass werden, auf- 
weichen’, kar. jUivuä ‘nass’ | nigu-l- ‘zusammenfalten’, nigu-H- id., 
nigu-ra- ‘sich falten, biegen’, vgl. alt. jyg- ‘zertrtimmern, urawerfen’, 
jyyyl- ‘umfallen, einstörzen’ < *niqu- \ nilcad- (kh. n‘(iVts'v-l-) ‘zer- 
knutschen, zerdrhcken’, nilca-ci- id., nilca-ra- ‘zerdrtickt werden, nicht 
mehr bestehen können’ = tel. ylcy- ‘zerdriickeh*, schor. sag. ylcy-ror 
‘schwach werden’ | Tcetel- ‘ein bischen abbrechen’ (syn. niit kemtelr und 
seteJr), Tceteöi- id., hemte-ci-, ketere- = kemtere, setere-; kas. kit- ‘ein 
bischen abbrechen’, öaw. kat- | kh. tmi- ‘zermalmen, zerstossen’, 
tilität - id., ttJir- ‘zerfallen’; kir. tii-, cag. tili-, kas. tsi-, 6uw. tu-, tdv- 
‘zerstossen, zerstampfen’ | kh. %ul-, kalm. xulr « *qawul-, geschr. 
qagul-) ‘etwas angewachsenes od. angeklebtes losreissen’, kh. 
kalm. id., kh. xyai-, kalm. 'losgerissen werden, ahtailen’ 
(geschr. qaguci-, qagura-)] kas. osm. tel. kir. qabyq ‘rinde, schale’, 
bar. qabuq id., osm. ‘entrindeter baum’| 'deii rand 

(z. b. eines käses, napfes) abbrechen, abschlagen’, kemte-ci- id. kem¬ 
tere- ‘abgeschlagen werden (der rand), zackig werden (der napf)’; 
osm. känt- ‘zackig machen, eine kleiue auszacknng machen’ | kija-l- 
(kalm. kälr) ‘in splitter schlagen, (holz) zerhauen’, kijaci- (kalm. 
kätS-) id., kijara- (kalm. kär-) ‘zersplittert, zerhauen werden’, kär! 
ein sehr gewöhnliches schimpfwort, daraus käldo- ‘sich schimpfen’, 
kkir. qälda- ‘beschimpfen’; osm. qyjyq ‘splitter’, tel. qyjy-t- ‘zersplit- 
tern’, kir. qyi-qym ‘ein abgebrochenes stuck’ \jajil- (kh. jäel) 'zer- 
schlagen’, jaji-ci (kh. jäeU't-) id., jajira- ‘in trummer zerfallen’, alt- 
tlirkisch (abgekurzt: atu.) jäi-, jäi-, alt. yaim-^‘vernichten, zertrum- 
mern’ | ugii-l-, iiji-l- (kalm. ijl) ‘zerkriimeln’, iigä-ci-, uji-H- (kalm. yts-} 
id., iigu-re-, ilji-re- (kalm. ur-, kh. tär-) ‘in krömel zerfallen’; kir. uk-, 
sag. iig-, tel. iii-, sag. u- ‘zerkriimeln, zerreiben, vernichten’, koib. iik- 
‘zii gruiule gehen I 'dick werdeu lasson; unreinen harn lasson'. 
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ijrt-ci- id., i^a-ror 'dick werden (von fltissigkeiten)’, i^a-mag (kh. 
jaoDzvmvk), i^a-g (kh. jaoDzvl^) ‘dicke flussigkeit, unreiner urin’; sor. 
ySyq ‘die fenchtigkeit, nässe; nass’ | sima-l- ‘die ärmel od. bosen auf- 
streifen’, sima-ci- id., sima-ra- ‘sich aufstreifen’; osttii. simar- ‘die 
ärmel od. hosen aufstreifen’, simala- id. | sete-l- ‘die vordere kaute 
zerstören, vordere zähne ausziehen’, sete-ci- id. sete-re- ‘vorn zackig 
und nneben werden, zahnlos werden’; kir. setik ‘zahnlos’. 

Solcher verbstämme, von denen alle diese drei bildnngen -l-, 

-ci- nnd -m- nebeneinander gebräuchlicb sind, hat das kalmttckische 
wenigstens 85, das khalkhassische ebenso viele (teilweise dieselben, 
teilweise andere), und auch in der schrift sind sie sehr gewöhnlich. 
Von einigen wörtem wird die anzunehmende grundform adverbia! 
verwendet, so im kalm. sugu, sigu (> Su), sibtu, siUm, cogu (> iso), 
taji, tasu, testi, delbe, qamqa, kemke, qaga, qugu, qagu (^ö < *qawu), 
qobqu, bilca, nilca, qoltu, multu, möltii, balba, bulgu n. a. Aber 
mehrere von den verben dieser klasse kennen keine solche adver¬ 
biale form, sondern da wird der primärstamm als verbnm verwendet, 
z. b. kh. Bolbv- ‘zerschlagen* n. Balbv*tS’i- id., aber kalm. baP^l- u. 
halicvtS- ‘zerschlagen’ u. bahcv ‘in stöcke’, deibte- ‘nass machen' 
neben dehtel- id. Anch die tiirkischen äquivalente zeigen, dass das 
primnm in den meisten fällen ein verbnm gewesen ist. In den neu- 
mongolischen dialekten sind diese verba wegen ibrer grossen anzahl 
und der bedentnngsdifferenz zwiscben -l-, -H- and -ra- prodoktiv, 
and neubiidungen onomatopoetischer art kommen in allen dialekten 
vor; z. b. kalm. mtjmtS-, m^mf- ‘kauen (von einem zabn- 

losen), die lippeu stark bewegen’, bezw. ‘zahnlos sein od. \verden’ 

(m —m siehe SU* § 36). 

C. Vereinzelt auftretende -i-stämme. Hier nur einige belege: § 6. 

nujil- ‘striegeln’I ‘mit dem messer schaben’| > 

nölr ‘sich uber jmd störzen (z. h. die kinder, wenn sie sich an 
einen älteren festhaken), sich in streit stiirzen’ | de^sel- ‘schaukeln, 
vvackeln’ = kir. tetjsäl- id. | aril- ‘verschwinden; rein werden (der hira- 
mel, wenn die wolken sich zerstreaen)’ zu ari-gun, uig. aryy ‘rein’, 
mo. ari-gtd- ‘reinigen’ | dejil- ‘besiegen’ zu dege-r-e ‘ober, oben; besser’^ 
atu. jäg ‘gut, besser’: gasal- ‘trauern’, vgl. gasiguu 'bitter’ | gatul- 
‘uber einen fluss setzen’, vgl. kalm. gaisn ‘öber (die berge) hin’, alt. 
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qac- 'fliehen' | getul- ‘uber einen fluss setzen’ | quhU- ‘eine andere 
gestalt annehmen’ zu qubi-s- id., quhi-ra- 'ein anderes aussehen be- 
kommen’ (von farben, kaaren) | ‘alt werden’, vgl. ötegu ‘greis; 
bär, Cuw. vaD9 ‘alt’, vaoH- ‘alt werden’, kir. öt- ‘vorbeigehen, durch- 
gehen’, Mn sein leben verbringen’| doiaZ-'winken’, vgl. dxdonji- 

id. I hucalr ‘kochen (intr.), sieden’, vgl. alt. pyS-^ kir. pis- (byS- < *huc-) 
*reif werden’ | Icötel- ‘am zanme leiten’, vgl. Tcöte-H ‘pferdeknecht, 
page’, öag. Icötäl 'am zanme gefiihrtes pferd’, tönii- ‘sich retten’ f 
sudaU, sudtd- ‘sich tiben, lernen’ | dobtul- (daneben auch kalm. 
doptHh-) ‘anfallen, attackieren, galoppieren’ | burj. uril- ‘voruber- 
ziehen’, vgl. uri-gsi ‘vorwärts’, urid-a ‘vorn’, kalm. urrdvn < *uri- 
garu- ‘vor\värts, nach suden’; vgl. kir. oz- ‘vorangehen’ | ‘spiilen, 
waschen’; vgl. urjanchaisch cai- < *jai-, osm. jaiqa-, jyiqa- ‘spulen’, 
mj. caiqa- id. | qajil- ‘schmelzen’ = tel. qajyl- id.;-und andere. 

Wenn wir alle obenangeftihrten verba als sekundäre stämme 
ansehen, erhebt sich die frage nach der besonderen bedeutung, die 
mit diesem -i! verbunden war. Einige von ibnen sind deutlich in- 
transitiv {tönii-, sudal-, aril-, uril-, bucal-, deysel-, ötel-), andere wie- 
der transitiv {niijil-, diijil-, dejil-, kötel-)] von einer einheitlichen be- 
deutnng hinsichts der richtung (aktiv od. passiv) mftssen wir darura 
ganz absehen. Vielleicht ist die bedeutung des -i-stammes urspr. 
auch hier leicht intensiv od. iterativ gewesen; S<Vi-l- ‘spiilen’ neben 
tii. *jai-. 

Im Juan-2ao-mi-si scheint ein wort sa-ul- ‘sitzen lassen’, ‘set¬ 
zen’ vorzukommen, das eine faktitivbildung zu sagtt- > su- ‘sitzen’ 
wäre. — Weiterbildungen sind -l-ga-, -l-ca-, -l-da- od. -l-du-, -l-^a- u. a. 

Tttrkisch. 

A. Isoliert stehende -Z-stämme. 

Solche kommen hie und da in deu verschiedensten dialekten 
vor, z. b. kir. tetjsäl- ‘schaukeln, wackeln’, bar. täq:äl-'sich bäumen’ = 
mo. detisel- id.; kir. tetjsälgt ‘das schaukeln’ = mo. deqselge \ kir. ^aiqal- 
‘schaukeln’ zu alt. jaiqa- id. = mo. naji-qa-, naji-qu-, naji-gu- id., vgl. 
naji-l^a- id.; kalm. ndyvlzv- id. | uig. cayyl- (? caqyl-) ‘blitzen’ zu 
iaq- ‘(feuer) schlagen’ | osm. kas. kir. alt. qyl- ‘machen’ zu mo. Tci- 
id., jak. ley-n- id., vgl. mo. kil-buri ‘tat, handlung, arbeit’, atu. joq -|- 
qy-s- ‘vernichtcn’ j atii. uig. osin. Jaiji/l- ‘fehleu, sich irren’, vgl. mo. 
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^a^gi-ra- ‘sich verwickeln, kooten hiiden’ | atii. tirilr ‘lebendig wer- 
den, aufleben’ zn tiri-g ‘lebendig’ | atu. täril-, tiril- ‘sich sammeln’ 
(Tonjukukstein) zu tär-, tir- ‘sammeln’. 

B. Aus vortiirkischer zeit waren schon eine menge seknndär- g g 
stämme anf -l iiberliefert, neben denen auch das primärwort noch 
im gebranch war, und da dem -i-stamme oft eine besondere passivbe- 
dentnng zukam, hatte sich frfth durch eine speziell turkische iieue- 
rnng der -?-typus als besondere passivbildung eingedrängt. So 
finden wir noch tiri- (in tiri-g) ‘leben’ neben atii. tiri-l- id., vgl. mo. 
daga- folgen’ und daga-l-fa- ‘zusammen folgen, reisegeföhrte sein, 
der eine dem anderen folgen’ (vgl. tungusisch Castren daga-l-im 
‘sich nähern’, aber auch täkä-l-im ‘zerreissen’ — täkä-rgä-m ‘in stucke 
gehen). Jedenfalls ist die passivbedeutung in einigen belegen 
sehr alt; z. b. atii. tu- ‘den weg versperren’ neben alt. tel. tvA- 
‘abgesperrt sein, festsitzen’ = mo. tulu-, tul- ‘an etwas stossen’, 
fakt. tul-ga-, welches letztere wort sich auch im sag. und koib. 
findet: tulya- ‘den weg versperren, einen fluss hemmen’. In ihrer 
jetzigen ausdehnnng und grossen prodnktivität war diese turkische 
passivbildung vielleicbt noch nicht in dem ältesten bekannteu dialekt 
(ath.) vorhanden, da den beispielen des -n-stammes auch passive be- 
deutung gegeben werden muss (vgl. Thomsen, Tnscriptions de TOrkhon 
s. 142). Auch das frhh abgesonderte 5uwassische weist darauf hin; 
nacb Askarin (MaTepiajiu aaa HscjiiAOBanifl vysamcK. asuKa, § 52 
s. 293) ist nämlich in dieser sprache das passivum auf -U durcbaus 
nicht SO hblich wie in den eigentlicheu thrksprachen, obwohl es auch 
dort (im öuw.) -Z-bildungen mit passiver bedeutung gibt. Vielleicht 
sind osm. bitin- ‘gewusst werden’, älyn- ‘genommen werden’ u. a. aus 
diesem grunde nicht dissimilationen aus bil-il-, al-yl-, sondern aus 
ältester zeit ererbte -n-stämme. 

Beispiele der verba passiva siehe Katanow Oiiijttj H3c.rl.A. 
ypflux. as s. 469—467. Im jakutischen endigen die verba passiva 
auf -l-yn-, -yl-yn- < *-l + ni-; Boehtlingk Jakut. Gr. § 483. Jast- 
REMSKU FpaHU. HEyTCK. HS. § 139. 
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Snffix -ga- i-qa-). 

§ Mongolisch. 

Die sekundären verbalstämme auf -ga- baben fabtitive be- 
deutung. Sie werdeD vom primär- (od. sekundär-) starame mit ans- 
lautendem U, r-, s-, d- oder vokal gebildet und sind auch jetzt ais 
typus verwendet, wenn das verbum, wozu ein faktitiv nötig ist, aof 
ursprungliches -l- ausgeht: z. b. kb. ‘gehen lassen, absenden’ 

fakt. jaw^lgjo- ‘senden lassetf. (Vgl. Rudnew JleKpiH do rpaMV. Moh- 
rojbCK. uHChM. as. s. 31, Kotwioz JleKuia iio rp. Monr. as. s. 96). 

In vokalisch auslautenden stämmen wurde vokal -j- ya > ä, oder 
es wurde auch der auslautsvokal des priraärstammes synkopiert. 
-irga wurde ija > '« (SU* § 27). 

holga-, fakt. zu bol-, holu- ‘werden, reifen, genag sein’, atu. hol- 
‘\verden, sein’ | tulga-, fakt. zu iul-, tutu- ‘an etwas (dat.) stossen’, 
atu. tu-lr ‘versperrt werden’ | scdga-, fakt. zu sdL-, salit- 'sich trennen, 
sich verzweigen’ | hierher gehört auch kilge- ‘machen lasson’ (statt 
*TcU-ga-)y vgl. Tcil-huri ‘handlung, tat, arbeit’, atu. qy-U ‘machen’, mo. hi- 
‘machen’ | Tciir-ge-, fakt. zu kiir-y kiirii- 'bis wohin reichen, ankoinmen’, 
atii. kir- ‘eingehen, eintreten’ | garga-, fakt. zu gar-, garit- ‘austreten* ; 
serge- ‘aufwecken’ zu sere-, serii- ‘wach sein, vorsichtig sein’, tii. 
sä 2 - ‘fuhlen’I ‘lehren’ zu suru-, suru-‘lernen; frageu; bitlen’, 

osm. sora- ‘fragen’, kir. sura- id. j sönge- ‘löschen’ (tr.) (kalm. sögga-, 
söiigs-)y söniige- (kalm. sora-) fakt zu sönii- ‘löschen’ (intr.), uig. sön- 
id. 1 sunga-y su^ga-; sunija- (kalm. su^gv-, sur/gä) ‘ausdehneu, kalm. 
sufiä- ‘sich ausstrecken’ zu sunu- ‘sich dehnen’, alt. sun- ‘die hand 
ausstrecken’ | tut/ga-, tunuga- (kalm. tutigä-, tuijgv- und tunä-), fakt. 
zu tunu- 'klar, durchsichtig, ruhig sein, sich setzen (von flftssigkeiten)’, 
kir. tun- ‘sich setzen (von fliissigkeiten)’, kas. tynyc, öag. Uni ‘ruhig’; 
qanga-, qatiga-, qanuga- (kalm. xo^gf>-) ‘zufrieden machen, beruhigen’ 
zu qanu-, qan- ‘zufrieden sein’, uig. qan- ‘genug haben, sich satt 
trinken’ | dagusqa- (kh. oysgv-) ‘zu ende bringen’, fakt. zu dagus- ‘zu 
eude sein’, kir. tmis- ‘zu ende bringen’ | dasqa- und *daduga- (kalm. 
dasxv-, dada-) ‘jmd gewöhnen’, fakt. zu das(u)-, dadu- ’sich gewöhneu. 
einttben’, vgl. tung. tatiga- ‘lehren’, kas. fatymal ‘ein bejahrter und 
erfahrener mann’ j tosqa- 'auf dem wege begegnen, auflauern’ zu tosu- 
‘begegnen’, kii-. tos- ‘erwarteu, auflauern’, kir. tosu- ‘töpfe, schalen 
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nnterstellen, um za trinken’ | tusqa- ‘das ziel treflfen lassen’ zu tusu- 
'das ziel treffen' | cadqa- ‘sättigen’ zu fad- 'satt sein od. werden’, osui. 
cai- ‘auf etwas stossen, anheften’ (vgl. kurte-) | ujidqa-, ujisqa- ‘laiige- 
weile verursachen’ zu uji-d-, uji-s- ‘sich langweilen', uji- ‘lange- 
weile*, kh. ujg.ur, ‘langweilig, trist’, uji-d-qar ‘langeweile’ | analog ist 
tod-qar ‘hindernis’ von *tod-, attt. uig. tut- ‘festhalten, fassen’, dehte- 
ge- ‘dnrchnässen" zu debte- 'durchnässt sein od. werdeu’, auch ‘nass 
machen’ = alt. jihi-t- ‘durchtränken’, jibi-S 'nass , kas. jtiS, j 9 W 9 S id. | 
degdege- ‘aufheben’ zu degde- ‘auffliegen, sich erheben’, vgl. deg-er-e 
‘oben, besser’, deji-U ‘besiegen’, atli. jäg ‘gut, besser’, osm. jäj id. | 
umtaraga ‘löschen’, fakt. zu umtara- id. (intr.), ‘einschlafcn (von 
den gliederu)’ von umta- ‘schlafen’ = ttt. umut-, osm. unut-, nog. tnyt- 
'vergesseu^ \krirtege- ’jmd etwas erlangen lassen; beschenken’, fakt. 
zu kiirte- ‘teil an etwas bekommen, speise od. eiu geschenk bekom- 
men’, pass. zu kUr- — ttL. kir-. 

Mehrere mongolische verbalstämme auf -^a- (-qa-, -ja ) sind als § lo. 
seknndäre, mit diesem -ga gebildete faktitive anzusehen, ob\vohl 
das primäre wort nicht im mongoliscben anfzniinden ist und obwohl 
die bedentung nicht transitiv, sondern bisw. intransitiv geworden 
od. gewesen ist. Solche sind z. b. taeija- 'geniessen’ (kalm. tatSä-) 

< Haii-ga- ‘sich gut schmecken lassen’, vgl. kas. <a<t/-‘schmecken’, kom. 
tatyY ‘geschmack’, atii. tatyylyy^ osm. tatly ‘wohlschmeckend, säss’| 
ugija- ‘waschen’ (kalm. ugu-) < *ugi-ga-, vgl. koib.^My- id., kir. 
id.; osm. ju-n- ‘waschen’, ui*spr. refl. ‘sich waschen’ tej;ije- ‘ernäh- 
ren, futtern’ neben tedkii- ‘beschiitzen, för jmd sorge tragen’, also 

< *tedi-ge- und ted-kii- od. wohl richtiger Hed-ke- \ ^abqa- ‘verlieren’, 
vgl. cag. jami-n- ‘verloren gehen’, jav ‘verlust’ (? tu.^og ‘nicht’, atu. 

*jod- (> alt. joi-) ‘vernichten’ = mo. jabu-, kalm. joto- ‘gehen’, ma. joo- 
‘gehen’) i kirga- ‘scheren’ zu kiru- ‘schneiden’, alt. qyr- ‘abschaben’, 
jak. kyryi- ‘scheren’ | $alga- ‘ansetzen, nacheinander zusammeuhef- 
ten’, uig. jalya- id. zu *^alu- = ma. ^alu- ‘aufeinauder folgen’ | 
kecije- ‘sich bemöheu’< alt. tel. kicä- id. zu ?uig. ftäY‘tuch- 

tig, trefflich, sehr'j Ä:w/i;e- ‘warten’, vgl. kiili-öe- id. vielleicht‘anbin- 
den lassen’ zu kfdi- 'binden’ | ilege- ‘senden’ (kalm. ilgi-) zu ile- id. 
im briefe Arguns (des mongolenherrschers iu Persien). 
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§ 11. Einige faktitivbildungen auf -ga- haben die spezifische transi- 
tivbedeutung so abgeschwächt, dass sie mit dem primären worte 
identisch geworden sind. Vielleicht bedeutete das faktitiv in solcben 
fällen nur, dass die tätigkeit durch ein instrunient od. inittels 
etwas ausgefuhrt wird. Solche wörter sind z. b. ^orya-, ^ortju- 
‘schnitzeltf zu ^orw-, ^or- id. ^ulga- ‘(haare, feder, wolle) ans- 
reissen, pflucken’ zu ^ilu- = alt. julq- neben jul -1 ^ulge- 

'schaben, abschaben (die haut, wolle, farbe)’ zu *^ulu- (Kowalewskit 
Riihiin-, ^iilgiin ‘abgeschabt’) = osm. julii- 'rasieren' | silga- ‘auswählen 
zu sili; *sila- (kalin. Hl-, ^al-) id. | qadqa-, ^qadqu- '(mit etwas) steclien' 
zu qada- id. ‘hineintreiben, stechen’. 

In mehreren fällen ist es unmöglich zu entscheiden, ob *-ga- 
od. *-gu- (siehe § 17) vorliegt. So ist kalm. xor- und xoryv- ‘sich 
Ittrchten, bang sein’ entweder *qorga- „es macht (mir) bang“ od. 
^qor-gu- „ich werde bang“, jedenfalls mo. hh-ug- ‘sich fiirchteu’ = tfi. 
qorq- id. \ kh. Borgx)- u. Bor- ‘bellen’ (voro hunde) | margu- (? *marga-) 
'widerstehen, störrisch sein; nicht annehmen, wegwerfen’ zu ma. mara- 
id., alt. maryS- \ burga-, burgu- ‘(schuee, staub) wehen’ vgl. alt. pyrqa-, 
osm. byraq-, ferag-‘werfen’| kalm kb. X{>o^^- ‘umwuhlen’, eiit- 

weder qudqu- (wie es in der schriit erscheint) od. *qud-qa-, vgl. kalin. 
XudHH- id. < *qudu-ti-. Da eineu die schriftsprachliche orthographie 
in solchen fällen ganz im stiche lässt, kann man sich nur an sema- 
siologische und vergleichende erwäguugen halten. 

§ 12 . Das faktitive -ga- findet sich auch in mehreren deverbalen 
nominalbildungen, wo es, mit anderen suffixen verwachseu, eine 
einheitlich gefuhlte endung geschaffen hat; z. b. 

1) -ga-sun: qada-gasun (kalm. x<^däsy) ‘nagef zu qado,- ‘hinein¬ 
treiben’ j herci-jesim ‘ein abgeschnittenes stiick, einschnitf zu Icerii- 
‘schneiden’ | qahta-gasun 'blatf zu *qabta-, qahta-gai ‘flach’, qabta-mn 
‘seitenbrett des sattels’, qahta-ji- ‘flach sein’ u. a. 

2) -ga-l: magta-gal ‘lobgesang’ zu magia- ‘lohen’ \ urus-qal ‘das 
flicssen (des flusses)’ zu unts- ‘fliessen’ | qatj-gal ‘vergniigung’ zu qaau- 
‘zufriedeu sein od. vvcrden’ od. zu qaij-ga- ‘befriedigen’ wie tesi-jcl 
< Hcdi-ge-l ‘futter, speise, nahrung’ zu tesije- ‘nähren, fiittern’. 

3) -ga-ri: kh. Bolnzon ‘termin, frist’ < *bol.^a-gari zu hol^a- 
'eineu termin ansetzeu, eine iibereinkiuift trefifeu kh. n (Un 'ofen, 
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iiber dem man neagegerbte felle räuchert’ < *uta-gari zu uta- 'räu- 
chern, rauchen’ kh. si^rgMli ‘schule’ < *sur(ja-gari (r—r > r — l siehe 
SU* § 30) zu surga- 'lehren’; -n allein findet sich auch in der sprache, 
z. b. harpi-ri ‘wolinort’ zu hagu- 'sich niederlassen’, baji-ri ‘wohnort, 
streitplatz' zu baji- ‘sein’, neme-ri ‘zusatz’ zu neme- ‘sich verraehreu’. 

4) kalm. sutiy.m 'eisendraht, telegraph’ zu sunu- ‘sich 

dehiien’, ‘dehnen’ | sergeg, kaira, sergoe ‘wachsam, leicht zu 

wecken’ zu sere- 'wachen’, serge- 'wecken’ | kh. ktlbäff ‘wasserptötze’ 

-< snlba-gag zu Ml {nojitun) ‘durchnässt’. 

5) -ga-n, ira raongolischen zwar ziemlich spärlich, aber doch 
eine einheiraische, nicht entlehnte endung: bolgan (kaira, bolfij) ‘jeder’ 
zu bol- ‘sein’ | jabugan ‘zu fuss gehend’ zu jabu- ‘gehen’ j bosqan 
‘aufrechtstehend’ zu bos- ‘aufstehen’ | *ecugen (ele) edUr > kaira. 
iifsgldf, kh. uCtsaGDar ‘gestern’, eig. „der (eben) vergangene tag“ zu 
ecii-s ‘zu ende’ u. a. | ula-gan ‘rot’ (> kaira, vlun, kh. ulan) zu *ula- 
*unla--, ula-ji- ‘rot werden, sich röten’. Zu -n siehe KKM § 109. 

-Iga- <-Iga-. ^, 3 . 

Da in der älteren sprache die parallele hi- ‘machen’ und *kil- 
(z. b. kilburt) id., (z. b. $a^i-gur ‘kiefer)’ und ‘kauen’, 

degde- und degdel- ‘auffliegen’, sagu- ‘sitzen’ und sagul- (? ‘setzen’) 
bestaud und die -Z-stämme eine bedeutende xvortgruppe bildeten, 
muss sich das faktitive sufftx *-ga- schon sehr frfth mit diesera vereinigt 
haben. So entstand die faktitivendung -Iga-, die in allen bekannten 
raongolischen dialekten bis auf unsere tage produktiv ist. wenn 
der stamra des verbums auf einen langen vokal od. diphthong aus- 
geht. (Siehe Rudxew s. 31). Im mogholischen ist raeines wissens 
-lya- die einzige zur neubildung verwendbare faktitivendung, z. b. 
jobu-lya- ‘gehen lassen, senden’, afu-lya- ‘nehraen lassen’, irä-lya- ‘kom- 
men lassen’. In allen dialekten hiidet raan z. b. ula-ji-lga- (kh. 
{itelgo-, kalm. ulälyo-) ‘rot machen, zum erröten bringen’, öa-ji-lga- 
(kh. ts'ä^lgv-, kaira, tsllyv-) ‘weiss \verden lassen, bis zum tagesan- 
bruch warten’ von ula-ji- ‘rot werden’, ca-ji- ‘wciss, hell weiden'. 

M on g. -caga- <i-£a-{-ga- siehe uuter -en-. 

Mong. -^agani-gfi' siehe uuter 

Mong. -rqa-<C-raga- siehe unter -m-. 

Mong. -sija-<i-siga- siehe unter -si-. 
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§ 14. Zu unserem *^a- ist noch zu bemerken, dass es, ebenso wie 
das oben behandelte saffix -l-, anch als denominatives saffix vor- 
kommt. Da man aber an ein geschwundenes primäres verbum den- 
ken kauD, bleibt diese frage in einzelnen fällen dnnkel. Einige 
beispiele mögen hier angeliibrt werden. 

Sirga- ‘sich laben, froh sein’, kom. jyryä- id., entweder von 
einem *^ir- od. von *Sir = tii. jyr 'lied, gesang’ \ qubija- 'verteilen' 
< *qubiga- zu qubi 'teil, los, glöck’, uig. qoby synonym mit qut 
'gllick’ {qut qoby ‘glttck’ vgl. Radlofp II 669) oder zu *qubi- > kb. 
xuu j- ‘sich trennen, sich lösen’ (z. b. von einem angebnndenen 
zwirn), qubi-jari ‘anteil, stiick, bruchstuck’ | edege- ‘heilen, gesund 
. werden’ (kh. eoca-, kalm. edgd-) von einem *ede-, atii. uig. äd-gu 'guf, 
kas. igd, oigs id-, osm. ejii, eji id. oder vielleicht von ed ‘gut, habe’, 
koib. es id. | ^orga- 'schnitzen (mit dem messer)’ von ^or-, kann aber 
anch zu ^or ‘span’ gestellt werden. Ebenso gehört Solga- od. 
? iolgu- 'begegnen, begrttssen’ anscbeinend zu ^oZ ‘glöck’ = tö. joi 
‘weg’, es kann aber anch ein verbum *^ola- existiert haben; vgl. bar. 
jolaucy ‘reisender’, kir. ^oZa-Z- ‘den weg freigeben’, ^oZa- ‘sich näheru’. 

§ 15. Turkisch *-ga-. 

Spuren der ehemaligen faktitivbildung anf -ga finden sich in 
den verschiedensten dialekteu, weshalb wir berechtigt sind hier eine 
urtnrkische enduug anzunehmen. Die lautliche entwickelung vvar ent- 
weder "^-ga- > -ya- oder *-ga- > -qa-, -qy-, -q-. Kom. öag. julq-, bar. 
julitq- ‘ausreissen, pflftcken’ zu jid- id. = mo. ^ul-ga- zu $ulu- id.; 
tar. julyu- ‘die haare wechseln’ ist dagegen mo. ^ul-gu ; alt. qyrqy-, 
kir. qyrq-, koib. qyryq- und schor. qyrya- 'scheren’ (haare, \volle) zu 
alt. kir. koib. qyr- ‘abschaben" = ino. Hrga- zu kiru- id. | tarqa- ‘sich 
zerstreuen’ zu tar- id. = mo. tarqa- und tara- ‘sich zerstreuen’ osm. 
jaiqa- 'sptilen, waschen', jaiqa-ndy ‘waschwasser’ zu *jai-, tel. jajy-nty 
'spiilvvasser', cag. caja- (< mo. *^aji-), urj. cai- neben cai-qa- ‘spulen’ 
mo. ^aji-l- id. wahrscheinlich auch alt. jaiqa- 'schiitteln, umschttt- 
teln’, tar. jaiqa-l- ‘vviegeud gehen’, bar. yaZya-‘schtttteln’zuyai-, mo. 
nnji-gu- ‘sich biegen’, naji-l-,^a- ‘sich bewegen, schaukeln’ | kir. qurya- 
‘trockneii’ (itr.), qurya-t- (tr.) zu qury- ‘trocknen’ (itr.), kom. tel. osm. 
qin u- id. i kir. qorya- ‘boschutzeu, mit einem zaun umziehen’ zu qortt- 
id., mo. qonja- uud vor/-‘ ver.schliessen, verbieten’ | tel. Zärt^ä-‘sammeln’ 
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zu tär- id., atu. tir-, tär- id. uig. tärä-n ‘sich sammeln’ | urj. mrya- ‘fra- 
gen’ za sur- id., mo. suru-, sura- id. | atu. bulya- ‘aufröhren, amwublen*, 
kir. bolya- id. zu *bul-, kir. bulut ‘woIke\ mo. buXa-tjgir ‘nicht rein, 
scbmntzig (vom wa8ser)’, bul-ta- 'scbmutzig werden’ | atii. kir. qozya-, 
alt. qosqa- 'bewegen, verwirren’, bar. qosqa-lr 'sicb bewegeii’ zu *qoz-, 
*quz-, mo. quru-gul^a- ‘in verwirrung geraten, aufgeregt sein, innig 
wtuischeii’, quri-ca- ‘innig wttnscben’, quru-ji-l- 'die bände bewegeu, 
beflig mfen, winken’ | uig. jalya- ‘ansetzen, anbeften, fortsetzen’ 
zu mo. §al-qa- ‘ansetzen, nacbeinander beften’, ma. ^alu- 

'aufeinander folgen’ | tel. syqa- ‘nötigen’, osra. syqa-U 'bedrängt sein’, 
osm. tel. uig. kom. kas. syq- ‘pressen, znsammendiiickeD', mo. siqa- 
id. zu ? atft. uig. sag. sy- ‘zerbrecben’, kas. sy-t- ‘ausdrUcken (ei, ge- 
8chwur)’, ttt. sy-n- 'entzweigebeu, zerstört werden’|ttt. jaq- ‘ver- 
brennen (tr.), anznnden’ zu ja-n- ‘brennen (intr.)’, 5uw. hit- < *ja-t- 
anzttnden’, mo. ^a-lin ‘teuerflamme’ 1 Jag. jvlc- ‘beladen, belasten’ zu 
uig. ju-diir {s: jä-d-ur-) ‘aufladen, aufblirden’, jU-h ‘iast’ (tb. >r. 
Bb»Ki), mo. ^ö-ge-, ^u-ge- (kalm. zö-, kb. dz^-) ‘aufladen, mit karren 
od. lasttieren etwas transportieren', mo. icfpe-st‘was man lastet' > alt. 
jöSö ‘eigentum’, leb. jöSö id., jak. siiösii ‘baustier’ | jak. ux- ‘zäblen’ 

« *sa-q-), £uw. siie- id. « ♦sa-y- od. ♦sa-ya-), fag. saiya- zäblen, aus- 
^eben’ zu alt. uig. sa-, sai- >d. | osra. qyzya-n ‘in zorn geraten’ zu qyz- 
‘rot, glbhend, zornig sein’, mo. Ura-qa ‘morgenröte’ I kir. tolya- ‘bin- 
Qodber bewegen’ zu toi-, mo. dol-da-ji- 'uurubig, unbeständig sein’, 
dol-gi-, dol-gi-s- (intr.) ‘wogen, wellen’ = kir. tol-qu- id., dol-gi-jan 
‘welle’, kir. tolqu-n id., tel. tolqii id. ] alt. jylyä- ‘rutscben, gleiten’ zu 
alt. jyl- id., jyl-dyr- ‘gleiten lassen’, jyla-n ‘scblange’, mo. *nila-ji-, 
*nil-^a-ji-, kb. n*äl”e-, n'äVts''’e- ‘wässerig, klebrig sein; rutscben, glei¬ 
ten’ i öag. tcdqa- ‘sicb abmflben, sicb anstrengen’, wabrscb. eig. „sich 
mflde macben" zu kas. kir. tai- ‘scblaff, mude werden’, mo. talhi- 
« *tcdibu-), taU)i-y;u ‘scblaflP, nacbgebend’ atu. uig. qazya-n- ‘erwer- 
ben, sicb abmbben’, cag. qazya-nö 'erwerb, gewinn’, vgl. cag. qnz-u 
'erwerb, gewinn’. 

Von der scbon oben bebandelten deverbalen norainalbildung § 16. 
auf *-fja-q finden sicb in deu turkiscben dialekten zablreicbe belege. 

Im kirgisiscben ist dicse wortbildung als deverbales adjektivum viel- 
leicbt produktiv. 
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Kir. sutj-yag ‘hochgewachsen, ausgedehnt', vgl. kalm. su^g.v^ 
'eisendrahf, 'telegraph’, kh. s^^g.D-DV^ 'kautschok’ za alt. sun- '(die 
hände) ausstrecken’, nio. surni- ‘sich dehnen’ | kir. ser-gäk ‘der venig 
schläft’, kom. tel. sär-gäk ‘vvachsam, wach’, mo. ser-geg ’wachsara, 
wach, vorsichtig’ zo mo. sere- ‘wacli sein’ und tu. säz- ‘flihlen, ahnen’ 
(wenn raan nicht tn. sär- neben säz- annimmt, ist särgäk aus dem mon- 
golischen entlehnt und nnr iiag. säz-gäk 'klug, leicht verstehend’, schor. 
säs-käk ‘ahnungsvoll, argwöhnisch’ auf turkischem boden entstanden) j 
?ag. tärgäk ‘sacben, die znsammengebracht werden’ zu tel. iärgä- ‘sam- 
meln’ od. tel. tär- id., tel. tär-in- ‘seine sacben zusammensuchen’ | kir. 
tap-qaq ‘der leicht flndet’, tel. tap-qaq ‘rätsel’ zu tap- ‘finden’, kir. 
tau-p ‘gefunden habend’ < *taw- = mo. tä- (kh. /'«-)< *ta>va-, geschr. 
taga- ‘erraten’, taga-buri ‘rätsel’ | kuär. op-qaq 'sumpf zu op- ‘einsau- 
gen’, tel. ö- ‘einsaugen’ < *ow-\ mo. kalm. u- ‘trinken’ (geschr. u«- 
und ugu-), tungusisch utv-im, präter. up-ca-p ‘sich satt essen’ | kir. osm. 
qorqaq 'furchtsam, bang’ zu *qor- od. qorq-, kir. qoruq- ‘lurchten. 
sag. qor-tyq ‘furchtsam’ | kir. qtiryaq 'trocken’ zu qiirya- od. qury- 
‘trocken werden’ -- — u. a. 


Sufflx -gu- (-qu-). 

§ 17 . Mongolisch. 

Allein kommt dieses sufftx nur in wörtern älteren datums vor. 
Die bedeutung der verbstämme, wo wir dies -gu- finden, ist in der 
regel intransitiv od. passiv. 

Zur lautgestalt ist zu bemerken, dass, wegen im mongolischen 
schon friih eingetretener vokalreduktion in nnbetonten siihen, die 
orthographie des schriftmongolischen hier ganz unsicher ist und 
in den jetzigen dialekten zvvischen urspr. *-ga- und *-gu- kein laut* 
licber unterschied niehr besteht. Die schrift bietet kHgil- neben 
kilye- ‘machen las.sen’, qadqu- neben qadqa- ‘stecken’, ^org;u- neben 
.^<o-ga- ‘schnitzeln’ u. a. 

Einige meiues erachteus auf *-gu- auslautende wörter: ^ul-gu- 
'abfallen (die haare, wolle)’, $ulgu-ra- id. = tar. julyu- 'die haare 
wech.seln, die haut abwerfen’ zu j^ul-ga- ‘(haare, wolle) auszieben, 
pflUcken’= tti. jul-q- {-Cjidga-) neben jul- ‘ausreissen, pflöcken’| 
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^id-kU, ^iidku- (kh. ozuiDea-, kalm. zUtkf^-) 'eifrig vorwärts stre- 
ben, gat ziehen (von pferden), sich anstrengen’ (> kkir. tar. jutkU-n- 
‘sich daran machen etwas zu tun’) zu mo. *^itu‘ge (kh. dfä 
‘oeid*, vgl. ?ttt. jät- ‘bis wohiD kommen* od. Patti, jit- ‘zu grnnde 
gehen; leiden’ | ted-kii- ‘protegieren, huldigen’, 'nähren, futtern’, (viel- 
leicht *ted-ke.-) zu *tedi-ge- < te^ije- ‘futtern, nähren’ | ser-gu- 'auf- 
wachen, mnnter werden’ (> alt. tel. särgt- ‘sich bernhigen, sich be- 
sänftigen’) zu sere-, seri- ‘wachsani, wach sein’ = ttt. säz- ‘ftthlen’ 
*ar-gu-, kalm. arfo- ‘mager sein, abfallen’ zu tft. ar-, ary- id., jak. 
yr- id. ] «r-^u- 'wachsen’ zu mo. ur-ug ‘same, geschlecht, herkunft’, 
tar. uruq id., öag. wruy, kir. urS, ru id., uruy *kind’; kir. uryun 
‘wachstum, stamm, vurzel’, mo. ur-ga-ci ‘weibchen’ (> 5ag.), uig. 
uraytU ‘frau’; kom. ur-l-uq ‘same’ | or-gtt- ‘von den seinigen entfliehen’, 
kh. orgv- id. zu *ont-, kh. or- ‘laufen, weglaufen (das Wild zur brunst- 
zeit)’, kh. orö {mört) ‘ein pferd, das immer aus der herde wegläuft' | 
Hierher wohl auch: kh. aorgv- neben »or- 'bellen (vom hunde)’ i 
kalm. xorf'- 'bang sein, sich ftirchten’ neben xor- id. vgl. tii. qorqu-, 
qorq-, qoryq- 1 sel-gii- ‘anschwellen’, kh. selx9~ id., vgl. jak. is- (<■. *siS-), 
kas. Sdi-, MS- ‘aufschwellen’, r. mHinica iir-gii- ‘erschrecken’ (intr.), 
tel. iirkii-, Cag. tar. osm. ärk-, kir. iiriik- ‘erschrecken, anffahren, 
scheu werden’; vgl. kkir. Srpö- ‘sich erzttrnen’, osm. Urpur- ‘wild 
werden, sich bänmen (von pferden)’ | selgii-ce- n. selgii- ‘untereinander 
abwechseln’ zu selii-, kh. kalm. sei-, burj. hei- 'wechseln, an die stelle 
eines anderen treten’, alt. gor. sälii-, koib. sel-is- ‘sich vertanschen’ | 
kalm. usxD- ‘entfliehen (das pferd)’ < *usgvt- < *uc-gu-, vgl. kh. 
ttsffv- ‘verschwinden’ « *usad-) id., tel. kas. ycqy-n ‘sich losreissen, 
losschnellen, aufgehen (von knoten)’, alt. yqäyn-, atti. ycyyn-, jak. 
ysygyn-, öuw. vszsn- aus *uö-gu-ni- zu ?tii.*uc- ‘auffliegen, fliegen’, 
kas. yöqyn-dyr- ‘(einen vogel) fliegen lassen’-u. a. 

Wir flnden in einigen wörtern die verbindung -gu-l-, wobei die § 18. 
bedentuQg dieser wörter transitiv ist (vgl. oben § 5); z. b. qoh-quU 
‘losmachen (die rinde), anfmachen (ein buch)’ neben qob-qu-H- id. zu 
qob-qu-ra- ‘sich aufmachen’, vgl. attt. qop- ‘aufstehen’, fakt. uig. qopar- 
'erheben’ köb-kfd- ‘schäumen’ neben köb-kii-ci- zu kalm. kös^, kh. x^s 
<i*köwesiln, geschr.^kögesun ‘schaum’; vgl. alt. köp- ‘schäumen, 
an8chwellen’, osm. köpiir- id., alt. köbäk, osm. köpuk, sag. kumiik 
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'schaom’ | ^id-gul- neben 'ausreissen, abpfliicken*, ^ul-g^-ra- 

‘abfallen’ za ^uUbu-dag, kb. DzylhvDV^ (äns) 'haarloses, wolleDloses 
(feliy, vgl. tu. jid- ‘ausrapfen, pflficken' | ari-gul- ‘reinigen’ zu *an- = 
tu. ary-, ar- ‘rein sein', mo. ari-gun ‘rein’, nig. aryy id.; mo. ar-ci- 
‘reinigen, iegen, putzen’ = ttt. art- id. 

§ 19- In derselben weise wie qob-qul-, köb-MU ist anch ab-qul- ‘nehmen 
lassen’ zn ab-, abu- ‘nehmen’ gebildet. Der typns ari-fpd- ‘rein machen’ 
neben einem anznnehmenden *an- 'rein sein’, *arigu- 'rein werdeD, 
gereinigt werden’, wie fakt. neben (= tli. jiU-) und 

muss sich schon in vormongolischer zeit verbreitet haben. 
So entstand aus ^tU-gul-: ari-gul-: ari- eine faktitivendnng -gtU-, 

die sich durch nenerung in der späteren sprache bis aui nnsere 
tage produktiv verbreitete, besonders in allen den föUen, wo der 
verbalstamm auf einen knrzen yokal ausging. Der lantliche pro- 
zess war: jabu-gul-^ jabuyul-Ish. jaumU 'gehen lassen, senden’ 
(zu jauh ‘gehen’), iregul- > ireyiil- > kaira, iriil- ‘kommen lassen’ (zu 
ir- ‘kommen’). Die neumongolische endnug ist also -ui-, -uU mit langem 
vokal. Nach jatoul-, irul- und ähnl. ist ab-qul- in kalm. au>xul-, kh. 
aivx^l- (geschr. abqugul-!) und baji-gul- in kalm. buyuJr, kh. Bä^g.^1- 
umgestaltet. 

Statt älterer faktitivbildnngen auf -ga- treten in den jetzigen 
dialekten oft nenbildungen auf -ui-, -ui- auf; z. b. kalm. zotoul-, kh. 
Dzotv^l- neben ^oba-ga- ‘peinigen’ >• kalm. zowa-, kh. Dzotoö- \ kh. 
Xtgiul- neben x^hl^’ ‘machen lassen’, kh. eegtäl- neben eSlg»- 'verlieren 
lassen’, oas^l- neben oasqv- ‘jmd. an etwas gewöhnen’, kh. ^nfvr^l- 
neben unfvrä- ‘auslöschen, verlöschen lassen’. 

Vgl. Rudnew s. 31, Kotwicz s. 96, a). 

§ 20. Das KKM s. 101' erwähnte ^eingeschaltete** das im verb- 
stammanslaute vorkommt: imiife ‘essbar, möglich zu essen’, tfn^te 
‘gut zu reiten (vom pferde)’, oamn^rgn ‘palankin’ (zu ios- ‘essen’, 
ifnv- 'reiten', oamnv- 'aui den schultern tragen’), kann aus dem pas- 
siven *-gu- stammen, und wir hätten also iotuite <[ *ide-gu-si ‘die mög- 
lichkeit gegessen zu werden (od. das gegessenwerden)’ usw. Vgl. 
jedoch, was unten bei dem suffix -bu- gesagt \vird. 

S 21. TIirkisch. 

Im tUrkischen musste *-gu- lautgesetzlich ein *-q-, *-qy- a. ähnl. 
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ergeben nnd fiel also laotlich mit *-ga- zusammen sowie aasserdem 
noch mit *-gi- (§ 72). Daram ist es jetzt nnmöglich mit irgend- 
welcher sicherheit aaszamachen, ob *-gu-, *-ga~ od. *-gi- vorliegt, 
wemi man nicht der jetzigen bedeatnng die wichtigste roUe zuteilt, 
was nat&rlich aucb bedenklich ist. 

♦-^tt-bildongen sind wohl: kir. qoryq-, osm. qorq- < *qor-gu- 
‘bang sein, erschrecken’ | kir. öröÄ-, osm. flrÄ-, tel. iirM- < *ur-gii- 
‘erschrecken (von tieren)’ | atft. ycyy-n- ‘sich losmachen’, alt. yqcy-n-, 
jak. ysygy-n- id. <. *yc-gu-n-, mo. *m-gu-, kalm. ttsxth zu ? tö. uc- ‘auf- 
fliegen* 15ag. öt-kU-n-, öt-kä-n- ‘ieben, die zeit zabringen’, öt-M-z-, 
öt-hiirr-, öt-kä-r- 'vorbeigehen lassen’, öt-kii-n-ö ‘vorubergehend’ zu öt- 
‘vorftbergehen, durchgehen’, mo. ötel- ‘alt werden’, öuw. vaoäU ‘alt 
werden’ | uig. kirt-gu-nö ‘glaube’ zum verb *kirtgii- od. kirigU-n- ‘glau- 
ben’, vgl. sag. kertä-n-, kerii-n- ‘glauben’, mo. gere ‘zeugnis’ | uig. 
kigiinö «| kir-gä-nc) ‘das hineindringen' zu uig. kigiir- ‘hineiubringen", 
kir- ‘hineingehen’, mo. kur- ‘anlangen’, i5uw. kUr- ‘bringen’ j öag. 
jutqu-n- ‘verschlucken’ zu jut-, mc^hol. nut-qu- id. | tel. sergi- <[ rao. 
sergil- ‘erwachen, mnnter werden’ | alt. utqu- ‘entgegengehen’ vgl. 
tel. udura-S ‘sich begegueu’, alt. ucyra- mo. ttdira- ‘begegnen’ 

<r *uti-ra- \ uig. qapqu- ‘sich anhängen, erworben werden’ (nach 
Radlopf) zu qap- ‘fassen, ergreifen’ | uig. jaq-,jay- ‘sich passen, taugen, 
angenehm sein’, vgl. ja-ra- ‘taugen, passen’ \ kir. qalq-, tob. qalyq-, 
osm. qälqy- ‘anf das wasser emporspringen, auf dem wasser schwim- 
men’ zn tel. koib. uig. qaly- ‘aufspringen; entfliehen; schweben 
fliegen’, vgl. mo. qal-gu- ‘rutschen, gleiten’; mo. qali-, uig. qaly-\ 
mo. qali-d- ‘schweben’. Dagegen ist kir. qalqy- ‘abnehmen, abschöpfen 
(von wasser od. milch, was oben schwimmt)’ = mo. qali-ja- ‘das oberste 
abgiessen’, also eine faktitivbildnng auf *-ga-. 

Obwohl *-gu- also im thrkischen sehr schwierig zu verfolgen § 22 . 
ist, scbeint es doch sicher, dass wir es in den faktitivendungen -qu-r- 
nnd rqu-t- haben. Der faktitivstamm auf -{u)z- (=mo. von 

den passivintransiven qorq-y Urk- u. ähnl. war qorqu-e- ‘erschrecken 
(machen)’, ilrku^z-; der faktitivstamm anf -t- (= mo. -H-) von denselben 
wörtem qorqvrt-, Urhii-t-. In fällen, wo die primärstämme noch 
lebendig waren (entweder gerade diese wörter *gor-, *ör- oder auch 
andere), wnrde -yur-, -yuz- als endung der faktitivbildungen ver- 
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standen 0 nnd bei analogiebilduogen nach solchen mosteriormen pro- 
daktir. Ich halte also 5ag. qorquz- ‘jmd. einen schrecken einjagen’ 
fftr qorq-uz- od. qor-quz-, nicht etwa fftr *qorq-qtiz-. 

*-yU’r-. Einige beispiele: öag. tut-quz- ‘halten od. fassen lasson’ 
aber nig. tui-uz- (altertbmlicb) and kir. tut-tur- id. (neuerang) | (ag. 
tar. jät-Jciiz-y jät-kUr- 'bis zu einer bestimmten stelle bringen’, kom. 
jät-Jdr-, kkir. jet-kir-y aber 2ag. jät-uz- id. (altert.) zn jät- = ? mo. 
*Sitilge 'neid’, 'eifrig streben’ | tel. qut-quz- ‘befreien’, öag. qut- 

qar- id., qut-qu-l- ‘befreit werden’; aber ohne *-gu- z. b. kir. kom. 
qut-ulr ‘befreit werden'’, kas. ki-gzr- 'anziehen, bekleiden lassen' zu kas. 
Jb*-, ki-n- ‘sich bekleiden’ < dessen älteres faktitiv im nig. 

kädUr- — mo. kedilr- vorliegt; ki-gsr- ist also neubildang ] tel. kör-giis-, 
tar. koro. kör-gUz- 'zeigen* zu kör- ‘sehen’ | ad. dur-yuz- ‘stellen’ zu 
dur- ‘stehen’; siehe unter *-r- *-z-). 

findet sich seltener. Beispiele: uig. kör-kä-t- u. kör-ki-t- 
‘zeigen’ zu kör- ‘sehen’ | ad. dur-yii-t- ‘stellen’ zu dur- 'stehen’ | osm. 
qorqut- 'furcht einjagen’; siehe unter *-U-. 

§ 23. Auch in der endung *-yuc, *-quc, die sich in vielen deverbalen 
nomina, gewöhnl. mit der bedeutung eines instrumentes, findet, 
wäre ich geneigt dies selbige suffix *-gu- zu erblicken, also urspr. 
* gu -}- deverb. -ca. Ich vereinige also, wa8 die endung betriflft, alt. 
tel. qorquö ‘furcht’, bar. qoryyc, sag. koib. qoryys id. < urtu. qor- 
guc < vortfi. *qor-gu-ca mit sor. qötyyS, qöryuS ‘pfanne zum rösten’, 
sag. qöryys id. *qaur-guc *qaur-gtc-ca von *qaur- ‘rösten’, vgl. 
knmd. qöryS id. < *qaur-uca (mo. qaur- ‘rösten’) und tel. quryuk id. 
< *qurya-yuh < *qurqa-gu-ca von qurya- ‘trocknen, dörren’; kir. 
basqyS « *has-qyc) ‘treppe’ zu has- ‘treten’, mo. basu- ‘verachten’; 
tar. käskis ‘lichtputzscheere’ zu käs- ‘abschneiden’; sag. koib. kul-kus, 
schor. kiil-guS ‘gelächter’ zu kul-, killil- ‘lacherf, sag. kir. JfcäZö-s‘das 
lachen’, §or. kiilii-ä id., mo. *kulil-y burj- ‘sich belustigen’. 

In derselben weise ist uig. -kune, -qunc in wörtem wie ki gSnc 
‘das hineindringen’ « *kir-gilnf‘), kirtgiinc ‘glaube’ als *-gu -}- ne zu 
verstehen; uber -ne siehe unten *-ni- § 80 ff. 

‘) Anm. Finnisch rakennuttaa'ha.\ien lassen'ist fakt. zu ralce?t/a<i'bauen'. 
aber von dem intransitiven rakentua 'sich aufbauen, gebant werden’ ge- 
bildet. 
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Sqfflx Ui-. 


Es besitzt die mongoliscbe sprache eine menge wörter tran- § 24. 
sitiver bedentnng, die auf -ci- aosgehen and denen oft ttkrkische 
äqnivaleate anf -t- znr seite stehen. In solchen wörtern geht -6i- 
auf *-ii- zuriick. Als lebendiges snfdx verwendet es die sprache 
noch in wörtern, die zn der im ^ 5 behandelten wortgrappe gehören, 
z. b. balha-Jr ~ balba-ci- ~ balba-ra-, taji-U ~ taji-H- taji-ra-, iam-l- 
tasu-H- ~ tasu-ra- n. a. (vgl. baJha- ‘zerschlagen’^ taji tata- ‘los- 
ziehen*, tasu tata- ‘abzieben, einen strick zerreissen’). Der nnterschied 
zwischen den -2-verben und den entsprechenden -ct-bildangen ist ein 
iiberans kleiner {-l- «oft", ist allgemeiuer, -ci- zom onterscbied davon 
mehr momentan, „nick"), und beide werden oft unterschiedsios ver- 
wendet. 

Mongolische alte belege des snffixes *-<»- sind z. b. § 25 . 

arH- ‘fegen, pntzen' = ttt. art- id., vgl. mo. ari-U ‘verschwinden, 
wolkenlos werden (vom himmeiy, ari-gun ‘rein’, ar-ca ‘wacholder, zy- 
presse (dessen ranch als desinfektionsmittel dient)’, kas. artyS id. < 
*artica bogci- ‘binden (dem pferde die fösse)’ zu bogu- (kalm. bö-) 
'binden’, ttt. kir. bu- id. i bur-H- ‘zerstören’ vgl. ttt. bue- id. | herci- 
‘einschneiden, abschneiden’ = ttt. Mrt-, kir. keri- id., vgl. ? attt. kär-gäk 
‘kante, grenze’, kom. kär-ki ‘axt, beil’, bar. kär-gi ‘celt’, tel. kär-kin 
‘dolch’1 siirci- ‘beschmieren’= alt. suri- id., kir. sörf-, vgl. osm. siir-, 
iuw. s»r-, sör- id. \jorci-, ^orci- ‘reiten’ = alt jort-, koib. öort- id., jak. 
sytyt-, vgl. attt. jory- ‘gehen, irgendwobin ziehen’, koib. cör-, alt. jor- 
‘gehen’; kb. dSotö, schr. mo. ‘passgänger* = ttt. jor-ya id. | cab-ci- 

‘hanen, scblagen’, vgl. ttt. cap- id., öuw. 6ap- id., fakt. kas. öap-t-yr-, 

5uw. iap-tar-; alt. tel. kkir. cap-cy- ‘mit den fttssen (vorderfttssen) 
scharren’ ist aus dem mong. entlehnt | qab-H- ‘packen, znsammen- 
drttcken* vgl. ttt. qap- ‘fassen, packen, ergreiietf; 5ag. qap-qa- 'ein- 
schliessen’ < *qab-ga-, mo. qabqag ‘deckel, httlle’, tel. öag. qapqaq 
id.; zu *qab-ti- vgl. ttt. qap-t-yr- ‘fassen lassen’, kas. auch ‘zuknöpfen’; 
ttt. qap- = mo. kb. kalm. zä- ‘schliessen’ < *qawa- \ er-ci- ‘festdrehen, 
zwirnen’ zu er-gi- 'sich drehen’j kb. „er Hirnin 'bis zum 

änssersten warten, bis zum schluss warten’, *er-H-, tel. alt. kom. &r-t- 
‘vorttbergehen’, uig. ärii^gU ‘ftusserst*, vgl. osm. är- ‘erreichen, erlau- 
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gen’ kh. oW}- ‘weggehen’ « *od‘ci-) neben kalm. od- id. | ^uci- 
‘trinken’, ■wohl «ci- <. *u>r-ci- vgl. ii- < *mm-, alt. kir. op- 'einsaagea’ 
kh. ‘fallen’ neben kh. ö^- ‘sich zum talien neigen’, jak. ogut- ‘tal¬ 

ien’ I Mlcije ‘die garbe’ < kUl-öi-ge, kir. koltö 'der geknotete pferde- 
schwanz’, tob. kas. hiiltä ‘garbe’ zu mo. hiili-, hUl- ‘binden’; also 
*hril-ti-ge \ kalm. ettdotS- ‘zerstören’ zu ebdo- id.' kalm. muihitä- ‘stark 
umdrehen’ zu mush- id. | kalm. butxätä- ‘heftig unirbhren’ zu butxH- 
id., vgl. iSuw. pH-ra-t- ‘zusammenrtihren’. 

§ 26 . Tftrkisch. 

Das tbrkische faktitivum auf t- entspricht, sowolil was die 
form als was die bedeutung betrifft, dem mongoliscben verbum auf 
-ci- < *-ti-. Solche faktitivbildungen auf -t- sind im turkischen sehr 
häufig, und uach solcben als musterformen hiidet man nocb neue 
faktitiva, wenn der stamm des grundwortes auf vokal (od r-, 1-) 
ausgeht. 

Zu den schon oben (unter mongoliscb) angeftkhrten belegeu 
nocb einige: atu. jarat- ‘passend machen, einricbten’ zu attt. jara- 
‘passeu’ (vgl. mo. ^ohi-ja- ‘eiurichten’, auch ‘verfassen’), weiter fakt 
(Schine-us-stein) jara-tyt- (jrtt-) 'einricbten, verfassen lassen’, refl. 
jarat-un- 'gedeihen’ | atö. (Turfanexp.) Ui- ‘heissen’ zu U-, tä- ‘sa- 
gen’ I atö. ajyt- ‘sagen machen, fragen’, kir. ait- ‘sagen’, fakt. zu 
ajy-, jak. yi- ‘sagen’, vgl. mo. aji-da- ‘schwatzen’, aji-bur-ci ‘schvatzer’ 
öag. uig. ög-rä-t-in- ‘sich öben’ zu ög-rä-, ög-rä-n- ‘lernen’, vgl. atu. 
ög-lä-S ‘sich heräten’, mo. ögU-le- ‘sich unterhalten, sprechen’, osm. 
öjii-t ‘rat’ | kas. kir. qait- ‘zuröckkehren’, eig. ‘zuröckwenden (tr.)’, fakt 
zu qajy-, alt. qai- 'sich znröckwenden’, tel. qaj-a ‘zuruck’; mo. ga^ji- 
‘sich biegeu’, ga^i-r ‘zuröckgebogen’, uig. qadra « *qadur-a) ‘zu- 
wider’, sag. qadyr- ‘verdrehen’, koib. qaeyr- ‘nach hinten biegeu’, 
tel. kas. qajyr-, tel. kir. kas. qair- ‘umdrehen, verdrehen’, tel. qajy-i-, 
qai-S- ‘sich herumbiegen’ | alt. söt- ‘ein pferd zum abköhlen testbinden’ 
< *soYU-t-, alt. sö-q ‘kait, köhi’, mo. soji- < *aoyt- ‘ein pferd ab- 
kublen, zur nacht anbinden’ | kom. alt. osm. kas. Jyri- ‘zerreisseu’ | 
kom. öag. kir. alt. tiirt- ‘stossen’, kas. tSrt- id., vgl. tar. tär-US- 
‘sich stossen’, mo. tiiri- ‘schieben, stossen’ | bar. jul-t-un- ‘die haare 
vvechseln, ausfallen (die haare)’ zu juliiq- ‘ausreissen, ausrupfen’. 

Weitere belege siehe Katanow s. 503—6. 
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Analc^ mit der saMxTerbindnng *-yw-r- od. *-yu-z ist die 
vereinigong der sofifixe -gu- and die sicb, obwohl selten, in fak- 
titivbildangeD findet; z. b. uig. kör-kut-, kör-kit- ‘zeigen’, ad. dur-yut- 
‘steUen*, osm. qor-fut- ‘furcht eiigagen'. 

Das snffix -t-ur- {-t-uz-, -i-ar-), dessen dental, wenigstens in eini- 
gen fällen, von nnserem *-ti- herrfihrt, wird unten § 32 and § 59 
behandelt 


Snlfix 

Sowobl im mongoliscben wie im tbrkiscben finden sicb verba § 27 . 
mit transitiver od. faktitiver bedentang, die (im mo.) anf -r- 
od. -ri- and (im tftrk.) anf -r- -z- aasgeben. Die laatlicbe gestalt 

dieses saffixes ist etwa$ anklar, weil im tbrkiscben bald -z, bald -r 
zn finden ist and wir, da heiden im mongoliscben lautgesetzlicb ein 
-r- entspricbt, kein kriteriam zar beorteilnng der ältesten gestalt 
dieses saffixes finden können. Ebenso wecbselt im mo. -ri- and -r 
ohne irgendeine erkennbare regel. Icb stelle die form -r- dieses 
saffixes als das prius bin, obwobl vielleicbt nach analogie der an- 
deren soiEfixe *-ri- anzasetzen wäre. 

Mongoliscb. Die belege sind nicbt besonders zablreicb, uud § 28 . 
diese bildungswei8e transitiver verba ist nicbt produktiv, 

«amtir-'omrttbren, amw)iblen', daneben - kb. saimfVt- 

id., samu-ca- ‘in anordnung sein, sicb venvickeln’, samu-gu ‘tröbe, 
verworren, nnrobig (zeit, verstand)’ j qabir- ‘seite an seite legen, mit 
der seite berfibren lassen, vereinigen; kratzen (mit der flacben seite), 
wetzen (ein messer)’, qahir-ga 'seite, rippe’, vgl. alt. qabyr- ‘ver¬ 
einigen’, ttt. qcibyrya, qaturya « mo.; anders Gronbech s. 56 ), mo. 
qabisun, kalm. ‘rippen’; qabisqa ‘seite’, qabi ‘näbe’, qahi-da- 

‘sich näbern, berfibren’, uig. qahy-S- = mo. qabi-Sa- 'sicb vereinigen’ 
gai)sur-‘znsammenbringen,-legen, vereinigen’, entlebnt aas dem ttt., vgl. 
uig. qaui-ur- id., kir. qausyr- 'zusammenmacben, zusammenknöpfen', 
fakt. zu uig. qabyS-, kir. qatis-, osm. qavuS- <C *qabi-6a -1 kömU-ri- 
'umstfilpen’, kalm. kömy- id. zu *kömu-, kalm. köml- ‘sicb (auf dem 
pferde) zur erde neigen’, alt. köm-gör- ‘umstftlpen’ | qadari-, qaduri-, 
kalm. xodr~ baozäbnen) stecben (z. b. vom wildscbwein)’ zii 
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*qada-ci-, kalin. 'mit ©ioer nadel feststecken, stechen*, qad-qu-, 

qadu-qu- ‘stechen, weh tnn (z. b. gicht)’, qada- ‘stecken, festnageln', vgl. 
uig qad-ru, cag. qazfu, kas. kom. qaify 'betrttbnis, kummer’ 1 badur- 
‘futtern, mästen’, badur-ga 'schweinefutter’ vgl. bada-ji- ‘fett, fleiscbig 
sein’, bada-ra- ‘sich vermebren, verbreiten’ | kedUr- 'auf den schultern 
tragen od. öber d. sch. werfen’ (z. b. ein fell im regen), hedurge (Golst. 
ködurge) ‘mantel’, zu atu. uig. käd- ‘sich bekleiden’, uig. käd-ur- 
‘jmd. bekleiden’, koib. kes- ‘anziehen’, osm. gäj- id.; mo. ke^hn 
'pferdedecke* > tii. | nidur- ‘mit der faust schlagen’, nidurga ‘ge- 
ballte faust; ärmelaufschlag’ zu nidu-ci-, nidvrl- ‘mit der faust 
schlagen’, vgl. alt. jvduruq ‘geballte faust’, jak. suiuruk id., kir. 
§uduruq id.; koib. nurmuruq id., osm. jumruq id. sind kontaminap 
tionsbildnngen, vgl. osm. jum-dur- ‘znsammenballen’, osm. jumru 
‘rund* von jum- < *^umur, mo. $umu-ji- 'sich zusammenziehen’; vgl. 
Gronbeoh s. 83,1 uduri-, vduri-d- eig. ‘folgen lasson’ > ‘anftthrer 
sein’ = uig. uduz- id., fakt. zu ud- ‘folgen’, osm. uj- id., mo. *udu-, 
*uda- in kalro. udä darä ‘nach einander, wiederholt’, mo. tidu-m 
'stamm, verwandte’, eig. wohl ‘nachkommenschaft’ 1 ttZa-n- ‘durch 
wechseln etwas weiterfahren’ .zu uig. ula-S- ‘in verbindnng sein’, 
osm. K^-n- ‘angesponnen werden (beim spinnen)’, mandschu ulor ‘der 
eine dem anderen etwas libergeben’, mo. ula-ga ‘postpferde’ (darans 
entlehnt leb. ttUtyy, kas. kir. ylau, kkir. ylä, osm. ulaq; tib. tdag; 
ein weit verbreitetes kulturwort); mo. ula-m 'je mehr, je länger, 
mit der zeit, nach und nach’, tel. ylam, osm. idam ‘einer nach dem 
anderen’, kom. ulam (mit ablativ) ‘durch, vermittelst’ 1 ^äkir- ‘herr- 
schen, befehlen, regieren’ zu $aki- 'befehlen, bestelien’, ^aki-jan 'be- 
stellung, befehl; schreiben’ (> tel. jaqqan ‘gesetz’) | ösUr- ‘besprit- 
zen’ zu ösU-g-le- ‘bespritzen (beim opfern)’ | takir- ‘znsammenbiegen, 
verrenken, zum krtippel machon’ zu taki-ji- ‘kruppelig sein od. 
werden, sich zusammenbiegen’, taki-m ‘kniebiegung, die untere seite 
des knies’, taki-r ‘krtippelig, ungelenk (z. b. die hand)’; alt. tagy- 
‘verrenken’, osm. taqy-l- ‘auseinandergebogen sein’ | kemir- ‘zernagen’, 
kom.. ^ag. alt. osm. kämir- id., öag. kämir-dök ‘knorpel’ zu. mo. 
*kem,i-y kh. jos ximaoi SimaoS od. Simaoi ‘knochen nagend 

und aussaugend’, mo. kerni ‘knochenmark’, kemeli- « kemi-l-) ‘nagen’, 
tel. osm. kämik ‘knochen, die weicben teile grosser knochen’ | toguri-, 
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*togari-, kh. tb^- 'rings nm etwas gehen’ vgl. tel. toya~laq 'rnnd’, Sor. 
toyylaq ‘nmder balken’, kir. toyaS *runde kringel’ (> kalm. id.) | 
hokir- ‘biegen, krtimmen" zu bohi-ji- ‘sich biegen, krnmm sein od. 
werdeD’, boJd-ja ‘ungelenk, dick, znsammengerollt’, bohi-r 'nngelenk, 
krftppelig, schwach’ vgl. 5uw. pux- ‘sammeln, versammeln’, puk-ldk 
'an der spitze stnmpf’ | tamfuri- 'zerschlagen’ zu tarntu- id., tarnturl-, 
tamtu-H- id., tamtura- ‘zerschlagen werden’ | quduri- ‘aufrtlhren, lärm 
venirsachen, spässe treiben’ (> tel. qudur- 'spässe treiben*) zn qud-qu- 
‘in unordnnng bringen, umrtthren’, qudu-ci- id. | eneri- ‘bemitleiden’ zu 
ene-l- id. ‘sich abqnälen’ = tel. änäl~ ‘sich abqnälen’, sag. eni-g ‘qual’ | 
budu-ri- ‘stolpern’, kh. atuDoar- neben {*budUci- » kh. BuiDoatS- id., 
biiduli- id., vgl. buduli- id. | sidur- ‘abschabeu, abkratzen’ (Golst. 
sudur-) = alt. kir. sydyr- id., abak. syzyr-, tel. osm. syjyr- ‘abschälen, 
abziehen (rinde, haut, kleidnng)’ | dabari- 'hber etwas fahren, auf 
etwas stossen, hberfallen’ zu daba- ‘(iiber einen berg) fahren, (grenze. 
gesetze) iibertreten’, tel. jabyr- ‘anrhhren, beleidigen’, kas. ‘eintreten 
(die dämmerung)* i qaiari- ‘traben (vom pferde)’ = 2ag. qatra-, ent- 
weder zu qata- 'hart sein od. werden’ oder onomatopoetisch, vgl. 
uij. taira- ‘traben’ | qantan-, qantar- 'die zögel am sattel fest- 
binden* = i&g. qantar- id., osm. qantar-ma ‘ein kurzer zfiger | ^al- 
banri- ‘beten’ = ttt. jaU>ar-, jalpar- id., vgl. jal-yn- ‘beten, bitten’ | 
dusur- ‘ansgiessen, begiessen’, dSsär-ge ‘giesskanne’, vgl. diisu- ‘trö- 
pfeln’ kömUr-, kalm. köm^- ‘die glhhenden kehien abends mit asche 
bedecken (damit man morgens wieder feuer hat)’, kömiirge *ass (im 
kartenspiel)’ zu kir. köm- 'begraben’, A:ö?n-Mr‘kehien’, köm-bä < *köm- 
md ‘ vergrabenes, verstecktes eigentum’ j *keteri- od. *ket€r- > kh. 
kalm. ketf- ‘(einen berg od. ein tai) zuröcklassen, vorbeigehen’, vgl. tii. 
kät-, kas. kit- ‘weggehen’; möglicherweise geben die neumongolischen 
vvortformen auf ein *kete-re- zurttck | tugurbi-, tuurbi-, kh. f ujnvv-, 
f urun- ‘anfangen, projektieren, produzieren, machen’ < Hu^uri-bu- 
zu atft. uig. /oy-, /uy- ‘geboren werden, gebären’, fakt. tufur- ‘gebären’, 
kir. tur- id., öuw. tvr /öv- ‘machen’ < */My-, mo. tugu-l ‘kalb, 
junges’, kir. /ö-yan ‘vervvandte’; — — u. a. 

Die beispiele sind nicht zablreich, aber die existenz der fakti- 
tiva auf -r-, -ri- auf mongoliscbem boden ist sicher; wenn einige tiir- 
kische lehnvörter abgerechnet werden, gibt es doch belege, die 
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nicht ans dem tiirkischeii stammen können (z. b. qabir-ga, sidur-, 
kömiir-, samur- o. a.). Ftir das alter dieser stammbildnDg zengt 
iugurhi-, Dahin deutet auch das tungasische, z. b. (CASTBkN s. 99) 
Agir-im ‘aufheben’, fakt. zu Hg-im ‘aufsteigen'mo. öged-e ‘oben, 
aufwärts’, ög-se- ‘sich erheben, fltissaaf\värts gehen’ atft. jögäru 
‘aufwärts, nach oben’, uig. juk-sä- ‘sich erheben’). 

§ 29. Tttrkisch. 

FaktitiTbildungen auf -r- (und -z-) kommen in der älteren 
sprache, wo dieser faktitivtypus wahrscheinlich lebendig war, ziem- 
lich oft vor. In der neueren sprache hat sich diese bildangsweise 
anderen volleren endungen {-t-ur. -fVrr u. a.) zuliebe auf bereits 
vorhandene ältere bildungen be^chränkt 

A. -r-. Uig. qysur-, kas. qysyr- ‘bedrängen, abkörzen’ zu qys- 
id., nio. kisa- 'drängen, abkiirzen’, mo. kisa-ga ‘enger weg’, ttt. qysqa 
'kurz’ I atii. käliir- 'kommen lassen, bringen’, iakt. zu käJr ‘kommen’ 
uig. kädur- 'jmd. bekleiden’ (— mo. kediir-) zu käd-, käärin- ‘sich 
bekleiden’ | kom. kas. jaSyr- ‘verbergen’ zu jaS-yn- ‘sich verbei^en’, 
mo. dal-da ‘im versteck’ | atö. uig. tägnr- 'bertihren lassen’, fakt. zn 
täg- ‘beriihren’, atö. tägi ‘bis zu’, cuw. tw- ‘berohren, anrtihren’, fakt. 
tivsr-t- ‘treffen’ < Heg-r-t-, mo. tege-g 'ein stein od. anderes, womit 
der feuerstahl an den gurt gehakt wird’, tegegle- ‘festhaken’ ol-ur- 
‘sitzen’ neben soj. oly-t- id., uig. ol-t-ur-, kas. uiyr- id. zu *ol-, vgl. 
kir. ol-qu ‘eingefallen’, kkir. oht-i *stuhl, terrasse’ | atti. mo. köiUr-, iag. 
uig. kötär- ‘aufheben’, vgl. mo. köiiil ‘httgel ’ > iag. kötäl *ein steiler 
aufstieg’, öag. kötäU ‘sich heben (vom teig)’ | kir. sag. tur- <i *tuY-ur- 
‘gebären’, fakt. zu tuy- ‘gehoren werden’, kir. tu- j uig. iciir- ‘tränken, 
trinken lassen’ zu ii- ‘trinken’ ] kas. psSsr- ‘kochen’ (tr.), kir. pisir- 
(pmr-) id., kkir. biSir- id., änw. psier- id. fakt. zu kas. psS-, kir. pis-, 
kkir. biS-, öuw. pU- ‘kochen’ (intr.); vgl. mo. buca-lr ‘kochen, sieden’ 
attt. taSyyyr- ‘austreten lassen’ zu ta<yq- ‘heraustreten*. 

B. - 2 !-. Uig. udtiz- ‘folgen lassen, anffthrer sein’ (= mo. uduri-) 
takt. zu ud- ‘folgen’, osm. uj- id., aderb. qouz- ‘den kopf anfheben' 
< qovuz- < *qob-uri-, fakt. zu qop- ‘sich erheben’, mo. qob-quir ‘los- 
machen, abziehen (rinde)’ | 5ag. iamiz-, kas. tamyz- ‘tropfen lassen’ 
fakt. zu tam- ‘tröpfeln (intr.)’, mo. tam onom. ‘das tröpfeln’; da- 
neben tar. tamit- und tam-d-ur- ‘tröpfeln (tr.)’ i uig. Uduz- ‘hber- 
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antvorten*, eig. 'halten lassen’, fakt. za tutr ‘halten, fassen’; spätere 
bildong mit der endong -iur- ist osm. tel. alt. §or. koib. kir. kom. 
tut-tur~ 'fasseo lassen, sich fassen lasseo, gefasst werdeD'‘ | alt. ayys- 
< *aYyz- neben ayyt- ‘lliessen lasseu’ zu aq- ‘fliessen’. 

C. -ar-, Unter gewis8en akzent- und kombinationsverhältnis- § 30. 
sen entstand zn diesen *-{u)r-, *-(u)z- mit engem vokal eine stark 
akzentnierte parallelform -ar-, die sich in den verschiedenen dialekten 
noch hie und da findet. [Zu -ur- ~ -ar- vgl. die nominal- od. sog. 
aoristendung -ur ~ -ar, z. b. uig. qylur 'er macht* uig. ölär ‘er 
stirbt*, tutar ‘er hält’, siehe Katanow s. 538—544.] Beispiele: uig. 
qopar- ‘anfheben* zu qop- ‘sich erheben’ [ osm. iyqar- ‘herausbringen, 
heraustreten lassen* kas. cyyar- id., kir. Syyar- id. zu osm. kas. cyq- 
‘heraustreten*, kir. §yq- id. ] kir. qaitar- 'zurtickwenden (tr.)* zu qait- 
‘znrbckkehren*. So im jak. und im iuw., z. b. jak. batar- ‘hinein- 
legen, senken* zu hat- ‘sinken* [ jak. Här- ‘zuftihren’ zu tij- < *täg- 
‘beröhren*! 5uw. iiver-t- ‘treffen’ zu tiv- <i*täg- 'bertlhren*. 

Von fallen ausgehend, wo neben dem primärstamm auch eine § 31- 
passivbildnng auf -gu- (§ 21) bestand, kani ein neuer faktitiv- 
typus qorqvrz- ‘bang macben*, jäthu-z- ‘anlangen lassen* auf, der 
durch eine vollere endnng: *-yur- > -quz-, -qur-, -qaz-, -qar- gekenn- 
zeichnet war. Dieser typus schuf neue faktitiva neben schoh friiher 
bestehenden bildungen, die die khrzere und darnm schwächere endung 
-ur-, -MÄ- od. -ar- boten. 

Atii. uig. kigur- ‘hineinfubren, hineingehen lassen* < *kir-gur-, 
Turfan kirgiir-, kirgUz- zu kir- = mo. kur- ‘anlangen*, kalm. kiits- ‘hin- 
reichen, genng sein, einhoIen’<CiMce-<! 1 alt. ötkiir-, cag. ötkär-, 

kir. ötkiiz- ‘durchlassen* zu öi- ‘durch-, vorbeigehen’ | öag. bit-kär- 
‘yollmachen, vollenden, ausf&hren* zu bit-, alt. piit-, mo. biiie- ‘sich 
voUenden*, bUtUn ‘ganz’ | öag. olturyuz- ‘setzen, sitzen lassen* zu oltur- 
‘siteen’ | kas. kigzr- ‘jmd. bekleiden* zu ki- *sich kleiden*; ältere fakt. 
bildnng ist uig. käd-iir-, mo. kedilr- kir. ^egiz-, Hami jögiiz- ‘futteni, 
essen lassen* zu $e-, jä-, vgl. mo. ^e-me ‘ass* tob. kUr-gäs-, kii-gäs- 
‘zeigen* zu tob. kSr- aus *kör- ‘sehen* | öag. tar. tutquz- ‘halten lassen*, 
uig. tut-uz- id. zu tut- ‘fassen, halten* | kkir. köigiiz- ‘anziinden* zu 
koi- ‘brennen* (intr.), mo. kö-g-$i-je- id., vgl. uig. köjur- 'anbrennen, 
anzfinden*, th. köz ‘kohle, glut; ? auge’ | kas. jatqyz-, cag. jatqur-, 
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jatqug- ‘hinlegen* zu jät- ‘liegen’, vgl. osm. jatyr- ‘binlegen’, öag. 
jätkäz-, jäthuz-, jätkär-, kom. jätUr-, kkir. jetJcir- ‘bis zu einer be- 
stimmten stelle bringen’ zu jät- ‘anlangen^ vgl. öag. jätiiz-. 

§ 32. Eine andere verdoppelung der suffixe findet sicb in den fakti- 
tiven auf-/ur- < *-t + *r-, von denen scbon im alttbrkiscben einige be- 
lege bekannt sind. Wenn bier das faktitive vorlieg^ muss 

die bedeutnng ursprbnglicb doppelttransitiv g6wesen sein, wofar 
z. b. kflär. ölttis- <^^*öl-t-uz- ‘töten lassen* zeugt; vgl. atii. öW-*ster- 
ben lassen*. Neben -t-ur- findet sicb aucb -t-iu;- und, analog vAtjii- 
Mr- ^jit-kär-, aucb -t-ar-; z. b. kom. kar. köndär-, kkir. köndör-, 
kas. kar. kiindär- ‘veranlassen, dass man beistimmt' zu kön,-, kas. 
kun- ‘einverstanden sein*; osm. qantar- 'tränken* zu osm. qan- 'seinen 
durst stilleu, genug haben*. Dieses -tar- < *-htr- findet sicb regel- 
recbt im jakutiscben und im 5uwassiscben, die anderen dialekte 
kennen als lebendiges suffix nm* die variante -tyr-, -tur- {-äyr-, -dur- 
nsw.), womit das faktitivnm anfs neue (d. b. wenn eine ältere 
faktitivform voUständig od. nur zufällig vergessen worden) gebil- 
det werden kann. 

Ältere belege sind z. b. atfi. juMndur-, jiikuniiir- *sicb biegen 
lassen’1 goru^Mj - 'ttbernacbten lassen* | ‘zurftckkebren lassen*| 

urtur- ‘schlagen lasson*. Spätere neuerungen sind uig. ot-t-ur- ne¬ 
ben atu. ol-ur- ‘sitzen’ | uig. ölrtur- neben atii. ölur- ‘töten* und öU- 
‘sterben lasson* | 5ag. aq-tur- vgl. alt. ayyt- ‘fiiessen lasson’ | öag. käl- 
tiir- neben atii. käl-iir- ‘bringen, kommen lasson’ | 5ag. al-dur-, kir. 
kas. al-dyr- 'nebmen lassen* | kir. bit-tir- neben kir. bit-ir- ‘vollenden’ 
kir. idir- 'biegen lassen’ vgl. Cag. ägir- ‘dreben, wenden* < *äg- 
mo. *ege- 'sicb biegen* | kas. ki-dsr 'jmd. bekleiden* vgl. uig. kädur- 
kas. tet-ter- ‘balten, fangen lassen* vgl. 5ag. tutquz- \ alt. jät-tir- ‘er- 
reicben lassen’ vgl. cag. jät-uz-, jät-kuz-, atfi. jitUr-. Weitere bei- 
spiele finden sicb bei Katanow s. 491—501. 

§ 33. Doppelte faktitivsuifixe in wörtern, die nur einfacb iaktitive 
bedeutung baben, kommen aucb sonst vor, z. b. jak. käi-är-t- ‘an- 
zieben lassen*, 5uw. tiv-sr-t- 'treffen*. Ebenso im mongoliscben, z. b. 
kalm. garyiil- « *gar-ga-gul-) oft gleichbedentend mit garyv- ‘hin¬ 
aus- od. herausbringen*. Dies ist natUrlich analog ttt. <ur-<- —mo. 
tiiri-; kas. se>r-<-osm. sur-; u. a. 
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Schon im ältesten tftrkischen, ebenso auch im mongolischen, 
kamen aiso mehrere typen der faktitiYbildang vor, and von diesen 
WDrde in einem falle der eine, im anderen ein anderer znr nenbil- 
dnng vervrendet. Dadnrch sind besonders die ttirkischen faktitiva 
hentzntage so bnnt nnd zeigen keine einheitiichkeit in ihrer ge- 
schichtlichen entwicklung. 


SnfOz -ca-. 

Diese endnng findet sich als primärsnffix in einer reihe mon* § 34. 
golischer wörter mit reziproker od. kooperativer bedentnng. 

Der primärstamm ist entweder ein verbum {qoli-ca- ‘sich mischen, mit- 
einander mischen’= tii. qoS-yS-) oder ein nomen (daji-öa- 'einander 
bekriegen’— nig. Da dem mongolischen nominalsnffix -ia 

{qoUca ^gemisch’) im thrkischen das snffix neben dem selteneren 
-t (z, b. im kkir.) entspricht, ist auch die reziprokbildung auf -ia- 
dem tftrkischen verbum reciprocum auf -S- gleicbzustellen. Man 
bat wohl auch in tft. verbalstämmen urspr. -c- gebabt; hier warde 
aber wabrscheinlich die präteritalform *-ia-dy- > *-c-ty > -Sty die 
ursache zur verallgemeinerung des j-lantes. lm 5aw. endet das 
verbum cooperativum aut -i- (neben -S- in lehawörtem); da dem 
tft. *Mante im 5aw. in der regel l entspricht and £aw. i ans od. 

entstanden ist, spricht auch das ifawassi 8 che entschieden fftr die 
annahme eines vortftrkischen kooperativstammes auf *-b-. 

Mongolisch. § 35 , 

Von solchen reziproken verba, wo -ia- unmittelbar dem pri- 
mären verbalstamm angehängt ist, seien erwähnt: 

boguia- (> kalm. böt$-) 'sich gegenseitig verbinden, versprechen’ 
zu bogu- O bö-) *binden* — kir. bu- (<^ *boY-) *binden’ j qagaia- kh. 
xag.vts*- 'sich scheiden, abscbied nehmen’ zu qaga-U, qaga-H- zer- 
spalten’, qaga-s ‘die hälfte*. kir. qax ^aryn 'genau die hälfte’ | qoUia- 
‘sich mischen’ zu qoli- ‘mischen’, uig. qoS- id., rezipr. qoä-yS- \ ergiie- 
*sich drehen (gegenseitig)’ zu er-gi- ‘sich drehen’, er-ii- ‘drehen, spin- 
nen’ [ erice- ‘mit sehnsncht an etwa 8 denken’ zn eri- 'wtinschen, erseh- 
nen’, kir. koib. eri-n- ‘sich sehnen’ 1 daruia-, kalm. dartsv- ‘dicht an- 
einander stehen od. folgen, sich drängen’ zu daru- ‘drängen, pressen; 
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nachfolgen’, nig. jary-n *der folgende (tag)* | quriSa- *eifrig waD 8 cheD’ 
zu quru-gul^a- ‘aufgeregt sein*, tö. qozya-lr ‘bewegt sein’ | ^oriSa- 
‘rivalisieren* zu ^ori- ‘beabsichtigen* (vgl. öerem. iori 'mit vorsatz, 
absicht* tft.) | ^örice- ‘feindlich einander gegenbberstehen, sich wi- 
dersetzen* von ^öri- ‘widerspänstig sein*; ma. iöröe-, sndmongol. 
tiöct- ^ör-be- = ^örice- \ giljiöe- ‘hinreichen, einholen* zu guji- ‘lau- 
fen* I kulice- ‘empfangen, erwarten* vgl. huUje- 'warten*, kuli- *za- 
sammenbinden* | kurUbeme *hinreichend*, kalm. kuts- <C kU-fe- kiir-ce- 
'hinreichen, einholen*, kur- = tn. kir- 'bineiogeben* | siqada- 'sich drän- 
gen, pressen* zu siqa- 'drängen, pressen*, ttt. syq- id., osm. syqyS- 
'sich znsammendrängen* { ^okica- 'passen, untereinander ftberein- 
stimmen* zu ^oki- 'passen, taugen* [ samuca- 'sich verwickeln, ver- 
worren sein* zu samu-r- 'in verwirmng bringen* 1'uuterein- 
ander abwechseln* zu soli- 'tauschen*, alt. solyS- 'wechseln* j soUnca- 
(<^*soU-bu-da-) 'kreuzweise sein; der eine nach oben, der andere 
nach unten liegen* zu soibi- *kreuzweise legen* | selguce- 'unterein¬ 
ander abwechseln* zu selgii- id., sei- 'wechseln* | orhiba- ‘ball spielen* 
zu orki- ‘verlassen, werfen*, orki-U, orki-la- 'hinundherwerfen* | temebe-, 
kalm. temts- 'sich irgendwohin sputen; mit jemand einen streit an- 
iangen*, vgl. temegul-, kh. femiälr id. ‘streben* | kalm. ois- 'unter sich 
nnzufriedeu sein* zu o- ‘tädein* | tagacor, kalm. täts- 'schätzeu, mut- 
massen* zu taga-, kalm. tä- 'erraten* | kesU-gUl-ie- ‘von stelle zu stelle 
hberitthren, iibersiedeln* zu kesii-, kh. x^-t kalm. kes- 'vagabundie- 
ren* id. 

Als denominatives suffix findet sich -ca- in mehreren mon- 
golischen verben, die wegen der bedentnng in engste beziehnng za 
den deverbalen -ca- verben zu setzen sind. 

daji-ca- ‘sich befeinden, bekriegen’ zu dajin 'feind, krieg’; atB. 
ja^y ‘feind*, uig. ja^yb- 'sich bekriegen | nöku-ce- 'sich befreunden' 
zu nökiir 'freund, gefährte* | qani-ba- ‘in euger freundschaft mitein- 
ander leben* zu qani ‘freund’ | buri-ce- 'sich vereinigen, voUzähUg 
werden’ zu biiri ‘ali, ganz, jedef | dulaga-ca- ‘sich (am feuer) wär- 
men* zu dvlagan ‘warm*, uig. jyly^ id. biilije-be- 'sich wärmen’ (z. b. 
durch warmen trunk od. durch gehen) zu biilijen, kalm. mö/fn*lau, 
warm’ | bar-öa- 'erstarren, gerinnen’ (z. b. geschmolzenes fett) zu tar 
'harte kruste*;-u. a. 
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Die besonders im kalm. hänfig vorkommeDde komparativbildang 
aof -far (kalm. -tsnr, kb. -tsvr), die ibrer bedeutang nacb dem 
t&rkiscben komparativom aof -raq genao entspricbt, ist wobl ursprbug- 
Ueb ein nomen verbale aof -r von dieseu denoroinalen -5a-verben. 

Ebenso scbeint die moogoliscbe (and tbrkiscbe) diminntivbil* 
dnng auf -cag (tft. -caq) nrspr&ogUcb ein. - 3 -nomea von diesen selben 
verben gewesen zn sein, das sicb scbon sebr friib abgesondert and 
eine grössere prodnktität gewonnen bat; vgl. biermit das tttrkiscbe 
komparativom ani -raq < 

Mong. -Ica- < -l + ca-. Von den iterativen -^stämmen (§ 6 ), § 36. 
deren reziproka anf -Uca- endeteu, bat im verlani der zeit die en* 
dnng -löor sicb verbreitet and lieferte scbon im ältesten mongoliscb 
einen nenen stammbildnngstypns, nm das kooperative ansftibren einer 
bandlnng zn bezeicbnen. Dieses verbnm cooperativnm ist nocb 
in allen bekannten dialekten (den mogholischen ausgenommen) le- 
bendig. 

ki-lce- ‘znsammen et\vas macben* ‘in gesellscbaft mit 

jmd. geben, znsammen geben’ | kele-lce- (kb. kalm. helts9-, 

idts-lda-) 'miteinander liber etvras reden* zn hele- ‘reden, sprecben'’ | 
dö^ne-lce- 'sicb gegenseitig belfen, anterstiitzen’ zn döijne-^ *dö^-le- 
döij 'stlitze, bilfe* | oru-Ua- 'znsammen eintreten’ zn oru- 'eintreten* | 
hari-lca- 'znsammen mit jmd. etwas ergreifen, balten* zn bari- 'fassen, 
greifen’, tö. bar-maq 'ftnger’, attt. barym 'babe’. 

Vgl. Kot>new s. 82 —83, Kotwioz s. 98. 

Mong. -de^ch <[ -ca -f ga-. Ansser dem typns jabu-Ua- ver- § 37. 
wenden die neneren dialekte (kalm. kb. bnij. ^acbariscb, mogbol) 
anch eine verbstammbildnng jäbu-ca-ga- mit annabemd derselben be- 
dentnng. Mogboliscb inmcaya- 'sie lacben (von mebreren)’ od. 'sie 
lachen immeriort*. Im kbalkbadialekt ist bä^-ts'^r)g.Ur ‘sein (von 
mehreren gesagt)’ od. 'wiederboltes, andanerndes sein’. Siebe Bun* 

NEW s. 33, Kotwioz s. 99. Unzweifelbaft baben wir in dieser 
stammbildnng ein faktitiv ani -ga- zn dem alten reziproknm anf -ca-. 
Anch in der scbrift kommt dieses verbnm continnativnm od. itera- 
tivam vor, wird von Golstunsku aber in seinem wörterbnche nn- 
richtigerweise -^aga- gescbrieben. Wegen der ttbereinstimmnng 
zwi 8 cben den verscbiedenen dialekten ist diese stammbildnng als 
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urmoDgoliscb anzuseheD. Eine analoge derivation findet sich im 
kasanischen verbnm iterativum auf -S4yr-. 

Dieselbe endang -ba^a- findet sicb auch in einigen denomina- 
len verben, z. b. kalm. hUrtsdg- (n. fut bUrtsskJca) ‘alle zäblen, 
nacbseben ob alle da sind, sein vieb sammeln nnd zäblen*, vgl. buriss- 
‘vollzäblig sein* < hUri-cego-, bUri-ce- zu bUrin Vollzäblig^, buri “ijeder, 
ganz’ = ttt. bir 'eins*. 

§ 38. Tttrkiscb. 

Auf tttrkiscbem boden erfolgte die entwickelnng *-ca- > -S-. 
Die bedeutung der biei^ebörigen verba bat sicb in der regel nn- 
verändert erbalten, nnd es werden nacb ibnen in allen dialekten noch 
nene verba gebildet. Diesen bildnngstypns nennt man das tfirldsche 
verbnm reciprocnm. 

öag. jauS- ‘sicb näbem* <] *<9aya-5a-, vgl. jai4q 'nabe* *daYa-g, 
jaqyn id. *8aY{(jC^gan | nig. qauS-, qdbyS- ‘sicb vereinigen’ <] *qabi- 
ca-, vgl. mo. qabi-r- ‘seite an seite legen* | nig. qamaS- ‘ermatten, 
$cbwacb werden* neben qama- id. | nig. IcäqäS- *lcäqä-cä- ‘sicb herä¬ 
ten, ratschlagen* zu käqä- id. = ? mo. herne- od. geme-, dial. ge-, ge- 
‘sagen, meinen, denken* <| *get]e- \ nig. kämiS- ‘sicb klein ffthlen* zn 
hämi- ‘klein werden* i tel. 6ag. käriS- ‘zanken, streiten* zn tel. kärä- 
‘zttmen*, mo. kere-ldu- ‘zanken, streiten*, kere-giU *kere-gilr) ‘streit* 
alt. japyS- ‘sicb znsammenkleben*, alt. jap-S-yn- id., japS-yn-yä- id., 
jap-S-yr- ‘znsammenkleben*; mo. niga-, naga-, kb. kalm. nä-, mc^bol. 
niö- ‘kleben* *natoa-, *nawa- = ttt. *jap- \ tel. §or. tur-uS- ‘ittr etwas 
einsteben, biirgen; wert sein*zu tur- ‘stehen*, mo. toru- ‘festbleiben’ 
attt. joq-qy-S- ‘vemicbten* zu qy-l- ‘raacben*. 

Weitere belege finden sicb bei Katanow s. 461—487. 


Snffix -ra-. 

§ 39. Sowobl deverbale wie denominale verbalstämme zeigen dieses 
snffix, nnd wir können bier an der band des mongoliscben eine nr- 
spracblicbe verbstammbildung mit der bedeutung *werden?‘, „anfangeD 
zu sein* erblicken. Wir können diesen typus das verbnm neutrale 
od. inchoativnm nennen. 

Zuerst solcbe belege, wo keine suifixverdoppelung vorliegt. 
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Mongolisch. 

Hier ist za bemerken, dass eia voraasgehendes r im stamme 
eine dissimilienmg des r-laotes im suffixe bewirkt hat. 

Deverbal. bagu-ra-, kalm. bur- *sich senken, abfallen’ zu bagu- 
'sich niederlassen, berabsteigen'’ | ebde-re- ‘in trttmmer fallen* zu ebde~ 
zerbrecben, zerstören’ | umta-ra- ‘erlöschen (vom licht), einschlafen 
(von den gliedern)’ zu umta- ‘schlafen*, kir. umuU, osm. unut-, nog. 
myt- ‘vergessen* \ jada-ra- ‘ermatten, schwach, kraftlos, 

‘mittellos werden* zu jada- ‘8chwach, mittellos sein, nicht können^ 
a,iA.jada-Y *zu fuss*, kas. jqjau, ait. jajii id. | sa&u-ra- ‘zerstreut werden* 
zu saeu- ‘zerstreuen, ausstreuen^ 2ag. sac- id.; 5ag. sacra-, osm. syira- 
‘zerstreut werden’ ] seji-re- ‘undicht werden’, sejireg ‘undicht’ zu *seji-, 
vgl. segi-mii-ji- ‘undicbt sein’; kas. siräk ‘undicht’) cökilre- ‘in ver- 
zweiflnng geraten’ zu öökil- ‘verzweifeln’; tel. cökö-n- ‘verzweifeln’, 
iökö-t- ‘in yerzweiflnng bringen’ ] ege-re- ‘kreisen, ringsherum gehen’ zu 
*ege-, in ege-meg ‘ohrring’, ege-m ‘der gebogene teil der schulter’ — 
cag. äg-, kas. i- ‘biegen’, sor. äk-päk ‘draht am ohrring’, §or. ägin 
‘schulter’, JSag. ägir- ‘drehen’. | Siehe weitere beispiele oben unter 
-l- § 5. 

Denominal. magurra-, kalm. mur- ‘schlecht werden’, tnagu-^i-ra- 
id. O kir. mauiyra- ‘sich verschlimmem’) zu rnagu, kalm. mu ‘schlecht, 
schlimm’ i bula-ra- ‘steif in den beinen werden’ zu buia ‘steifheit in 
den beinen, rheumatismus’ | belbesU-re- ‘witwe \verden’ zu belbesun 
‘witwe’ jeke-re- 'gross werden’ zu jeke ‘gross’, osm. jäkä ‘grob, 
gross’ I sagi-ra- *gut werden, sich verbessern’ zu sajin ‘gut’, atu. say. 

Besonders hervorzuheben sind die inchoativbildungen von ad- 
jektiven, die eine farbe od. das aussehen bezeichnen: kökere- ‘blau 
werden’ (kkir. kögär- id.) zu köke ‘blau’ (kkir. kök id.) | qarala < *qa- 
ra-ra- ‘schwarz, schwärzer werden’ zu qara ‘schvvarz’ 1 borala- < *bo- 
ra-ra- ‘grau werden’ zu bora ‘grau’, ttt. boz id.-u. a. 

Tttrkisch. 

In der zweiten silbe ist -ra- geblieben, in der dritten hat es 
gewöhnlich -r- (-yr-) od. -ar- ergeben. 

Deverbal. Kir. kiiirö-, kas. keirä- ‘zu brennen anfangen’ 
zu kai-, kas. kei- ‘brennen’ (intr.), mo. kö-g-^i-je- ‘brennen’ ] tel. 
udura-S- ‘zusammentreffen’, alt. *udur- id., rao. ucira- id. von 
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vgl. alt. utqvr *ut-gu-, mo. ugtu- ‘aasgehen, um zu begegnen’ i 
iiag. tUrä- ‘zittern’, mo. cicire- id., viell. zu i5ag. tit- 'zerrupfen*, 
mo. ciöi- "heftig stossen’ | attt. uig jara- ‘passend sein, taugen* zu 
uig. jay- 'angeoehm sein’ | alt jaira-t- ^zertrummern’, mo. jajira- 'in 
triimmer zerfallen’ zu mo. jaji-U, jaji-H- 'zerstören, zerschlagen’, 
atii. jäi- \ kas. kom. asra- 'nähren, fättern, aufziehen’, mo. asara- id. i 
kir. iaura- 'frieren’ (im regen und schneesturm), mo. dagara-, kalm. 
dar- 'frieren* zu kir. *$au- *jaY-, mo. ^dara- \ uig. kas. kir. scdra- 
'singen, zwitscliem’ vgl. mo. saksiror 'zwitschern (von den elstem)’, 
sag. saijra- 'hell wiehem’ 1 kir. ^etimsi-rä- 'sich als waise fählen’ von 
(denomin. -si- § 94) zu ^etim 'die waise’ | alt ktUUnurä- 
'lächeln* MlU-m-si-rä-) zu Ml- 'lachen*; alt -rmra- siehe Fpavna- 
THEa AjiTaficnaro asuKa, Kasaub 1869, § 78 | kir. qumsar- 'wie saud 
sein’ < *qum-sa-ra- od. *qum-sy-ra- zu qum 'sand, mo. qumag 'staub- 
körnchen’. 

§ 42. Denominal. Uig. qadyur-, kir. kom. kas. gaiyyr-'tranrig sein 
zu qadyu, qaiiy ‘trauer’; *qad-gu + ra- \ osm. taqyr- 'erstannt wer- 
den’ zu taij ‘wunder’, vgl. mo. iatj-si- 'sich wundern’ | alt jaqyr- 'neu 
werden, sich erneuern*, kas. jaijar- zu jaqy *neu’, mo. ^aiigi 'news, 
gerticht’ j alt. äsTcir- 'alt werden’ zu äsld 'alt’ *es-lci, vgl. mo. esi 
‘anfang’, kalm. e§ms‘q 'von anfang an’ | atii. ulyar-t- 'gross machen’, 
uig. ulyar- ‘gross werden’ zu uluy 'gross’ | osm. ävrä- 'eine frau 
nehmen, sich verheiraten’ zu äv 'haus’ [ attt. qayansyra-t- 'kaganlos 
machen*, qayansyra- 'kaganlos werden* zu qayansys 'kaganlos* | atö. 
ilsirä- 'ohne il werden’ zu Usiz 'ohne iT (d. h. geordnete stammver- 
hältnisse) kir. qansyra- 'blutarm werden, bluten’ zu qan-syz ‘blut- 
los’ I kir. ojvsra- ‘die besinnnng verlieren’ zu oi-sys ‘ohne besinnung, 
verstand*. 

Von nomina, die farben bezeichnen, sind in derselben weise 
verba ichoativa abgeleitet. Hier hat sich die endung in dar form 
-ar- analogisch verbreitet; z. b. alt. qarar- ‘schwarz werden* — mo. *qa- 
rara-; högär- — mo. kökere-; hozar- ~ mo. *horara-; saryar- = mo. *$ir- 
gara- 'geblich werden’; sarar- 'gelb werden’ = mo. *sirara-, sirala- 
‘gelb 'werden*; analog damit auch ayar- 'weiss werden* zu aq 'weiss’, 
vgl. mo. agira- neben agi-ji- ‘verwelken’, agi 'eine silberweisse artemi- 
.sia-arF, agi cagan ‘weiss wie agi‘; qyzar- 'rot werden’ zu qyzyl 
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*rot\ vgl. qyz- ‘rot, gltthend sein’, mo. Tcira-ga ‘morgenröte’; jaSar- 
'grftn werden’ zu jaS 'frisch, grttn, saftig (vom gras, baum)*, jaS-yl 
‘grfin’, mo. nUrqa ‘frisch, jong, saftig (z. b. vom jnngen gras)’, tong. 
nalrhi etc. *frtihling’. 

Hierher gehört anch das in mehreren dialekten produkti v ge* § 43. 
wordene komparativnm aof -raq^ das urspriinglich ein nomen anf 
von diesen denominalen -ra-verben ist. Die bedeutnng ist urspr. 
*etwas’, 'ziemlich’, 'mehr’ und entspricht also nicht ganz der des 
komparativs; z. b. osm. iöferöi'bläulich, blauer’ = mo. iöieregr'blän- 
lich, ziemlich blau’ | osm. qararaq *schwärzlich, mehr schwarz’ zu qara 
‘schwarz’, vgl. mo. hökereg ‘ziemlich stark, athletenraässig’ zu böke 
‘stark, athlet’ | osm. qojuraq ‘dichter, dickflössiger’ zu qoju ‘dick- 
flhssig’, qojur- ‘dickflttssig werden’ <] *qojuY-ra-, ? mo. go^i- ‘fliessen, 
rinnen“(z. b. vom eiter)’ j kas. jaqSyraq *besser’ zu jaqSy ‘gut’ von 
jory- ‘passen, angenehm sein’ [ kom. äigiräk ‘besser’ zu kom. äigi; 
nrj. äkhi-rä- ‘sich verbessern’, jak. HtQör- id. <1 *ädgu-rä-; vgl. mo. 
edege- ‘gesnnd werden; heilen’, kh. ez»ear-‘genesen’. 

Mong.-tttrk. -rqa- -ra ga-. In diesem suffix, welches im § 44. 
mongolischen in wörtem vorkommt, die ein ‘prablen’, ‘sich (gross) 
machen’ u. ähnl. bezeichnen, liegt wahrscheinljch eine ai te faktitiv- 
bildnng von den denominalen -ra-verben. Diese bildung ist sehr 
häufig im mongolischen, wo sie produktiv ist; spärlicher schon im 
altaischen und den östlichen törkdialekten, die westlichen und söd- 
lichen dialekte bieten nnr einzelne belege. Man könnte diese verb- 
stammbildnng darnm als speziell mongolisch ansehen und die thrki- 
schen belege als lehnwörter betrachten. 

Mongolisch. 

bajarqa- ‘sich mit seinen reichtömem gross machen’, bajarqa-g, § 45. 
bajarqa-gu, kh. Bajjvrxo^, sajjvrxy ‘stolz wegen seiner reichtUmer, 
sich reich dfinkend’ zu bajan ‘reich’, ttt. bai id. \jekerke- ‘sich gross 
machen, stolz sein, prahlen’ zu jeke ‘gross’ | nojarqor ‘sich eiii 
»nojan* dhnken, herrisch sein’ | *jadagu-rqa-, kh. jaourxv- 'sich 
wegen seiner armut schämen, auf die armnt die schnld schieben’, 
jaoyrxy *öhi mensch, der arra tut’ od. ‘einer, der den eindrnck 
eines armen macht’ j kh. aarälxv-, kalm. barälxo- ‘audienz haben 
(bei einem försten)’ < *barUrrx'o- zu kh. aarä soi- ‘beim fursten 
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angestellt werden, zu den hofleaten, -dienern gehören*. Im kh. ist 
die endang -rx^ (<^ ^-rqa-qxi)^ teilweise auch im kalm. -rxm 

i<C.*-rqa’g) heutzntage produktiv zur bildung von adjektiven, die 
-artig, -mässig, -ähnlich bezeichnen: kh. xöd^x^* 'gras, 
das wie steppengras aussieht, ohne es jedoch zu sein’, Bgjjvrx^ x^^ 
'ein menscb, der sich wie ein reicber gebärdet’, ^vrx^ moom 
‘bänme, die wie ein bergwald aussehen’ u. a. 

§ 46. Tttrkisch. 

Alt. pajyrqa-, kir. bajyrqa- 'wegen seiner reichtiimer stolz sein’ 
zu alt. pai 'reich’, kir. bai id. I alt. ta^arqa-, kir. tatjyrqa-, bar. ta- 
fiyrxa- 'sich wundern’ zu tari 'wunder’, mo. tarisug id. 'wunderbar’ 
urj. asyrfa-n- '(sich) fiir zu wenig halten’ zu.a^ 'wenig’, öag. aza-l- 
'weniger werden’, mo. arai 'kaum’ i kir. esirkä-, öag. kom. osm. äsirgä- 
'bemitleiden’ zu äs, kir. es 'sinn, gedächtnis’ | osm. jadyrya- 'jemand 
als fremd ansehen, nicht erkennen wollen’ zn jad, jät'‘fremA", mo. ^ad 
id. I tel. alt. sor. leb. koib. khär. adarqa-ä- 'rivalisieren, einander be- 
neiden’, tel. adarqaq 'neidisch’, mo. ataga-rqa-, kalm. atärxv- ‘rivalisie¬ 
ren, beneiden’ von ataga, kalm. atän ‘eifer, neid’, ? Jag. atay 'berfthmt- 
heit, rnhm; anteil’ vgl. ttt. at ‘name’ und at- ‘werfen’| tel. o^firga-n- 
'traurig sein*, fag. afirya-n-, aciryin- ‘wftten, ziirnen’ zu tel. afu. 
öag. adiy 'bitter, herb*, ? mo. gasigun, kalm. gainn id. 

§ 47. Mong.-tlirk. *-gira-, *-kira- <, -gi, -ki -f- ra-. Eine menge von 
mongolischen und tttrkischen verbeu onomatopoetiscber art zeigen 
ein sufftx *-gira-, *-kira-, in dessen schlnssteile offenbar das oben 
behandelte -ra- zu sehen ist. Dieser wortbildungstypus ist wenig- 
stens im mongolischen noch produktiv. t)ber die entstehungsge- 
schichte dieser verba geben wörter wie mo. (kalm.) mor-, (kh.) 
mor- *mo -f- rä- 'brummen, blöken (der rinder)’, kir. melerän ‘das 
blöken des schafs’ *mek-rä-, mo. (ostdial.) bexer-, kkir. iai-ry- *klir- 
ren’ od. uij. (trä- "it - rufen’ einen fingerzeig. 

Mo. qarigira- ‘schallen, «gaiy!" sagen’, tel. qaijyra-, qayra- ‘hell 
klingen’ | qaji-kira- 'laut rufen’,. tel. sor. kir. qyiyyr- id. vgl. mo. 
qaji-la- id. | barkira-, barkila- ‘bellen’ od. 'laut weinen’ (,6ar/“), kir. 
baryqra- ‘anschreien, schreiend reden’, osm. bayyr- ‘schreien’ | orkira-, 
orkila- ‘laut schreien, brulien’, ttt. *o-gyra-, tel. oyro-n-, kö. oyror, 
tel. oyar-, osm. oqra- ‘brttllen’, ‘laut schreien’ etc., vgl. oria- \ qaskira-. 
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kh. ^«^«»■-‘schreien, ruten’, kas. qycqyr-, alt. gy^yr-‘rufeD’, vgl. qyöla- \ 
hur-Tcire- ‘brnmineii, brttllen*, kir. hurlcrä-, alt. kukiirä- ‘donnern, rollen*, 
uig. kom. osm. kökrä- Monnern, wtlteDd brftllen’, uig. kurkiirä- id., 
vgl. osm. gtir-lä- 'donnern’, giirul 'das krachen’, giirUldä- 'donnern, 
krachen’ es-kirä-, is-kirä-, sis-kirä- 'zischen, pfeifen (zwischen den 
zähnen)’, alt. syyyr- id., kir. ysqyr id. | qorkira-, qorkila- sagen, 

schnarchen’, anch qor-la- id.; vgl. kir. qoryl-da- 'schnarchen* | kir. pys- 
qyr- od. kir. os-qur- 'scbnanben, pmsten’ | kekire- 'rfilpsen, sich räus- 
pem*, kas. Jdkrä-^ kökrä-, kom. cag. käkir- 'riilpsen*. kir. kekir- id. [ mo. 
tukira- 'dem hnnde „iu- tu!'* zurnfen', 'anthetzen’ j tii. HfUiiif) + 
*k%re- ‘speien’, osm. kir. tiikär-, {ag. tiifkiir- (neben Hifiä- id.), tar. 
töpör-, kas. tökör-, bar. tiigur-; vgl. hierzn tung. tufi 'speicher, mo. 
tur-gi- ‘spucken’ 1 mo. *cir-kira-, *ciS-kira-, *H-kira-, kh. tS^ärxvl-, tS‘ä- 
xor-, tS^^aäxpr- 'niesen’, od. #5'äx»'«s*schnnpftabak (von star- 

kem mssischem tabak)’; vgl, tel. ciiikilr-, alt. &Uöur-, £ag. tiickur-, 
kir. tiiSkär-, kas. töökör- 'niesen’ cäc! od. täc! + *kirä- \ tel. sor. 
koib. bar. qatqyr- 'lant lacheu’ vgl. alt. tel. sor. qatqy 'das lante 
lachen’ 1 tob. ickir- 'rtilpsen, anfstossen’ von einem onom. inhalierten 
k, *ic I tob. jatkUr- ‘busten’, alt. cag. kom. jötkiir- id.; kann auch 
eine faktitivbildnng auf *-gu-r- sein, vgl. tub. kMr. jödär- 'busten’, 
cag. jötäl 'der hnsten’. 


Sufftxe -da-, -du-, -di-, -d-, -s-. 

Die verhältnisse im mongolischen, wo ein vielfacher wechsel § 48. 
in der lantgestalt dieser suffixe zu beachten ist, nötigen nns alle 
hierhergehörendeu verbstammbildungen im zusammenbang zu be- 
handein. 

Wir haben es hier sowohl mit deverbalen als auch mit deno- 
minalen verbstämmen zn tnn und können nnter ihnen einige, viel- 
leicbt von anfang an urverschiedene bildnngstypen nnterscheiden. 
Wegen der wechselnden form des suffixes bleibt es jedoch in ein- 
zelnen fällen schvver die ursprachlichen typen genan voneinander 
abzngrenzen. Vorlänfig möchte ich folgende typen als die wich- 
tigsten anfstellen: 
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A) Denominale verba auf -da- (-ta-) mit transitiver (oder sei* 
tener intransitiver) bedeatong: mo. arga-da- *ftberlisten’, 1,0. aUda- 
'uberlisten* vgl mo. arga *1181, ausveg’, ttt. ai 'list*; mo. dagu-da- 
‘nifen’, ttt. (uig.) uvriä- *rufen* vgl. mo. dagun ‘stimme*, tii. (uig.) 
Un ‘stimme’. 

B) Denominale anf -d- (mo. -dit-, -da-, *-di-, -d-) mit der be- 
deutung „sein“, ,werden“; mo. buri-d- 'sich vereinigen’, atii. hu^ad- 
'sich quälen’ vgl. mo. buri 'ganz’, atu. hu^ ^knmmer'; mo. baga-d-, 
baga-da- *klein sein od. werden*, qola-d-, *qola-di-, qola-da- *fern 
sein, sich entfernen*, *böke-di- 'stark werden od. sein’, alt. jönrty- 
'dick werden’. Eine weiterbildang ist mo. -^i-ra- < *-di-ra-. 

C) Deverbale auf -da-, -ta- mit intransitiver bedeutung: mo. 

bul-ta- ‘schmutzig, trtibe werden’ vgl. attt. bulya- ‘aufrhhren, um- 
wuhlen’; mo. um-ta- ‘schlaien’, tu. osm. unut-{<i*um-t-) 'vei^pessen’ 
vgl. jak. ‘löschen’ (intr.); hierher wohl auch mo. verba auf 

-tu-ni-, -tu-ri-, -tu-ra- und -da-ji-, -du-ji-. 

Eine abart von diesen deverbalen verben ist das mongoliscbe 
passivum auf -da-: mo. cd-da- Verliereu’, eig. ‘eutnommen werden’, 
tti. (kas.) al-d-ra- *in verlegenheit geraten’. Hierher gehören das 
passivnm auf -g-da- und das reziprokum auf -l-da-, -Udu-. 

D) Deverbale verba auf -d- ~ -s- und solche auf -s- ohne be- 
legte varianten auf -d-: mo. sögu-s-, sögu-d- ‘knien’; ölUs- Tiungem’, 
atu. öJrS-uTc, öl-t-uk ‘das sterben’; alt. hör-iis- ‘erblicken’. 

A. Denominale verba auf -da- (-ta-). 

§49. Mongolisch. 

Offenbar sind, was endung und funktion betrifft, mo. arga-da- 
'uberlisten’ und tfl. al-da- ‘uberlisten’ reflexe eines und desselben 
ursprachlichen verbstammbildungstypus. Dieser ist im mongolischen 
bis zu unseren tagen lebendig geblieben und ist noch produktiv bei 
der neuschaffung von verben, die ein „bei“ oder „mit, mittels" aus- 
drttcken (z. b. bei der hand, mähne, dem fuss, dem ohr nehmen od. 
fassen; mit der hand schlagen, mit dem hammer schlagen od. ähnl). 
Vgl. Kotwicz s. 90, Rudnew s. 34. 

dagu-da- ‘rufen’ zu dagun *stimme’ | deUde- *1)61 der mähne fas- 
seu’ zu del ‘mähne’, tti. jäi *wind’ | mor-da- ‘zu pferde steigen, 
leiten’ zu morin ‘pferd’, urj. mvr id. mun-da- ‘fehlen, mangein’ zu 
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*mun, nig. mun, atft. huti ‘rnangel, das fehlen’ | umar-ta-, marta- 
‘vergessen* zu ?umaru ‘norden’ (?nrsp. „nachtseite“), vgl. um-ta- 
(vielleicht deverbal) ‘schlafen’, umta-ra- ‘löschen* (intr.), jak. om-ul-un- 
‘löschen’ (intr.), om-ur-uor- id. (tr.) | e6-<fe-*zerstören, zerbrechen’, burj. 
emde- id. zn eb, tel. äp ‘ein abgebrochenes stttck’ | gal-da- Murch feuer 
vernichten, verbrennen, brennen’ (tr.) zu gal *feuer’, ttt. osiu. gal *das 
schmelzen der metalle’ | gar-ta- *bei der hand fassen, bebandeln, klan- 
ben"* zn gar *hand, arm’, tb. qar 'arin'* I qorga-da- 'zn einem znflacbts- 
ort (qorgan) sich wendeD, sicb verstecken’ j degerme-de- ‘bberfalleii, 
mit ranb einem etwas abwenden’ zu degerme ‘ränberei*, vgl. deg-er-e 
‘oben, daranf, besser’, atft. jäg ‘gnt, besser* ] tegerme-de- ‘mablen’ zu 
teger-me ‘mfthle’ (nig), osm. däjirmän id.; *teger- ‘drehen’, burj. 
texer- id. j deUgii-de- 'milzkrank sein (vom vieh)* zu deligiin 'milz* | 
Hke-de- 'beim ohr fassen’ zn fiken *ohr’, osm. ^ag. iikin, iäkiri 'der 
teil des körpers zwischen hals and schalterblatt’ | sugu-da- ‘unter dem 
anne fassen’ zu sugu (kb. si^gv, kalm. *armbölile’ | aluqa-da- 
'mit dem hammer schlagen’ zu aluqa *hammer^ vgl. al-U- "schlagen’, 
alor ‘töten’-u. a. 

Tfirkisch. § 50. 

Die im tftrkiscben vorkommenden belege siud nicbt zablreich. 
Hierber zäble icb z. b. tft. al-da- 'betrftgen, ftberlisten’ zu uig. Öag. 
oi ‘list, betmg’, mo. ala-aira- *sicb listig benebmen, listig sein’ | uig. 
un-tä- ’rufen*, A^T. s. 072 iin-dd- id. zu Un 'stimme*, mo. une ‘preis’, 
mo. Une-rke- ‘prablen’ | uig. qoU- ‘fftbren’ « ? qol-ta- eig. *an der 
hand ffthren’) zn qol 'hand, arm’ uig. Ut-, alt- 'fftbren, bringen, ver- 
wenden’ zu? «2, äi ‘hand’; mo. elde- Vegsenden, wegjagen, schlecht 
bebandeln, leder (mit den händen) bereiten’ | kas. krm. jal-da- *bei 
der mähne fassen’ (vielleicht auch < *jal-la-) zu jal ‘mähne’ = mo. 
dalu "schulterblatt’; dalaq ‘pferdehals’ | öag. ök-tä- 'kfthnbeit verlei- 
hen’, uig. ök-tä-m ‘kfthn, stark, stolz' (mo. ögtem id.) zu uig. ök 
'herz, gemftt’ | uig. maqgt- ‘lohen’, mj. paqta-, mo. mag-ta- id. zn 
uig. maq ‘lob’, mj. paq j osm. is-iä-, iz-dä- (A^T. s. 077) ‘suchen’ 
zu iz 'spur* I osttft. kas. krm. bar. koib. ai-da- ‘treiben’ zu ai (aus- 
ruf) I mg. £ag. tar. kas. in-dä- 'zeichen geben, winken, mfen’ zu kir. 
in ‘zeichen’, ? alt. im, gm, §or. um 'ein heimliches zeichen’ | kas. Urtä- 
‘necken’, ur-tä-n ‘ftber etwas geschehenes ärgerlich sein’« *örtä-). 
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§ 51. 
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kar. ärtä- < örtä- ‘aozttnden' zu ör- (verbom), ygl. ör-Un- *sich frenen’, 
jak. Mör- id., mo. ör-hi-s 'auflodern, aafflammen*, ört ODom. (heftiges 
auflodern) oder zum subst. ör ‘erhöhung, hinauf’, kas. ur id., kas. 
itr-M* ‘in die höhe kriechen* und ‘anbrennen’ | ? kas. atjäy-, 5ag. 
ai^di- ‘lauern’, kir. aijda- *sich vorsichtig nmsehen^ koib. a^da- 'sehen, 
schanen*, zu kas. osttb. ‘geistesschärfe, verstUndDis^ oder zn nig. 
osm. atj- ‘varten, anflanem’; mo. (burj.) arj^ira- ‘bemerken, beob- 
achten’ < *a^-di-ra- \ Cag. arya-t- ‘tiberlisten’ ist wohl ans dem mo. 
(*arga-da-) entlehnt. 

B. Denominalia auf -d-, -du-, -da- (-iu-, -ta-). 

Mongolisch. 

Gerade vegen der durchaus nnklaren verhältnisse im mongo- 
lischen, wo wir -d- -du- -da- und -$i- < *-di- nebeneinander finden 
nnd nicht immer ersehen können, velcber von diesen varianten die 
priorität zukommt, habe ich alle diese snffixe vereinigt, ohne damit 
zu sageu, dass sie alle etymologisch identisch seien oder dass die so 
gebildeten verba aus öinem grundtypus stammen. 

Alt ist vahrscheinlich der typus qalagu-d- *heiss sein od. wer- 
den’, fakt. qalagudqa- ‘heiss machen’ zu qalagun ‘heiss’. Die vokale 
-ti- in qalagud-u-bai ‘vurde heiss’ oder -i- in qolat-i-ba (A^M s. 145) 
'worde fern’ sind vahrscheinlich „bindevokale“, die einerseits ein 
sulfix -du- und anderseits ein -^i- hervorriefen. Das snffix -du- fiel 
lautlich mit -da- zusammen, vodurch qalagu-da- sich auch in der 
schrift eingang verschaffte. 

jeke-d-, jehe-de- ‘gross sein, sich vergrössem*, fakt. jeked-ke, 
ekede-ge-, jekede-gul- ‘gross machon, vergrössem’ zu jeke 'gross’, 
osm. jäkä 'dick, gross’ ] baga-d-, baga-da- ‘klein sein od. werden’ zu 
baga ‘klein’ | örge-d-, örge-de-, örge-^i- (aus *örge-di-) 'breit, gross 
sein, sich verbreiten’ zu örgen 'breif | arbi-d-, arbi-$i- (aus *arbi-di-) 
'reichlich sein’ zu arbin ‘reichlich, hinreichend’ | urturd- 'lang sein, 
sich verlängern’, kh. urfvov- ‘zu lang sein*, fakt. y/tvoyl- ‘lang 
machon, verlängern’ zu urtu ‘lang’, tti. uz-un ‘lang’ | biiri-d- 'sich 
vereinigen, volizählig verden’, biirid-ke- ‘vereinigen, sein vieh sam¬ 
moin und zählen’ zu bQri, burin ‘alles, volizählig, ganz’, tti. bir 'eins’ j 
adali-d- ‘gleich, ähnlich sein’, adalid-qa- 'vergleichen’, kh. äDoilim-, 
UDDtlsv- « *adäli-s-) ‘gleich sein, ahnein’, fakt. äoinloyl-, äoptU^ od. 
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äootlgfv- Vergleichen’ zu adali ‘gleich’ | i^U-id- ‘frennd, kamerad sein 
od. werden, sich an jmd. gewöhnen\ kb. iDDhlod- id. zn i^il, kb. 
iDDitl 'kamerad, äbnlicb, einer von mebreren*, Patti. uig. jylqy 
(?< *yjyldei) ‘pferdeherde’; tel. Uä-n ‘sich gewöhnen’ (?< *ijU-lä-n-) | 
aqar-ad-, aqar-tid- ‘kurz, zn knrz sein, sich verktirzen’ zu aqar *kurz*, 
kb. äxxf- ‘abktirzen’ | caqkir-du-, 6aqkir-tu- ‘weisslich werden, hell- 
äagig werden'’ etc., zu mijldr ‘veisslich* von *6a- ‘Weiss sein’! 
aguuda-m ‘weit, geräumig’, kb. yoztm « *agu-di-m) id. zu aguu id., 
kalm. u id., udv- ‘weit sein’. 

Obwohl die mehrzahl der beispiele, die sich in der schrift fin- 
den, intransitive bedentung zeigt, kommen anch solche mit transi- 
tiver bedentung ziemlich häufig vor. Z. ]>. iijile-d- ‘arbeiten’ zu 
ujUe ‘arbeit’ tujimer-id- ‘durch feuer vemichten, verbrennen’, daneben 
tujimer-de- ‘brennen’ (intr.) zu tujimer ‘feuersbrand’ | nere-d-^ nerejid- 
« nereirid-) ‘nennen’ zu ‘namen’ (? vgl. koreanisch niram ‘name*). 
Ebenso möqgii-^i- ‘versilbern’, zu möngUn ‘silber’, und eiuige andere 
äbnlicb gebildete verba mit transitiver bedentung. 

Aus dem typus qalagti-d- ‘warm sein od. werden’ entwickelte § ^2. 
sich also in der späteren sprache der typus x<dudv-, wo der vokal 
-D-, nrsprtinglich nur ein bindevokal, durch die ganze konjngation mit- 
geschleppt wurde. Dieser neue typus wurde sehr produktiv, und es 
fiadet sich eine grosse menge hierhergehöriger denominaler verba in 
allen nenen dialekten. 

Im khalkhassischen dialekt sind von diesen verben abgeleitete 
Domina auf -oy « *~da-gu od. *-du-gu) sehr gewöhnlich. Z. b. Särmi 
‘gelblich’ zu Sarv ‘gelb’, mo. sira \ ts^äqxff^Ui tsä^mrpy, ts aganny 
Veisslich’ zu caqhir, caji-bur, cagan von *co-' nampy ‘ruhig, ziem¬ 
lich flach’ zu nam 'mhe, stille, flach’ | xoli>y, xollvj>y ‘ziemlich fern’ 

zu qola, kb. xoW» ‘fern’-usw. Da dieser worttypus lebendig 

and produktiv ist, hat das khalkhassische anch xolfmm} ‘ziemlich 
heiss, etwas heiss’, Butmuns^t od. BtumunBu ‘ziemlich dick, etwas 
dick* n. a., die, wie der hier auftretende nasal -n- beweist, als ana- 
logiebildnngen betracbtet werden mtissen; die verba heissen noch 
Xcd^Dv- ‘heiss sein’, BtuDtuDa- ‘dick sein’ usw. Analogiebildungen 
sind auch ts^äijxv^py, ts^ä^rBy u. ähnl., lautgescbichtlich richtiger 
wäre 
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In fällen, wo die endong statt -du- lantgesetzlich die iantge- 
stalt -tvr erhielt, bildete sich ein anderer typus denoininaler verba her- 
aus, carjJcir-tu-, aqar-tu- iisw. Dieser zeigt eine grosse prodnktivität 
in den westmongolischen dialekten, wo die verba auf *-<u- (und 
*~tura-) ziemlich hänfig vorkommen. Z. b. kalm. 'aus der 

fassnng kommen, erstaunen* zn äiti 'erstannt*, alt. älatj id., jak. alä- 
-dyi- ‘aus der fassnng kommen*; kalm. zaräif- ‘frösteln* zu zarä ‘igel*, 
vgl. vlätY- ‘gluhend werden’ zu uUi,n ‘rot’ und vlä- < vXaji- ‘rot wer- 
den, röten*. 

§ 53. Tärkisch. 

Die belege sind weder zahlreich noch sicher. Abgesehen von 
einigen weitverbreiteten wörtem ist diese stammbildnng im tfirki- 
schen verloren gegangen. 

Hierher zähle ich: attt. uig. udy-^ urj. udur, jak. idui- ‘schla- 
fen’, 5ag. osm. uju- id. zu uig. m, jak. u ‘schlaf* | attt. qanta- (? qanty-) 
*was tun, wie sein* zum pronomen gan-, mo. qa- öag. janta-S- ‘nahe 
kommen, sich anreihen* zu jän ‘seite* | alt. jönty- ‘dick werden* zu 
jön, Öag. joyan ‘dick, grob*, mogh. .fön, kh. i>zö, kalm. zö, zön 
‘rticken* < *^ogan, vgl. Golst. ^o, ^oo | koib. syqty- ‘feucht sein* zn 
syq ‘feucht*; kalm. ‘feucht werden* zu Uh ‘feuchtigkeit* | tel, 

öMu- ‘sich erheben, erwachsen, sich vermehren* zu öh ‘vorteil, ge- 
winnst’; kalm. ögdii- < *ög~di-ge- ‘sich vermehren, zunehmen*, vgl. 
uig. öMä ‘viel, zahlreich*. 

Die jakntischen verba auf -tui-, -dui- (Jastb. § 151) gehören 
hierher, unterliegen aber dem verdacht aus dem burjatischen ent- 
lehnt Oder wenigstens nach burjatischen musterformen gebildet zu 
sein, vgl. jedoch utuu, attt. vdy- ‘schlafen*. 

Im alttttrkischen finden wir einen verbtypus auf -ad-, der aller 
wahrscheinlichkeit nach mit dem mongolischen typus qalagu-d-^ bil- 
ri-d-, ujile-d- in znsammenhang zu stellen ist. Z. b. joqad- ‘ver- 
nichten* (Thomsen), ‘zu grunde gehen' (Eadlopf) zu joq *nicht6* : 
buTjod- ‘sich quälen’ zu kir. muq ‘pein, sorge*, mo. muiigani-, 
mu^da-ni- ‘kummervoll sein*, kir. mutj-da-n- id. | baSad- ‘mit haopt 
versehen* (Thomsen), 'anftihren* (Radlopp) zu baS ‘kopf’ \jägäd- *ver- 
bessern’ zn jäg ‘gut, besser*, mo. deger-e ‘oben, besser* 1 hil^äd- 
(Thomsen) od. ku^dä- (Radlopp) ‘magddienste verrichten* zu ku^ 
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‘sklavin’; uig. qutaär (Radloff qudat-) ‘glftcklich machen* zu qut 
‘glftck’ atft. uig. közäd-^ osm. gözät- 'betrachten’, kas. käeät- ‘aus- 
schanen, zielen’ zu koe, kas. kHz ‘aage’. 

Hierher wohl auch: atti. uig. iSid-, ääid-, 6ag. äSit-, kir. esit-, 
Cuw. ilt- ‘höreo, gehorchen’ zu attt. äS, is, öag. äS, kas. iS ‘ge- 
fährte' (od. zu ? tel. äS- ‘folgen, begleiten*) | attt. igid-, ägid- ‘erhöhen*, 
(Ad)T s. 078) igidkän- erzieher*, vgl. uig. ägiz, ägHz ‘hoch, erhaben’; 
mo. egild- ‘aufbauen, errichten, schaffeo^ jak. flöYfli- ‘entsteheu’; un- 
sicher, ob denomioal. 

Ausserdem können noch einige alte, wie es scheiut, sekund&re 
verbstämme aut *-d- augeftthrt werden, von denen ebenfalls nicht klar 
ist, ob man sie als denominal oder deverbal betrachten soll. Jeden- 
falls zengen sie, wie schon Gronbecu (s. 73) hervorgehoben bat, fttr 
das alter dieses stammbildungstypns. Z. b. attt. uig. tod- 'satt sein od. 
werden’, koib. tos-, cag. alt. kir. toi-, ^nw. tSran- « *to-da-ni-, *to- 
du-ni-) id., vgl. io-q ‘satt’, mo. to-sun ‘fett, öl’ O^ag.), mo. *io-si- 
gun, kalm. toSun ‘fett nnd kräftig nnd darum wild’ (> kir. tosun 
‘wild, noch nicht zur arbeit vervrendet’) | uig. sad- ‘zählen’ (öuu'. 
serm, sajran ‘jeden*) zu sa-, saj- id., s(yu ‘jeder’, od. zu ? san ‘zahl’ j 
uig. jUd- ‘ertragen, auf sich nehmen*, jU-d-Hr ‘belasten’ zu uig. jii-k 
*last’, Cag. juk- ‘belasten’, mo. ^öge-, iuge- 'belasten, transportieren’ | 
attt. nig. qod-, osm. kir. qoj- 'hinlegen, verlassen, hinterlassen’, mo. 
qo^i- ‘sich verspäten’ < *qo-di-, vgl. osm. qo- ‘hinstellen, lasson*, ? osm. 
qoS- ‘nachlanfen’, mo. qo-iur- ‘nachlassen, ttbrig bleiben*, qoji-n-a 
‘später, nach hinten* 

C. Deverbale verba auf -da-, -du- {-ia-, -tu-). 

Mongolisch. 

Öfters schwer zu entscheiden, ob deverbal oder denominal. De¬ 
verbal sind z. b.: d^te- ‘durchnässt sein' od. ‘nass machen* vgl. alt. 
jUn- ‘nass werden*, jibu « *jibi-g) ‘nass’, ende- ‘sich irren, verge- 
hen* vgl. ? ttt. än- ‘herabsteigen* I munda-ga ‘widerrist (bei pferden)’ 
vgl. nrj. mun-, myn-, osm. hin- ‘auf ein pferd aufsitzen’ j dlda- ‘ver- 
lieren*, aldaga ‘verlust’ vgl. ttt. ai-, jak. yl- ‘nehmen* | hdta- ‘schmut- 
zig, trttbe sein* zu hula-qgir ‘scbmutz (im wasser)’, attt. bul-ya- ‘auf- 
w&hlen', nig. btdyt ‘vvolke* | bulta- ‘sich verstecken, entwischen’ zu 
biUa- ‘verstecken*, bula-si ‘grab*, bulutj ‘vvinkel’ | umta- 'schlafen* vgl. 
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jak. om-ulun- ‘löschen’ (intr.), om-uruor~ Möschen’ (tr.); alt. umut- 
‘vergessen’; kalm. «m/- ‘löschen, schlecht brennen, qualmen" ] togta- 
‘stehen bleiben, zur ruhe kommen’ zu toqu- ‘legen, sattelu^ toqu-ni- 
‘nihig werden, wohnhaft werdeD’, toqu-ra- id., toqu-m ‘schweis8- 
decke^j wahrscheinlicb auch tata- ‘ziehen'’, ?< *tar-ta-; vgl. ttt. tart- 
id., tnngusisch tänam « *tar-na-) id., ? mordwin. iarga-n id. 

Neben solchen deverbaleu bildungen, wo als vokal des sufftxes 
in der schrift konseqoent a erscheint, gibt es auch andere, in denen 
der vokal unsicherer ist. qalada-, qalad-, kalm. xoJ-d-, %äld -« *qa- 
lidu-) 'anstecken, stecken bleiben; anfallen’ zu qalu-, kalm. x<d- id., ? t6. 
qalr ‘bleiben’ | qusuda-, qxisud- ‘im spiel verlieren’, eig. ‘gekratzt wer- 
den’ zu qtisu- 'kratzen, streichen’, kalm. xtis-toq 'streichholz’, kumd. 
qos-qoq ‘schaufel’ j qvdalda-, qudcddu- ‘verkaufen’ zu (A^M s. 144) 
qudal- id., ma. %uda ‘tauscbhandel’ kalin, uldd- ‘rot sein od. werden’, 
garäd- ‘htipfen, springen’ u. a., wo die endung *~aji-da- od. *-aji-du- 
anzusetzen ist. 

S 55. Der typus cd-da-, tog-ta- u. s. w. steht einerseits in verbindnng 
mit denominalen verben wie sog-ta- ‘betrunken werden’, andererseits 
ist er identisch mit dem alten verbum passivum aui -ta. AJs 
beispiele dieses passivums seien erwähnt: 

ol-da- ‘zu flnden sein, gefunden werden’ zu oi-, olit- ‘finden’ 
(? *wol-, vgl. tii. osm. bul- id. wie *Mia-, *tvula- ‘rot sein’, mo. ftdi- 
jän ‘rot’, alt. pidän ‘elentier’, r. dy^auuft) | bolrda- *werden, gesche- 
hen’ zu bol-, bolu- ‘werden’, tu. 6oi-, osm. oi- ‘sein, werden’ | tasul-da- 
‘abgerissen werden’ zu tasul- ‘abreissen’, tasu ‘entzwei, ab’ | d^il-de- 
‘besiegt werden, unterliegen’ zu dejil- ‘siegen’ < *degi-l- vgl. ttt. jäti- 
id. < *jäg-ni- \ kb. Duhv- ‘zu hören sein, gehört werden’ zu < *da- 
gul- ‘hören’, tung. döldim ‘hören’ al-da- (in den älteren schriftdenk- 
mälei-n) ‘getötet werden’ zu ala- ‘töten‘, al-M- ‘schlagen’, ahiqa ‘ham- 
mer’ | dar-ta- ‘in grossen hanfen liegen, angehäuft sein’ zu darvr 
‘drucken, pressen; folgen’ kalm. burd"- ‘bedeckt werden, gedeckt sein’ 
zu kalm. bur- ‘decken’, biirJcf- id., kir. bUr-kö- id. | kalm. iurd“- ‘einem 
sturm ausgesetzt sein, anfangen zu stttrmen’ zu Sur- ‘sttirmen*, Sur- 
yim ‘sturm’ | kur-te- ‘an etwas teil bekommen, ein geschenk bekom- 
men’ zu kiir- ‘anlangen, hinreichen’, tö. kir- ‘eintreten’ | gar-ta- *öber- 
treten werden’ zu gar- ‘heraustreten’ | tor-ta- ‘au^ehalten, festge- 
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halten werden’ za for- 'stecken bleiben, ^eststecken^ ttt. tur- ‘stehen’ i 
tes-te- 'gedaldet werden, za dalden sein' za tesU- 'dolden, ertragea’ | 
sonus-ta- *za hören sein, gehört werden’ za sonus- ‘hören’, kalm. 
S01J5*- id., sonur *em knöchel im ohr’, *scharfohrig* | abia- ‘genommen 
werdeD'’ za obu-, ab- 'nehmen^ vgl. t&. *auru-ö, osm. avu$ ‘hand\ kas. 
ap-t-ra- ‘in verlegenheit geraten’ | kalm. gSdf- ‘verloren gehen* < *ge- 
ge-de-re- za kalm. ge-, *gege- ‘verlieren’! tege-de- ‘bertilirt werden’ 
(60L8T. UI s. 96 ) za *t€ge- ‘anhaken, bertlhren^ kalm. tee ‘ein kao- 
chea od. stein, womit das feaergerät hinten am gart festgehakt 
wird’, atft. nig. täg-, kas. ti-, in- ‘beröhren’, koib. teg-dig 'erreichend’ 
kh. x^r(V- ‘betrogeo werden, darch betrag verlieren’ za xt/r- < ? qa- 
(pir- ‘betrligen, entwinden^-a. a. 

Die zahl solcher passiva aaf -da-^ -ta- ist in den jetzt be- 
sprochenen dialekten sehr gering and beschränkt sich aaf passiv- 
bildangen zn einsilbigen (od. emsilbig gewordenen) primärstämmen. 

In der älteren sprache war diese bildang wohl hänfiger. Dafbr 
zeagt der amstand, dass wir diese endnng in einer menge teilweise 
Doch prodoktiver nominalendangen sowie in mehreren mit anderen 
snffixen erweitertea verbstammbildangen finden können. 

Von erweiterangea kommen folgende vor: 

1) Verba anf -tu-r-, tu-ri-, worin als zweites element das faktitiv- § 

sofbx -r- -rt-) vorliegt: kb. jfintar-, yfimfar- « *köm-til-ri-) *am- 

st&lpen, aasgiessen’ neben xlbnor- id., vgl. alt. kömgör- « *köm-gär-, 
*köm-gur-) *nmstiUpen’, knm. kHmgUrä- ‘mit dem gesicht nach anten 
liegen’ qal-turi-, kh. xäTftr- ‘"abmtschen, abglitschen’ < ?*qali-tu-ra- 
zu qal-gu- 'ein wemg ansglitschen’, kh. x^^g-^ 'schlöpfrige stelle’ zu 
qali- 'aaf der oberfläche 8chweben, fliegen’, u. a. 

2) Verba aaf -iu-na-, wo -na- mit dem reflexivsuffix -m-, na- 
identisch za sein scheint: kalm. dzakton- « *^iga-funa-) od. zakt“n- 
« *Saga-iuna-) 'jacken, kitzeln’, barj. zaxa-, zaya- id., ostmo. ^axl- 
(Rudnew) id. I kh. j^axftm- ‘knirschen (vom leder)’ < *kiqu-tuna-, vgl. 
hquna-ma 'dick, fest’ (Schmidt Wb. s. 155), besser 'knirschend’! qu- 
gu-iuna- ‘sich zomig aaf etwas stttrzen’ za quga-ni- id., 'anfallen*' 
kh. Dogotm- ‘stark frieren, mit den zähnen klappertf < *dag-du-na- za 
Pär- < daga-ra- ‘Meren’, kir. §au-ra- id. 
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3) Verba auf -da-ji-, -du-ji- {-ta-ji-, -tu-ji-) und < *-di-ji~; 
z. b. bul-ta-ji- ‘hervorgacken’ za btdta- *sich verstecken, entveicheii’, 
bulor^ hvlu- 'verstecken’ | ön-de-ji-, ön-dii-ji- 'sich erheben’ za *ön-, 
uig. ön-, jak. un- ‘wachsen’, kir. ön- 'die gehörige grösse erreichen’, 
mo. ön-ör ‘zahlreich (von der familie, dem geschlecht)', ön-dii-r 'hoch’, 
uig. öijdu-r- 'sich erheben* | sal-da-ji- 'mttde sein, schlaff berabhängen’, 
sodrj^i-ji- id. zu *«a^, tft. soZ- 'legen, hinlegen’ | kalm. örfe- 'nach oben 
gedreht sein (z. b. die stiilpnase)' < ör-te-ji- zu ör-, vgl. ötie- ‘anf- 
stelien', örte-ge 'poststation’, kir. ör 'erhöhnng* ‘hinauf’. 

§ 57. Das oben behandelte passivsuffix -da- — du-) findet sich aiich 
in folgenden deverbalen endnngen: 

1) -da-sun: qoli-dasun 'gemisch* (A^»M s. 115 qalidasun „npH- 

npasa Kb zn qoli- 'mischen, mengen’, th. qoS- id. | ttgija- 

dasun 'waschwasser, spiilicht* zu ugija- 'waschen’, uig. juy-, kas. ju- 
id. I herH-desun 'abgeschnittenes sthck, schnitf zu Jcerdi-, tii. kärt- 
'schneiden* | qagu-dasun, kh. x^dvs, %^Idvs 'abgerissene schicht, dftnne 
streifen, blatt’ zu qagul-, kh. 'etvvas angewachseaes od. auge- 
klebtes losreissen*, ttt. qäby-q 'rinde, schale’ | ^or-dasun, ^orga-dasun 
neben ^orgasun 'span* zu ^or-, ^orga- 'scbnitzeln*, u. a. Diese de- 
verbale nominalbildung ist sehr produktiv. Vgl. -da-sun mit -ga- 
sun § 12, 1). 

2) -da-l: haji-dcd *wesen, statur, natur* zu baji- 'bleiben, sein*: 

oji-dal 'das genähte, naht* zu oji- 'nähen*, oji-lgan 'das nähen*, osm. 
ojulya 'das heften*, tar. öag. oi-maq 'fingerhnt* 'handel und 

wander (> tel. jäbydal 'die ehrlosigkeit, schlechtigkeit*) zu jabu- 
‘gehen*, kalin. jow- id. | iiku-del 'leichnam* zu UM- 'sterben' j orgu-dal 
'entlaufener, flftchtling’ zu orgu- 'weglaufen, entfliehen*, kh. orgjs- ; da- 
neben auch orguda-gul (= orgudat) und kh. orgjojto- (= orgjj-). Dieser 
-dal-typas ist produktiv, indem von allen einsilbigen, auf vukal 
anslautenden verben solche uomina gebildet werden; siehe Rudnuw 
.J leRuin s. 58: III. Mit diesem -da-l vgl. -ga-l § 12, 2). 

8) -da-g: sir-deg 'gesteppte filznnterlage* (>tel. sir-dak 'ma- 
tratae*) zu siri- 'steppen, wattieren’, kas. tel. syr- id., öag. siri- 'step- 
pen, sticken’ i kalm. bödoq 'bÄndel’ zu bö- < bogu- 'binden*, alt. pö-, 
kir. hii- id. | kalm. 'streichholz* zu 'streichen, kratzen* 

< qusu-; %usUr (kalm.) 'kleiner spaten*, (burj.) 'hobel* | kh. syqg.VDv1^ 
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‘kaatschnk, gommi’ zu Mehaen’; mo. sumu- '"sich dehIlen^ 

Diese deyerbalen nomina auf -da^ haben ancb eine mebr verbale * 
funktion, indem sie als nomen usns (REM. s. 30 and 91 ff.) von 
jedem verbnm gebildet werden. Man vergleiche hiermit deverbale 
nomina auf -ga-q, -ra-g, -r-qag, -sa-g, -si-g. 

Es sei noch das seltene deverbale nomen anf -dun erwäbnt, 
worin sich die endnng in -du-n zerlegt; z. b. qudcdrdun ‘verkani, hän* 
der zn qudaU, qudal-du- ‘verkanfen, handein’ | qanija-dun ‘der bnsten’ 
zn qanija- ‘hnsten* | ‘tranm’ zu Segu-l- ‘im tranm reden, 

pbantasieren’, alt. jSl- id. { inije-dun 'das lachen*. 

Tttrkisch. § 58. 

Die ehemaligen deverbalen stämmer auf *-d<i-, *du- sind im 
aligemeinen wegea der vieldentigkeit der>endang and der eingetre- 
tenen bedentnngsverschiebnng nicht sicher nachweisbar. Lautlicb 
warde nämlich -<fa-, -d-u- in nachkonsonantischer stellung zu -ta- 
and fiel also in allen uordostdialekten (koib. sag. §or. abak. alt. tel. 
mj.) sowie im jakutischen and kirgisiscben mit den deverbalen -la- 
st&mmen zasammen. Anderseits warde nnser snffix durch synkopie* 
mng mit dem faktitiven -f-, mo. gleichlaatend, oder es ging auch 
in nachvokalischer stellnng in -ö- bber, welches sicb laatgesetziich 
za j, koib. 2 r, verschob. Das geftlhl fftr einen einheitlichen stamm- 
bildongstypos ging somit schon friUi verloren. 

Mebr oder weniger sicher sind: sag. umdu-, kir. umut-, nog. 
myt-, alt. untur, uqtu-, uig. osm. 5ag. unut- ‘vergessen* < 
mo. umta- ‘schlaien’, umtara- ‘einschlafen (die glieder)*, ‘erlöschen* 
(intr.); tang. um-ga-, Castren om^o- ‘vergessen*; das zugrundeliegende 
*um- kann aach ein nomen gewesen sein ' mg.jumut- ‘sich versammeln* 
(Radlofp), f akt. jumdu-t- ‘sammeln* zu jum- ‘zusammendrttcken*, jumyy 
‘alles*, mo. ^umu;i-‘(den mund, die augen) zusammenziehen, geschlossen 
halten’ | atfi. uig. tosia- ‘hervortreten, entgegentreten* zu kir. ios- 
‘entgegengehen, auflauem*, mo. tosu- ‘entgegengehen, auf dem weg 
aufschnappen* | £ag. tar. qista- ‘pressen, zwingen* zu qis-, qys- ‘driik- 
ken, pressen*; vielleicht *qys-la- osm. somut-, somuda-n- ‘llbler lanne 
sein* zu somur- ‘vor zorn im gesicht ansch\vellen, eine verstörte 
miene machon* j alt tel. aqda-n- ‘sich wälzen*, aqda-r- ‘wälzen, rol- 
len* (tr.), kir. kas. a^da-r- ‘umverfen*. (s. 066) axta-r-yl- ‘sich 
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umwenden* za a^--, £ag. ay-, kir. kas. au- ‘berabfallen, nmfallen^ kir. 
kas. au-na- « *aY-ny-) 'sich wälzen’ | kir. qapta- 'dicht gedrängt sein, 
voll von menschen sein, dicht mit jnrten besät sein, in hanfen ge- 
hen* zu tfl. qap- ‘fassen, packen*, mo. qab-ci- 'fangen, greifen, drdcken, 
bedrängen’ | kas. kiindä-m ‘gehorsaiu’ zu kun- ‘'einverstanden sein’, 
kundä-r- ‘jmd. einverstanden machen’; *kön- 1 ttt. tart-, urj. tyri-, vgl. 
mo. tata- (? < Har-ta-) *ziehen’ 1 kas. aptra-, apiyra- « *ab-ia-ra-) *in 
verlegenheit geraten’ zn *ab-, mo. oftu-, ah- 'nehmen*, ah-ta- ‘genommen 
werden’; osm. avu^ Tiand’ = mo. dbu-ca; koib. ö-mas ‘stnmpr|{ag. 
aldara-, tar. aldira- *in verlegenheit geraten’ zu a^ 'nehmen’, mo. ali 
‘gib her!’ ma. ali- 'empfangen’ | tel. arto-, koib. uig. arda- ‘zu grunde 
gehen, umkommen’ zu tfl. 'ar-, ary- ‘mttde, matt werden’, osm. ar-yyn 
‘mflde’, kalm. aryo- ‘rnager, schwach werden, abfallen’; mo. arda-g 
‘verzftrtelt, schwacb’ j koib. §or. astyq- ‘sich verirren’ zu kir. tar. 
osm. az- id., §or. as- id.; zur endung vgl. mo. ön-deji- < *ön-degi- 
od. *ön-dugi- ‘sich erheben’, un-^iji- < *un-digi- ‘herabhängen* kir. 
qarault-, qaraut- ‘von weitem kanm zu sehen sein’, vgl. bar. qaratd- 
‘in die ferne schauen’; wahrsch. mongolische lehnwörter | ? tel. jasta- 
‘etwas beinahe tun’ zu tel. jos- ‘verfehleu, nicht treffen’, uig. kom. 
kas. jaz- ‘fehler begehen’, atti. jazuq ‘sttnde’ | ? tel. juda- ‘sich nähem’, 
vgl. tel. jiit- ‘nahe kommen lassen’ und alt juqta- ‘sich nähern’ 
{<ijuq-la-)\mg. J5ag. kir. toqta-, mo. togta- zu *toqu-, siehe oben '; 
? uig. kätjdi- ‘uagen’, koib. käqnär id. zu osm. känt- ‘zackig machen’; 
alt. kämär- ‘nagen’, 6ag. osm. alt. kämir- id.; vgl. mo. kemel-, kemeli- 
neben kemtel- ‘abschlagen (die kante), zackig machen’; kemeri-, kenUr- 
‘nagen’ * uig. ötjdu-r- ‘sich erheben’ vgl. mo. ön-de-ji-, ön-du-ji- id. zu 
ön- ‘wachsen’ | kir. 2ag. siltä- ‘eine bewegung machen, schwingen’ zn 
? öag. silk-, kir. silik- ‘schfltteln, bewegen’, mo. silge-, silgii-ge- id. | uig. 
init-, änit- ‘heftig vvunschen’, kas. intsk- id. (zur endung vgl. oben 
koib. astyq-) zu alt. änäl- ‘sich grämen’, kas. inäl- ‘heftig bitten’, 
jak. änälii- id., mo. enel- ‘leiden’, eneri- ‘bemitleiden’. 

§ ^9- Zu nennen ist hiei noch das faktitiv auf -dur-, -tur-, woriii, wie 
schon fröher erwähnt vvurde, ein faktitivum auf -r- (-uz-, -ar-, 
§ 29—83) vorliegt. Die variante -dar-, -tar-, z. b. in kas. ag-dar- 
‘umwerfen, roUen’, kom. kön-där- 'jmd. einverstanden machen’, osm. 
qur-tar- ‘befreien’, kas. qup-tar- ‘erheben, aufheben’, osm. qan-iar- 
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‘tränken’ u. a., scheint, wegen kas. kun-dä-m 'gehorsam*, alt. ati-da-n- 
'sich wälzen’ n. a., flir einen verbstamm mit *-to- {=mo. pas- 
sivum) zu sprechen, aber andererseits ist ja auch die urspr. faktitiv- 
endong -ur-, -r- (§ 30) oft in -ar- öbergegangen (öyyar-, köiär- u. a., 

6uw. -ar-, jak. -ar-). Wichtiger wäre der umstand, dass, wie auch 
in anderen sprachen, das verbum factitivum gem von einem sekun- 
dären verbum intransitivum gebildet wird (vgl. in der späteren 
sprache -n~dyr, jak. -n-nar-, in der ältereu *-yu-r-, *-yu-z-, § 22, 

§ 31), wenn nicht doppelbildnngen entweder mit demselben suffix 
zweimal oder mit etymologiscb verschiedenen, aber zn einer und 
derselben kategorie gehörenden snfdxen so allgemein wären (z. b. 
tfl. (.\«]>T) äm-e-ur- ‘sangen lassen’, atii. jarat-yt~ 'machon lasson’, 
jakut. fakt. -r-ar-, -ar-<-, -ar-tar-, -t-tar-, pass. ~l-yn~, -nydyn- Jast- 
REM 8 KI .1 rpsMM. aKyTCK. 83. § 143). Vielleicht hat das sekundäre 
verbum auf -dur-, -iur- seinen dental sowohl aus deu intransitiven 
*-da-, *-du- yerben wie auch aus den faktitiven auf die, wie 
ohen gezeigt, sehr Mh znsammenfielen. 

Die endung -da-g, die \vir im mongolischen nomen usus und § ( 30 . 
in einigen konkretisierten uomina angetrafen, tritt im tttrkischen 
in dem wohlbekannten deverbalen nomen auf -dttq, -tvq auf. Die 
vokalisation des suffixes deutet auf einen verloren gegangenen verbal- 
stamm auf -d-, -^, der dem mongolischen -d-, -cfu-typus am näch- 
sten stehen w&rde. Daneben zeigt das alttUrkische auch die form 
-«J/g {tosyq <. *tod-syq 'sattheit, das sattsein’, udysyq *das schlafen’, 
olur-syq ‘das sitzen’ u. a.), welche uns an die alternanz der snffixe 
■d und -s im mongolischen erinnert; siehe § 61. 

Als reine uomina aufgefasste wörter auf -duq kommen in den 
vei-schiedensten dialekten vor; z. b. alt. qcd-dyq ‘ttberbleibser zu qal- 
‘bleiben’; sag. qor-tyq ‘furchtsam’ zu *qor-, qorq- ‘förchten’, kalm. xor- 
‘tftrchten’ | kum. qyr-dyq ‘ohne wolle, kahl’ zu qyr- ‘abschaben’. qyrya-, 
qyrq- ‘scheren (die wolle)’, mo. kirga- id. kir. qurdaq ‘gebratenes 
fleisch’ zu gör-, mo. qaur- ‘braten, rösteu’ kir. bu-daq ‘gruppe, menge’ 
zu bu- ‘binden*. kalm. bödvq ‘bttndel’. bö- ‘binden’ 5ag. astiy od. 
astyx ‘ohrgeh&nge* zu as- ‘hängen’. 2ag. asir-ya ‘ohrgehftnge’ l koib. 
teg-dig ‘erreichend’ zu ieg- ‘bertthreu. en^eichen’, mo. tege-de- ‘bertihrt 
werden’ | ttt. (A«hT s. 098) sidiik. öag. osm. koib. sidik, kas. sidak 
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(C^sij-dik) *harii’ zn osm. sig-, kas. st- (ssj’). koib. Idr. si- ‘pissen’. 
mo. sige~ « *9ige-), kh. kalm. ig- id. 

D) Deverbale verba aaf -d- -s-. 

§ fil. Das moDgolische weist melirere verba auf, die eiu sekun- 
däres -s- od. -d- entbalten; der vechsel zwischen s und d (b?) iiii 
silbenaaslant ist gerade bier so gross, dass ich nicht zu erkennen 
vermag, welcher laot hier der urspröngliche (vgl. SU* § 16) oder wie 
dieser wechsel nach phonetiscben gesetzeu zu ordnen ist. 

öUm- ‘boogrig sein’ zu öUberi-, ölmiir- *vor bunger sterben’ 
ölrburi ^nnger, hungertod’, öUiig 'bungertod*. tb. öU 'sterben’, öag. 
öliis-HUc ‘balbtot’ (? < mo. öliis-deg nom. usus) ebed-, ebes- ^kraak 
sein, weh tun’ (kb. W öu-sa-, kh. O öicoa-, kalm. öwd-) vgl. ? 
•ach!, weh!*' kh. seu>s9- 'etwas zu haben wun8chen’ vgl. tii. 

säw- ‘lieben’, osm. säv-, kas. siij-, sä- id. ] ogi^- 'rfilpsen* neben ogi- 
id. vgl. alt. oqy- ‘rttlpsen’, fag. oqy-n- id.; ajis- *sich nähern', ‘to 
come op to’, kalm. ä-^~, vgl. cag. uig. ay- ‘sich erheben, aufsteigen’; 
mo. *ay-i-s- > ajis- j emUs- ‘ankleideu, anziehen’, emiidun (A4*M s. 
1*23). umiidun *hosen’ j tegUs-, tögus- *ganz sein, vollständig sein’ vgl. tfl. 
iögiil ‘ganz, vollständig, unversehrt’. kas. tsgsl ‘nicht’, osm. däjU id. 
qubi-s- ‘sich verändern’ neben qubi-l- ‘eine andere gestalt annehmen’, 
qubi-ra- ‘seine farbe verlieren’[ sö^-ö-a-, sög-u-d- ‘knien’, kh. sögm-, 
kalm. sögd- vgl. uig. sög- id., atb. sökiir- id.; alt. cögödö-, öodö- koo- 
tamination von *cök!* und kalm. sögd -1 qaba-s-, qaba-d- ‘anschwellen’ 
vgl. mo. qabuq ‘geschwnlst, angeschwollene stelle'; osm. qavza- *an- 
schwellen’, kir. qaba-r- id., osm. qaba-r- ‘sich aofbla.sen’ sonu-s- 
‘hören’ vgl. sonu-r *mit scharfem gehör’, (?) soriin ‘gerlicht, neoheit. 
merkwbrdigkeit, sonderbar’ i egiis- ‘entstehen, keimen’, egSd- ‘aufrich- 
ten, entstehen lassen, schaffen’ od. auch = egiis-; uig. ägid- 1 ecH-d- 
(neben ecu-l-) ‘ein ende nehmen, aussein’, ecii-s ‘ende’, eciigen edur 
‘gestern*; uig. öc- ‘aosgehen, auslöschen* ; uri-s-, uri-d- ‘zuvorkom- 
men’, urid-a. uridu 'vorn, frtther’, urida od. uri^a edur ‘voi^es- 
tern’, uri-lda- ‘om die wette laofen’; tö. oz- ‘vorangehen’, tel. oea 
kun ‘vorgestern’ 1 ajila-d-, kh. ä^lov- ‘sprecheu. wissen’ zu aji, kalm. 
« *laut’ O kir. Sn ‘stimme’) i kh. %öwHDa- « *köbege-le-d-) *das ufer 
entlang gehen’ von kb. zOk ^ ‘ufer’ < köbege: ebenso nele andere auf 
-lev- <^ *-la-d- qoli-d-qa- ‘mischen* neben qoli- id., tb. qo.i- gida-d- 
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'herabrutschen’ nebeii qul-gu- id. vgl. kir. qula- id., qulun Tillien’; 
von kh. etjlnv- *herabrutschen’ findet sich die weiterbildung f^hvtät- 
'rutschen la.ssen’, uM-d-lce- 'in ohnmacht fallen* zu UM- ‘sterben’ 
ii^e-s-kiileq 'httbsch’ zu ».fe- 'sehen* I qati-d- 'auffliegeu. an der ober- 
lläche schweben’ zu qali- id. qomud- 'unzufrieden sein, einwttrfe 
machen* vgl. kir. qomsy-n- id.; wahrscheinlich ino. *qomus- neben 
qomud- buqa-ni-s- ‘zomig sein, för sich da sitzen und kein wort zur 
antvvort geben, railrrisch sein* neben *buqa-ni-, kh. id., kalm. 

huxo- 'eigensinnig sein*, emgeni-s-, emgeni-d- 'sich quälen* neben em- 
(jeni- id.; uig. ämgä-n- id. udttri-s-, uduri-d- 'voi^angehen, anltthren’ 
neben uduri-gulu-gci 'heerttthrer*, atn. ud-uz- 'folgen lassen* u. a. 

Vgl. hierzu adali-d-*adali-s- (kh.) 'fthnlich sein*. 

Die deverbalen stämnie auf -s- od. -d- scheinen eine leicht in- 
tensive od. frequentative liedeutnng zu haben. Diese selbe verb- 
stammbildung ist auch im jakutischen helegt. wo miteine art 
,intensiva“ gebildet werden (Jastremsku, FpaMMaTUKa HayTCKaro 
asuKa, HpKVTCKi 1900. § 144. s. 108); ‘durchlöchern’, (o6uiM(- 
'an mehi^eren stellen durchlöchern* dälhärii- 'sich spalten* däUbärit- 
Wch an mehreren stellen spalten’, yaryi- 'krank sein*, yaryt- 'krän- 
keln* -yt-ala-<C.*yt-qyla-, Boehtmx(»k. Jak. gramm. § 488 s. 292- 298. 

In den turkischeii sprachen (ausser dem jakutischen) sind s 
diese seknndärbildungeu iiicbt zu iinden. Eine ausnahme ist viel- 
leicht alt. körUs- 'sehen. zusehen’ zu kör- 'sehen*, womit osm. görs-iii-. 
kir. körsö-t. kas. kiirsät- 'zeigeu’ (vgl. jiirsöt- ‘geheu lassen)’ u. a. 
ähnliche bildungen in zusaiuinenhang stehen können. Die atil. de¬ 
verbalen nomina aut -syq {tosyq ■< *to-d-syq 'das sattsein’. udysyq 
'das schlafen* u. a.) können das nomen auf -q- von dieseii sekundä- 
i-en verbstänimen auf -s- sein. Die endung duq kann damit urspr. 
identisch sein; attt. vgl. kid-in und kis-rä 'hinter*. 'nachdem*. Ob -s- oder 
ob -d- das ursprttnglichere ist. lässt sich auch hier nicht leicht be- 
stimmeii. Ebenso wenig kann das jakutische ein kriteriuni abgeben. 
da dort sowohI -s- wie -d- gelegentlich ein -t- ergeben hat und das 
-yt- der -intensiva" auf ein frttheres -ys- zurhekgehen kanu. 

Mongolisch -^i-ra-. § 

Das sutlix -ii- ist aut mongolischem boden aus älterem *-di- 
entstanden. wobei der vokal i als „bindevokal“ zu betrachten 
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ist. Lautlich ist zu vergleichen die endang des converbum imper* 
fecti (KKM s. 106, SU‘^ s. 11). Die deoominalen wie auch 

die deverbalen verba auf -^i- sind also ai'spi'&nglich mit denen aal 
-du-, -d- (und -da-) identisch. Selir häufig sind im mongolischen die 
verba mit dem erweiterten suffix -ii-ra-, welche einen produktiven 
typus geschaffen ha1)en, weniger oft kommen verba auf -oi-ja- 
« *-di~ga-) vor. 

^64. Denominale verba auf-.^ 2 -. Ein produktiver stammbildungs- 
typus. Z. b. haja^i- ‘reich werden’ zu hajan *reieh’, tö. hai id. | qa- 
tagu-ii- ‘hart sein od. werden. geizig sein’ zu qatagu 'harf, attt. 
qatyy id. hög-^i-m 'melodie’, hög-^i- 'melodisch seiu, sicli belusti- 
gen’ zu Mg ‘ton, gleichklang’, ttt. Mk id. kem-^i- *messen’ zu kem 
‘mass’, uig. käin id. sin-^i- *öber die gestalt und figur seine beob- 
achtungen machen und darnach wahrsagen’ vgl. tii. syn (uig. kom. 
kir. kas.) *wesen, gestalt, äusseres; erfahrung, untersuchung’| qam-.^i- 
'etwas znsammen ausffthren’ zu qam 'zu, gesehlossen (von der tttr)*. qa- 
mug ‘alle znsammen’, uig. qamuy id. I elbeg-^i-, elbeg-ii- 'reichlich vor- 
handen sein’ zu elbe-g ‘reichlich, viel’ ^ kiirey-^i-, kiiretj-ci- ‘braun wer- 
den’ O tel. kiiräqdi-, knränzi- id.) zu kUreq, tel. koib. kiiräq, osm. 
ktirän ‘braun’ j ^erlig-ci- ‘verwildern’ zu 

der wildnis aufgewachsen’, tö. jär-lig ‘zur erde gehörig’ u. a. 

-$i-ra-] z. b. buij. aq-iira- ‘beobachten’ vgl. kas. aijdy- ‘lauern’ 
zu tö. at} ‘veretand, geistesschärfe’ | mo. a^gi-^ira- ‘sich teilen. sich 
tihennen’ zu aggi ‘teil, stöck’ | saji-^ira- 'gut werden’ zu sajin ‘gut. 
gesund’. atö. say \ magu-^ira- ‘sich verschlechtem’ (> kir. mauiyra- 
id.) zu magu ‘schlecht’, marfu-d-qa- 'schlecht machen’, qatagu-^ira- 
‘hart werden’-u. a. 

z. b. kög-^ije- ‘brennen’ (tr., intr.), ‘brennen lassen. auf- 
hetzen’ zu *kö-g. vgl. osm. kö-k ‘brandmal’, kö-z ‘glöhende kohlen. 
glut’, koib. tar. koi-, alt. kir. kiii- ‘brennen’, mo. kö-ge. kir. kiijö 
‘rnss’ ög-^ije- ‘sich vermehren, zunehmeu’ zu *ög, tel, ök 'gewinn8t’, 
vgl. tel. ök-tii- ‘sich erheben, sich vermehren’: uig. ökiii ‘viel*. ökli-t- 
‘vergrössern*, ök ‘auch*. 

« 5 . Die sprache hat auch deverbale verbbildungeu, worin dieses -,^/- 
(< *-di-) zu flnden ist. Ziemlich oft wird die endung -^i-ji- gefuu- 
den, wobei nicht sicher ist, ob das primum ein verbum oder ein 
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nomen gewesen ist. Z. b. 'herabhängen* zu unu‘ ‘häii- 

gen, fallen’ sun-.^i- *sich dehneD, weit sein’, sun,ii-gu *fern* zu surtu- 
'sich dehnen’! (kb.) oeben miq-daji- (kalm.) 'sich verstecken, 

sich hocken* zu nf^-, kaira, nc- 'verst«ckenV sal-.^iji-, sal-daji- (ne- 
ben saUbaji-) zu *salu-, tö. sai- ‘hinlegen’ (jur-ciji- ‘sich runzeln’, uig. 
'lyriy-S ‘gesicht’, kir. qyrtys ‘runzeln’, mo. qur-ni-jasun, qunijasun 
id. qur-ciji- 'von russ geschwärzt sein’, vgl. kir. koni. qurum 'russ*. 
kalm. *angebrannt (vom geschmack)’, ma. qurfa ‘russ’ gul- 

^iji- 'sehiel' sein, sohielen’, kalm. yuldsi-, vgl. kalm. ytUi- id., yulda- 
id. zu (?) gula-d- ‘herabrollen’, kir. qula- id., oder vvahi-scheiulicher 
iirschöpfung. 

Mongolisch -qda- c^-qii da-. § 

Schon in der ältesten spraclie kommen passivbildniigen 
(„fatalistisch&s passivnm") mit der enduug -gda- vor. Z. b. qara-gda- 
'betrachtet weixlen. zu sehen sein, sichtbar sein od. werden’ \jahu-gda- 
‘begangeu werden (z. b. vom wege)’ tani-gda- 'bekannt werden, be- 
kannt sein, erkennbar sein* bibi-gde- ‘geschrieben werden* bari-gda- 
'ergriffen, le.stgenommen wer(len’ bara-gda- *zn ende gebracht wer- 
den’; u. a. 

Dieses passivum ist in allen dialekten produktiv, s. Rcone\v 
. leKuiu s. 32, Kotwic/. s. 97. Daniin hiidet man (z. b. im kb. burj. 
kalm.) abu-gdor neben älterem ab-ta- 'genommen werden’, olu-gda- 
neben ält. olda- 'gefunden werden*, huru-gde- 'erreicht werden’ ne¬ 
ben Mrte- *teil an etwas bekommen, ein geschenk bekommen. sait 
werden’, usw. 

Das -da- dieser endung ist offenbar das oben behaudelte -da- 
der pa8.sivbildungen. Das vorangeliende element -g- ist nicht so 
durchsichtig. Man hat von verben auf -g- auszugeben. Von solcheu 
verben gibt es, soviel icb Weiss, nur folgende: ilag- neben ilagu-, 
ostmo. jolö- (RunxEw) 'ftliertreffen, siegen’ (uig. yla-n- id. zu ila- 
'ausgezeichnet sein’, ila-qgui-a ‘besonders’, U-ga- ‘auswählen, eineu 
unterechied machen’). asag- neben asagu- 'fragen’, kb. asy- id. (vgl. 

? tu. onkor. aqu- id.), kirug- ‘fttrchten’ (vgl. kalm. %ojy”- id.), qulug- 
‘stehlen’ (kb. id.). Wir haben hier (intransitive) -gw-stämrae, deren 
u ein bindevokal gewesen sein kana; itagda- ‘libertroffen werden’ kann 
ebeuso gut ein -</a-passivum von ilag-, ilagn- wie ein -j<in-passiviun 
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von ila- sein. Den - 5 -stamm finden wir auf tttrkischem boden in 
den (attt. nig.) partizipien auf -yma: jatypna 'liegend’, Mcwyma'flie- 
gend*, tigmä ‘heissend’, ängmä ‘existierend’ u. a. Demnach ist das 
passivum auf -gda- eine -rfa-bildung zu dem alten -^M-typus.. § 17. 
Zuni ausfall des vokals vgl. -rqa- < *-ra-ga-, -d-qa- < *-du-ga-. 

Vielleicht haben auch die -da-verba von deverbalen noiniua 
auf -g- bei der schaffung und verbreitung dieses verbstanimbildungs- 
typus mitgewirkt; vgl. z. b. hici-gde- 'geschrieben werden* und bi- 
cig-de-, hiöig-te- 'niit schrift vereehen werden’. 

S 67. Mongolisch -Idu-, -Ida-<i-Idu-, da-. 

Die mo. verba reciproca auf -Idu- od. -Ida-kommcn sowohl 
in der älteren sprache als anch in den ueumongolischen dialekten 
ziemlich oft vor. Öftere fällt die bedeutung mit der der -/co-verben 
(v. cooperativa) zusamnien. Ein uiiterschied tritt in einigen fällen 
hervor. Beispiele: ala-ldu-, ala-lda- 'sich gegenseitig töten, der eiiu* 
von dein anderen getötet werden'’ | bari-ldu-, -Ida- ‘kämplen’, aber 
ban-lca- ‘zusammeii etwas gi-eifeu’ kereldfi-, kerelde- ‘(unter sich) 
zanken, streiten’ zu *here-, tel. kdrä- 'zomig \verden’ kalm. keli^d'-. 
kh. xeVts^alod- 'sich verabreden’ < *kele-lce-ldii-. Vgl. Rudnew .leKgiH 
s. 32, KoTAAacz JleRuiu s. 98. 

Das letzte element dieser eudung ist, \vie auch die bedeutung 
zeigt, das oben behandelte passi ve -da-, -du-, das erete ist, wie in 
der endung -Ica-, das sufflx -l- (§§ 4—8). Vgl. kalm. tiöld"- 'kämpfeu, 
ringen’ zu kh. ml- 'sich in streit stöiv.en’, kalm. tasfd‘‘- 'abgerissen 
werden’ zu las/- 'abreissen*. 

o 


SuflRx *-gi-. 

§ 68. Kin urspi achliches suffix *-gi- möchte ich in den mougoliscben 
vei l)a status auf -ji-, die eineu zustand, ein aussehen, eine stellung 
ausdiiicken, und in den verba auf -gi- selien. Mjt diesen stelle ich 
die turkischen ähuliches bedeuteuden verbalen bilduugen auf -q- (-y-) 
zusammen, obwohl einige von diesen auch auf *-gu- zurtlckgeben 
köunen. Den spätturkischeii verbtypiis auf-a?* halte ich fur entlehnt. 

5; 69. Mongolisch. 

Iii nachkonsoiiautischer stelUiug blieb (dn anzunehmendes suffix 
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*-gi- entweder anverändeil oder' es ging in -Jd- tkber. solche -gi- 
verba halte icb z. b. ergi- ‘sich drehen* vgl. er-H- ‘zwirnen, drehen*, 
er-Hm *die straffbeit, das/festgedreht sein des strickes’j frärflr*- 'sicb 
zerstreuen, weben (z. b. der scbnee)’, kaira. hUrgig- id. zn bUrHl- (eDtw. 
*bur-iil- od. fakt. *bilrU-r-) ‘zerstrenen, verscbweuden’ | dolgi-, dolgi-s- 
'\vellen schla^n, wogen, unbeständig sein’, kir. iolqu- 'wellen schlagen’, 
vgl. dol-daji- ‘nnbeständig sein’ calgi- 'gegen die nfer schlagen, iiber- 
schwabben (das wasser ira gefbllten eimer)’ zn iaUi- ''scbwafzen, plap- 
pern’, kkir. calqyn-da- *schwatzen’, osm. balqa- ‘bewegen, schlagen 
(butter, eier, schmant)’| or^i-2^an 'wasserwirber zn or-di- ‘kreisen*, 
oröin ‘ringsnra’, tn. oroUim ‘icb drehe’ btdgi-, bulgi-la- 'qnirlen (vom 
\vasser)’, kir. buiqy- Vimraeln’, vgl. mo, hulug, bulag ‘qnelle’. 

Die raebrzahl dieser verba ist onoraatopoetischer natur. Ur- 
schöpfungen nach solchen ranstern koraraen in allen neumongolischen 
dialekten vor, wobei das verbnm ge- < *keme-, *gente- *sagen’ raitzu- 
vvirken scheint. Beispiele: kb. ‘sausen, brau8en’=3iv vil¬ 

kas. Sairla- = Sau> Saw di- id. kb. kaira. Sägt- ‘sausen, ranschen’ von 
onom. M kb. oSigf- ‘zischen’, kaira, dsig*- id. von onora. dzi bnrj. 
ii^gi-, kb. oSiggt- 'klirren, klingeln’ von onom. ] kb. fyrgt- *speien, 
spncken’ von tur! onom. (fttr das speien) dargi- *mit gelärm rollen 
od. fahren’, 'bransen (vom fluss)’ | targi- id., targU °wasserfall’, kb. 
färgtl id. j diirgi- *laut sprechen, schreien’, kalm. dSir/vl dUrgl *fest- 
gelärm’-U8W. 

Da neben diesen verben auf *-gi- auch solcbe auf -M- vor- 
kommen, vgl. kb. fyrgt- neben fyr%i- ‘spncken, speien’, darf inan viel- 
leicht die verba anf -U- als ni'sprnnglich zn demselben typus gehörig 
anzusehen; beispiele: aVei- ‘einen hieb geben, schlagen’ zn aia- *töten’ | 
kel-ki- ‘anfödeln’ zu hd- id. sed-ki- ‘denken’ zn sedii-, kalin, sed- ‘be- 
absichtigen’ | orki- *werfen, weglassen, hinlegen* zu *or-, tö. ur- *schla- 
gen’, osttft. anch 'hineingiessen’ i tUrhi- ‘streichen, beschmieren’ vgl. 
alt. turmu6 *egge’, osm. turpU ‘raspel’ | tuiki- ‘stossen, weg8chieben’ 
vgl. kaira. tSldiP ‘widerwillig’. Neubildungen aller art kommen vor. 
Als solche sind wahr8cheinlich die mongolischen verba (onomatop.) 
auf -b-Tci- zn betrachten: z. b. aläb-ki- ‘sicb rasch auf ein pferd 
schwingen’, kalm. zehpk'- *einen diebischen blick anf etw. werfen’, 
d$Utpk>- ‘plötzlich glänzen’ n. a. Hier hat auch das verbnm ki- 
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‘machen* mitgewirkt, obwohl der typus als solcher schoa älter ist, 
vgl. ustib-ki- *wässerig sein’, kas. suq- id. von mo. usun, *usub, at®. 
sub wa8ser’. 

Hier ist noch zu iiennen das onomatopoet^he verbum auf 
gi-ra-, -ki-ra', das schoii oben § 47 angeffthrt warde. 

Ebenso scheint irgendeine beziehung zwischen deu -gri-verben 
und denen auf -gi-iia- zu bestehen, siehe § 81; kh. Diitjgt- *klirren, 
klingeln' und Diitjgtna- id. 

In nachvokalischei' stellung ging ein anzunehmendes *-gi- in 
-Ji- ttber, ebenso wie aus *öagin (at®, jayy, kir. *feind’) mo. 
dajin, aus *agil (tar. eyU, kir. aul 'viehstätte, zeltdorT) mo. ajil 
wurde. Weitere belege siehe in meinem anfsatz Braiiojiorifl UHeBii 
OfipaTi im CdopuHRi bt» qecTb TO-Jitria Fp. H. IIOTauHHa, s. 550— 
553). So wurde ein neuer bildungstypus auf -aji- (> ai)? -uju (> ui), 
-iji- (> i) gescbaften, der bis zum heutigen tage eine sehr grosse 
produktivität entwickelt. Ob das priinum, \vozn ein solches verbum 
gehört Oder wozu es gestellt wird, ein nomen, ein verbum oder ein 
onomatopoetisches lantbild ist, ist hier nicht von bedeutung. 

Denominal sind z. b. agiji- ‘welk sein, verwelkt aussehen’zu 
agi 'eine silbervveisse artemisia-art*, agira- 'verwelken’ I qaragi- 
‘sich dunkel zeigen, dunkeln’ zu qara 'schwarz’, *qara-ra- 'schwarz 
werden’ | Haji- 'weiss, hell sein’ vgl. caqan 'weiss’, ea-l *weisshaarig’ 
(iiag. kas. cal id., r. uajufi), ca-lcir 'helläugig, weissaugig’, ca-sun 
'schnee’ j JceJceji- 'znruen, hochm®tig sein’, vgl. osm. käkä- *di‘ohen’, 
uig. käg, alt. k» 'zorn’; ?mo. ke-re-ldä- 'zanken* | kalm. kari- (•< *kSrUji-) 
'fett sein’ vgl. tel. koib, kär 'feisf [ teji- 'so sein, das machen’ zu 
*fe-, tere ‘jener, der’ (genit. te-giin-u), kas. ts-gd 'jener da* 'wie 
sein. was machen’ zu *ja-, jän ‘\velcher. was’, ja-gun ‘was’ (siehe 
Journal de la Societe Finno-Ougrienne XXIII, 3 s. 15)'6a^- 'sein, 
bleiben’ vgl. ma. (koreanisch, japanisch, chines.) ba 'ort, stelle’; ob 
liierzu auch ba-gu- ‘niedersteigen, herabkommen, sich lagern’? 

Deverbale bildnngen: ^umuji- ^imuji-, kh. bigmi- 'den mund, 
die augen zusammengepresst halten’, uig. jum-, tel. jym- 'die augeu 
sehliessen’, kom. jomuq- 'sich versamraeln’, uig. at®, jumy-y 'alles’, 
osin. jumruq 'geballte faust’ gedeji- ‘den kopf rtickwÄrts halten, zu- 
rUekgebogen sein’ zu ycdenje 'ruckwärts. zuihck*, uig. kädin, kidin. 
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koib. *kezin, kest-i *hint«r ihm’, alt. kin 'binter’; mo. ge.^igc « *ge- 
dige) ‘nacben*, jak. kätäx id. | fjuduii- 'den kopf senken, vorw8rts 
hängea* vgl. gudu-s ‘vorwärts, nach uDt«D^ attt. uig. qody, öag. qoji 
*nach unten, abwärts’, dag. qot-qy ‘der uiiteiv’ I .^Uuji-, kalm. dsill- 
‘verschwinden* Otel. jykyi- id.) zu ^ilu-, kalm. zul- ‘fliehen*, osm. 
jyl- ‘furcht haben' bökiji- ‘in gebttckter stellung steben’ zu böki-re- 
'sicb bbcken. gebogen werden’, kir. bökä^-dä- *wie ein gi*eis gebftckt 
geben*; im mo. auch biikiji-, bokiji- tdkiji- ‘eine scbiefe stetlung 
baben (z. b. die band)’ zu taki~r ‘verrenkt, sebief', alt. täky- ‘ver* 
lenkeu’ | keqkeji-, kalm. keqki- ‘weit und breit sein, gross nnd leei- 
dtknken’, uig. käqkii-, käqki- ‘sich ei^veitern’, tel. käqkä- ‘leer werden’. 
kir. keqäl- ‘breit werden*, kir. keq, uig. kär^ ‘b«-eit*, cag. käqäi- ‘sicb 
erweiteru* | qumiji- ‘zugescbnttrt, zugezogen sein (z. b. die mftndung 
des sackes)’ zu qumi- ‘einziebeu, zuziehen, zusammenschnQren (gegeu 
die mitte)*, alt. qumy- id.; mo. qumir-, tel. quinyr- id. | Buguji-, hi- 
quji-, kalm. tso%ä-, tsoxi-, kb. ts^yx"^- ‘bervortreteu, bervorgncken, 
ttberragen’, vgl. osm. kkir. kas. 6ag. cyq- ‘bervortreteu, beraustreten* 
*adaji- ‘oflFen, breit sein, llach liegen* vgl. ^ada-gai ‘offen, breit, weit’, 
uig. jad-, koib. jos-. 5ag. osm. jäi- ‘ausbreiten' badaji-, badaji-ra- 
‘aufscbvvellen (z. b. das zahnfleiscb)* zu hada-ra- 'sich verbreiten, 
vermehren*. badur- ‘mästen’ | qurciji- ‘sich runzeln, einschrumpfen* vgl. 
kir. qyrtys ‘runzeln, taiten’ l saUba-ji-, sal-da-ji-, sal-jii-ji- ‘berabhän- 
gen’ vgl. tö. sai- ‘binlegen’: *ul-ia-ji-, kb. ‘rote augen haben’ 

zu *ula-, ida-gan ‘rot’ — — u. zahllose andere. 

Weiterbildungen mit *-rfa-, *-du- kommeu in den neueren dia- 
lokten oft vor. Z. b. kalm. yaräd-, kb. ‘hlipfen, springen’ vgl. 

kir. qaryy- ‘httpfen* j kalm. daläd-, kh. lialle-, oal^eB- 'winken, achn eu- 
ken’, alt. talai-, vgl. mo. dalal- kalm. dall- id. | kalm. uläd- ‘röten’ 
zu mW- id., mo. ula-gan ‘rot’, uZa-ftur‘rötlich’, kh. «rte‘e-‘rote augen 
haben’ u. a. i kh. tsä^omn, kalm. tsädiii « caji-da-m) ‘weissliche salz- 
steppe, salzsee’ zu caji- ‘weiss sein’, fa-gan ‘weiss’; kh. ts^iodm, kalm. 
tiidiy ‘trunk von milcb nnd wasser’, *ieji-de m zu ce-gen ‘weisslieli, 
bleich, farblos’, kalm. UigEn ‘kumys’, ce-l ‘bleichfarbig’. 

Etwas seltener sind die verba auf * ji-ra-, z. I). badajira- (siehe 
t»ben!) qatajira-, kh. 'sich verhärten’ kh. 

tei-sten (ab, nicht entz\vei)* zu xq9-f>s ‘yue*’ die hälfte’. 
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^5 71. Die verba status auf *-ji- bildeu eine besondere woi*t^ruppe, 
die eine vorliebe tttr gewisse vveiter- und nebenbilduugen hat. Zu 
jedera verbum auf -ji- gehört ein noiuen auf -gir ~ -gar, ein uomeu 
auf -fj und ein verbum auf -l^a- sowie ein andei‘es auf -gul.ia- od. 
-bul§ar (§ 76). In dem uomen auf-jriV ~-^ar liegt aller wahrschein- 
lichkeit nach ein nomen (partizipinm) auf -r von dem auzusetzenden 
verbum; der p-laut ist hier aus teilweise unklaren giUnden beibe- 
halte.n, der vokalwechsel i-a hat jedenfalls dabei nutgewirkt. Das 
deverbale riomen auf -gar hndet sich auch im jakntischen, wo es 
sicher lehngut ist. Im mongolischen iinden wir z. b. (kalin.) täkf, 
takf ‘schief, venenkt’ neben täkigir, kalm. tähgdr, takyvi- id.; kh. 
xauxvr ‘gross, stattlich’ neben qatiqagir, qaqqagar, kh. x<^1Xogvr id.; 
kh. mUir ‘abschiissig’ neben mlltgvr id.; qo^ir neben 'kahl- 

köpflg, grindig’, vgl. tfi. qotgr id. 
g 72 . Tiirkisch. 

Mit den mongoUschen verlieu aut *-gi- stelle ich die tiirkischen 
(denominalen, deverbalen) verbstammbildungen auf -q- {-uq-, -gq-) 
zusammeu. Mit diesen, die in der bedeutuug mit den mongolischen 
äquivalenteu oft iioch zusammeDfallen, können nathrlich auch die 
urspr. auf *-gu- (§§ 19, 21) anslautenden verba zusammengefallen 
sein, — Weil n *-gu- und *-gi- urverschiedene sufdxe und nicht 
etwa nur variationen desselben elements *-g- sind. In einzeliien 
fällen bleibt es unklar, oh *-gu- oder *-gi- aDzunebmeu ist. 

Denominal. Atfi. icik- ‘nach innen ziehen, nach China reiseu’ 
zu ie ‘innen’, mo. ecin-e ‘heimlich* | attt. taHyq- ‘nach aussen ziehen 
(vom heer. volk), herausketen’ zu attt. uig. cag. tai ‘aussenseite j 
‘uig. birik- ‘sich vereiuigen’ zu bir ‘eius’ alt. qaryq- ‘dunkel werden 
dunkeln’ zu qara ‘schwai-z’ | sor. ustäk- ‘angreifen’ zu ttt. iist. us 
‘oben*, mo. *iis-ei, burj. vuhei ‘dach’i kir. ‘entfliehen’zu qujun 

'wirbelwind’, mo. qui id., tel. qui-hur- ‘wirbeln, laufeo’ i kir. tatyq- 
'vejTOsIen’, ?uw. tuDdx-i kas. tuiyq- id. zu kir. tat {dat, toi), kas. txd, 
‘rost’ I tel. jazyq- ‘frtthliiig werden’ zu^a^ ‘fi^fthling’ 5uw. sarbx- ‘gelb 
werden’ zu sar» ‘gelb’ bar. suq- ‘nass werden’ zu su ‘wasser’, attt. 
sub; mo. usub-ki- *wässeng sein’ zu usun 'wasser’ ,2ag. taruq-, tariq- 
‘sich beengt tUhlen. traurig sein, zttrnen’. kir. targq^ ‘eng wei'den’, 
kys. /rtn/g- ‘eilen’ zu ttt. tar ‘i^ng'; — — u. a. 
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Deverbal. Kom. jomuq- 'sich versanmielu’, atii. jicmyi/ 'alle’ 
« *jumuY-i) zu kom. jomdqr- ‘versammeln’, uig. jumut -« *ju)n-da-) 
‘si(*h versammeln’, kom. uig. alt. osm. jum- ‘(die augen, den imind) 
ziisammendi-ftekea*; mo. §umuji- id. öag. tel. qunuq- ‘traurig sein, 
von sorgen gequält sein\ leb. qunag- *sich quälen’ zu tel. quna-n- 
‘betröbt sein’, leb. quna-U id.; Jag. qunuq 'beirubt’, mo. ^n»-q'be- 
ti^fibnis’, fjuni-, tjuni-ra-, guni-ja- ‘betrttbt. trauiig sein’' osm. qanyq- 
*sicb bernhigen, sieh begntigen’ zu qan- ‘seinen dui-st stilleu’, mo. 
qanu~ ‘genug haljen, zufrieden sein’ kir. soqtuY-us- ‘sich drängen’, 
verb. recipr. zu *soqtuq- zu soq- ‘schlagen’ kur. qadyq- ‘heranwach- 
sen’ zu tii. qat- ‘hart, fest. tiocken werden’, mo. qata- id. tel. qapcyq- 
*sich beleidigt tlihlen, ei regt werden* zu qapcy-, vgl. juo. qahciyda-, 
verb. pa.s.sivum zu qabci- « *qab-ti-) ‘drttckeu, pressen, haften’ osin. 
hxipuq- ‘ei-saufen, ertrinken* zu up-. tel. op- 'saufen, schlurfen’. mo. 
(kalm. buij.) ti- « *utv-) ‘trinken* tel. urunuq- ‘an etwas stossen’ 
zu urun- ‘sich stos.sen’, ur- 'schlagen, werfen* zur sutfixverbindung 
vgl. mo. qur-ni-ji- ‘sich runzeln, nmzelig sein’-u. a. 

Hierher gehören wohl auch kir. jary?/- ‘hUpfen’ vgl. mo. qaraji- 
id.; uig. käginc, kiyinc ‘erklärung’ vgl. mo. *h<‘ll, licht weid(‘n‘, 
yerd ‘licht’-u. a. 

Siehe auch die wörter tolqu-, bulqy-, calqy-n- {{5 69 ). liei die- 
sen und ähnlichen tttrkischen \vörterii ist immer die möglichkeit 
vorhanden, dass eine *-yu- bildung vorliegt oder dass das \vort 
primär ist. 

Tftrkisch -ai- < mo. 15 

Wenn die obige zusanunenstelluug mo. *-yi- = tii. -q- (~ -y-) 

(vgl. = attt. jumy-y, kiiriiji- = tel. kuräk-) richtig ist, sind 

die aul -ai- ausgehenden verba im turkischeu lehuwörter oder nach 
luongolischen musterformen entstandene neubildungeii. Da die liber- 
wiegende mehrzahl dieser verba gerade neuschöpfungen onomatopo- 
«•tischer natur ist, hat diese annahme sehr grosse wahi'scheinlich- 
keit. Daför spiicbt auch die tatsache, dass die verba auf -ai- weder 
im alttörkischen noch im öuwassischeu (ausgenommeii saräyai-) vor- 
kommen und hberhaupt späteu datums sind. V. Gronbkch (For- 
studier s. 39) will die törkischen verba auf-ai- auf die alttörkischen 
-ad- bilduugen zuröcktöhren, was ich \vegen der bedeutung (die 
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verba auf -ad- sind ja oft transitiv) und noch mehr aus lautlichen 
grttndeii (attt. iSid- ~ äSid- gibt äHU) nicht för richtig hait**. 

In den mongolischen dialekten tritt för -uji-, -iji- oft -ai-O 
kalni. -ä-, -s-) auf, we8halb die auf *-gi- ausgehenden verba Jetzt am 
häiiögsten die eiidung -ai- (>kalm. -d-), -ei- (kalin. -?-) zeigen. 

alt. tcdai- *(die hand, peitsche) zum schlag heben, sch\vingen’, 
dalai-, kalni. dalä-d- id. alt. öiyrföi- ‘sich erheben*, buij. öndei-, kalin. 
önde- id.; *ön-, uig. ön- Vachseu" alt. pököi- 'sich biegen, bttcken'. 
kalin böki- id. alt. yrcai-t- ‘die zähiie fletschen*, kh. jaroz^e-, kir. 
irzS- id.; kir. sorai-, soratj-da- 'sich erhelien, aufrecht stehen*, kalin. 
isord-, kh. is^or^e- < coruji- ‘sich auf die hintei*fÖs.se heben, gerade 
stehen’; kh. kalin, isorn 'gerade stehend’ J kir. soqai- 'hoch 

Uber andereu stehen’, kalni. tsoxä-, kh. tsyyH- id., mo. cugti-ji- 

cugu-ji-, vgl. tö. cyq-, kir. Syq- ‘hervortivten’ kir. qonipai- 'dick und 
rund sein’, ‘voin \vinde aufgeweht werden’, kalm. xombä-, kh. xifwb*e- 
id. i kir. taltat-, tcdtaq-da- ‘init gespreizten beinen gehen’, nio. d<il- 
dn-ji- id., daldatj ‘init gespreizten beinen’ alt. kir. talbai-, tal- 
ba^-da- 'mit den flUgeln schlageu, (die flögel od. arme) ausbreiteu*. 
1110 . dalbaji- id., dalbaij 'breit, niit ausgebreiteten armeii od. flögeln’. 
daXbaga ‘segel. flftger! kir. qarai- ‘schwarz sein od. werden’, ino. qa- 
raji- id. j cag. kir. koin. tar. ulyai- 'gross werden’ (kommt aueh als 
einziges beispiel im Ad» f vor) zu atft. uig. uluy ‘gross’ | kas. kir. 
saryai *gelb werden’ öuw. sar^xM' (vgl- ASmahin s. 297) id. zu uig. 
sartfY, kas. sary ‘gelb’, kas. tufoi- 'zufriedeu sein, in ftUle leben’ zu 
hiq ‘satt’, uig. kir. toq id. | ostdial. käkäi- ‘stolz sein, sich brösteu’, 
kalni. keke-, kh. x^X^- id. vgl. atö. käk-S-ur- in uneinigkeit leben’ 
köftr. qa^ai- ‘sich biegen, krömmen’, mo. qa^iji-id.; vgl. urj. qadyr- 
‘verdrehen’, koib. qazyr-, alt. qajyr-, qair- id. 

§74. Die endung *-gi-r (> mo. -gir, -gar- § 71) fiudet sich im 
jakutischeu, wo sie aus dem mongolischen stanimt. Ob schon ältere, 
adjektivisch verwendet<“ -r-noniina (aoriste) von dem *-gri-verbum im 
tUrkischen noch zu belegen sind, ist unsicher. Man beachte die 
alten hunnischen stamiiinamen auf -giir und die tungusischen stamm- 
beneniuuigen auf -gir, -kir unsever zeit. — Die deverbaleu nomina 
auf -yar sind mit den mongolischen -^Mr-bildungen identisch; vgl. tar. 
ol-fur ‘knebel zum festdrelien’, mo. tnuski-gur id., öag. at-yur, tel. 
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kas. al-yyr 'fäuberisch, habsttchtig*, kalni. aijg.vlz-ur 'der immer den 
innnd offen hält’, *vogeljunges’. 

Die nomina aut -ly komnien zwar auch im tttrkischen vor: ä. b. 
iiig. balatj-la- 'schaiikeln*, kir. alt. talta^-da- ‘bmtbeinig gehen’ u. a., 
aber sie sind ja von dem piimärstamni' gebildet, nicht von dem 
sekundären verbum aof -q-. 


Snffix 

Mongolisch. Die mo. verba bol-j^a- ‘verabreden, ttbei-ein- § 75. 
koiiunen, einen bestimmten termin od. ort ansetzen* (vgl. kaira, nand” 
iqkän bolq-th? ‘vei*sprichst du mir deine tochter zu geben’) und 
hc^i-^a- 'ein weilchen hait machen* (zu baji- ‘sein, bleiben*) sind die 
einzigen belege dieses suffixes als primärsnffix. Ich halte es jedocb 
t&r \vahrscheinlich, dass wir ein solches sufhx annehmen mfbssen; 
man vei^leiche hier die tungusischen kontinuativa (('astr^:n 
(Trundzttge d. tung. sprach. § 107. 5 s. 61) und mo. -^aga-ni-, § 82. 

-^.$a- ist im mo. sehr nblich. Wir haben hier das intensivnm § 7«. 
auf -i- mit diesem -.fo- erweitert. Zu allen verba status auf -ji- 
(und auaserdem aueh zu vielen anderen verben) hiidet die sprache 
kontinuative od. iterative nebenstämme auf -l-.fa- und aussei^dem 
verstÄrkte iterativa aut od. -hud^a- (auch -ga-l^a- od. -ba-l^a- 

geschrieben). Solche verba auf und ~gu-l,^a- bezeichnen eine 
charakteristische. oft wiederkehrende od. dauemde bewegung, pose 
od. erscheinnng. Sie kommen auch im mandschuiischen vor (Zacha- 
Bow, PpaMM. § 135, 4; -gan.^a-, -xun^a-). 

bUrii-l-.^e-, hurn-giil^e- ‘dämmern, dunkeln’ zu bärä-ji- ‘dunkel 
sein’, hUtH-g ‘dunkel*, bUr-kii-g id. | jara-l^a-, jara-gul^a- 'schimmern, 
leuehten* zu jara-ji- ‘hell zu sehen sein*; vgl. tft. jaryq ‘licht* qara- 
'l§a-, qara-gul^a- ‘dunkeln, sich schu arz abzeichnen* zu qara-ji- id., mo. 
ttl. gara> *schwarz’! ^ira-gui^a- (von der kimmung gesagt). 

iira-lgan, kalm. dSirlpm 'die kimmung*; vgl. tii. jyraq *feme, feni*, 

? kh. pSir, D£ir'‘f9q 'tern liegendes land, blanende ferne’; gudud^a-, 
gudu-guljj:a- od. gudu-hul^a- ‘den kopf hängen lasson (beim gehen)’ 
zu gudu-ji- ‘mit hängendem kopfe dastehen*. vgl. uig. qody, 5ag. 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 




o. Ramstedt 


XXVÖJ.a 


62 

qoji 'nach unten’ gede-l^e-, gede-gel^e- 'mit dem kopfe r^ckwärts 
nicken (beiin gehen bevegen)’ zn gede-ji- *den kopf aiifrecht- od. 
zurtickhalten*, gederge 'zui*öck’, vgl. koibi Icesii < *Mdin-i 'binter 
ihra’, iag. Tcäjin 'ziiröck, hint^r’ naji-l^a-, naji-gu-l.^a- *schwankeu, 
schutteln (intr.)’ zu naji-gu- id.; najigul^a-gur, kaira, nafvlzur *schwan- 
kend, biegsara’ aqga-l.^a- (od. ? aqgu-l^a-) 'seinen mund inimer wie- 
der ölFnen’, a^gai^agur, kalin, aijgvlziir 'kleines vogeljunges’ zu aij- 
qaji- 'offen sein’, a^ga- id., aij 'öiFnung, ritze, spalte’ | ani-l^a- 'mit 
den augen blinzeln, init den augen eineni anderen zeichen geben’ zu 
ani- id. tata-hulj^a-, taia-gul,^a- 'zuckeu, zappeln, sich allmählich zu- 
rUckziehen’ zu tafa- ‘ziehen’ sana-gul^a-, sana-bul^a- ‘in tiefe ge- 
dankeu veiNunken sein, gi^ttbeln’ zu sana- ‘denken’ ilbe-l^e- ‘locken, 
listig sein, zu aitig sein’ vgl. ilhe-gesiin ‘lockspeise’ i guni-qu-l^a- 'un- 
aufhörlich trauern, sich dem grain hingeben’ zu 'trauem’, cag. 
qunuq- 'betröbt sein’< 

>5 77. Tttrkisch. Hierher gehören vielleicht einige der onoraatopoe- 
tica auf -Ida-, die teilweise init mo. -l,^a- zusammenfallen, vgl. bil- 
diingen wie kir. sor-pu-lda- ‘schlörfend sangen’ = rao. soru-bul^a-. 
kaira. sorwlz“- id. zu kir. sor-, ino. soru- ‘sangen, sohlttrten’. Doch 
können die verba ani -l-da- und -r-da- besser als -ia-verba von den 
onomatopoetischen bilduugeii auf -I und -/• angesehen wei‘den. 

Mong. -ga-gani-, -.ja-gnna- siehe unten, § 82. 


Snffix -ni-, 

S 78. Den turkischen verba reflexiva auf -n- entspiechen im inongo- 
lischen verbstaimnbildungen auf -ni- (~ -na-). die eine libnliehe be- 

deutnng haben: 'sich — —. ttir sich - - —, hei sich-’. Da 

\venigstens nicht alle von diesen inongolischen verbstäniinen als lehn- 
gut angesehen wenlen können und dazu auch das mandschurische 
r»*flexiva auf -fia- anfweist (vgl. Za('haro\v 1'paMii. Maub^acypcK. 
aaiJKa, § 126, 2), ist das verhmn retlcxivnin als ui-sprachlicher verb- 
staimnbildungstypus sicher. 

Mungolisch -ju-, -na-. 

^ 7y. Dit* hierhergehiirtMulen verba haben. wenlgstens in der scbiift- 
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sprache, am häuflgsteri die endung -ni-; in vielen wÖrtern ist da- 
neben anch die rariante -na- belegt, vgl. -gir - -fifar. u. a. Ira kaira., 
wo palataliaierte konsonanten, «, r, f, d, vorkommen, ist die en- 
dnng des verbnm i^eflexivums welches auf *-ni- hinwei8t. 

^oba-ni- 'sich quälen, Itir sich bektimmert sein’, kaira, zotvn-, 
kh. Dzotetm- id. zu ,^oba- 'sich quälen’, kaira, zotr-, kb. nzotvo-; 
alt. joba-n-, joba- 'sich quälen’ ^iilge-ni- 'sich schaben’, kaira. zSlgn- 
id. zu '(die haare) schaben’; osin. jiilu- ‘rasieren’ tilr-ni- ‘lei¬ 

den, in not sein’ zu tihre- leiden’; kom. cag. kir. töz- ‘dulden, ertra- 
gen, leiden’ 1oqu-ni~ 'sich bernhigen, wohnhaft werden’, tar. toquna-, 
tel. toqyna- 'sich berohigen (nach einer eiregung)’ zn togu- ‘legen, 
satteln’, tar. toqu-, alt. toq^/- id.; toqura- 'sich bernhigen’, kir. toqra- 
id.; toqta- 'anhalten, bleibeu’. cag. kir. koib. toqto-id.' 'sich 

befestigen, bernhigen, wohnhaft werden, sich gewöhnen’, alt. Jag. 
sor. toqta-n- id.; siehe voriges wort' rneqdeni- 'sich unmhig, nicht 
heimisch fhhlen’ zn metjde- id., kir. rtieqdä- 'ermatten* muqda-ni-, 
kaira, moqdn- 'den verstand verlieren (vor knmmer), nicht machen 
kftnnen’ zn muqda- 'knmmervoll sein’, kir. muqda-n- ‘trauern’; atö. 
huti 'knmmer, sorge’ | kaira. kelw^- 'sich lehnen, seitwärts biegen’ 
vgl. kelbe-gUn ‘sehier, kelbe-ji- 'schief sein, sich neigen*, kel-te-ji- id., 
alt. kältäi 'einer von einein paare’ [ töb-ki-ni- 'sich bernhigen, still 
werden’ vgl. töb-si-n ‘ruhig, still’' sime-ni-, kalin. Hmrj- 'sich dnrch- 
saugen’ zn sime-, kaira. Hm- 'sangen’; bar. simir- ‘einschlftrfen’ | 
kaira. tSinf-, Uitti-- 'dicht werden, sich mit nässigkeit dnrchtränken 
(das gefäss)’ zu Ui-e 'feuchtigkeit*, kas. cyq ‘tan’ j kalin, dlni- ■< dnji- 
ne-re- 'bewusstlos \verden, ganz den kopf verlieren, taub werden’, 
dmsG 'betäubt, verblöfft’, vgl. jak. töi- 'taub werden’ ! kh. do- 
gvnts^v- ‘hinkeii (den anderen fuss mit der hand aiifhaltend)’< 
*dogu-ni-ca- zn doqu-l- 'hinken’, dotju-ii- 'eininal, plötzlich hin- 
ken, laisch auftreten’ i sibana- 'flöstern’, kaira. Hmtjd*-. Huyd'- < *siba- 
ni-d- zu kaira. Hu>f ‘gefltLster’, kir. sijbyr id. etnge-ni-d- 'sich bennrnhi- 
gen, sich quälen’ vgl. emgeg 'pein, qnal, krankheit’, attt. iimgä-t- 
‘beunmhigen’ kalin. Hlgn-, Ulgn- 'sich schlitteln (voin pfei^d)’ < sil- 
ge-ni- zn kaira. Mge- id.; alt. silki-n- ‘sich schtitteln’ kaira, 

« *qar-ffu-ni-) 'schrecklich hnngern, veischinachten’. kaira. 

i<C *qar^(-€a-y id. vgl. qara 'schwarz’. gurn-ji- :'dimkeln’^ rl-de-ni- 
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*sich gevöhnen, sicli mit etwa.s versöhnen vgl. atö. il, äl, mo. el 
'frieden, nihe’ yube-ni- *sich erheben, w6lben, emporsteigen* vgl. 
gähe-ji- id., *glibege, kalm. gilwe, kh. euitce ‘niedriger högel*! ^i-ne- 
‘sich ausstrecken’ zu .^igi- 'ausstrecken (die flisse)’; ? kom. uig. jigi-t 
'jttngling* (sema.siologisch vgl. deutsch niecke**) ö/-m-*sich aufhetzen, 
aufbiausen’ vgl. mo. ört onom. ftir das aiiflodern, ör-bi-s~ 'auflodern, 
aufflammen, aiifgei^egt sein’ j kalm. bUrkt}- (•< *bär-kH-ni- od. bur-ke-rU-) 
'dankeln’ vgl. biirt onom. fiir das dnnkeln, bärä-kei, bur-kä-g 'dunkel, 
kauni zu sehen’ | bmani-, kh. Bussvn- ‘zerstbrt, verheeit, iniiniert wer- 
den’ zu *busa-; kh. eyssolg^o-, Bgssm^l- ‘verheeren, verwtt.steu, rni- 
nieren’, 6ag. boSa-ny-q 'leer’, boka- *leer machen’, osm. boi 'leer. 
bosch’ tor-ni- *gut aul‘wacbsen, sich entwickeln (die kinder)’ vgl. 
tor-ta- 'aufziehen, ernähren’; ? tor-ai 'ferkel, junge.s’, tomm ‘zweijähri- 
ges kamer kalm. keltj- (<C.*kele-ni~), kelto^- (*Jfec/-6e-nt-)‘redneriach 
sein, plaudern’ zu kalm. kel- ‘spi'echen, sagen’ {kele-); 2nw. kala-k- 
'.sprechen* j ? kh. (nuiDoani mulmas) ts^ä^lgimäi emjlgsnit (bä^) ‘es 
rollt eine schimmenide träne herab’ kh. « *qur-ni-ji-) 'sich 

lainzeln’ zu XW^- 'sich runzeln, znsainmeDschrumpfen’; kir. qyrtys 
'runzer | togusu-na- 'stauben* zu toqmun 'staub* kalm. tösy id. von 
*tow-sun, *toum-mn, vgl. kalm. Urnii id. ■< *totc-ra-m, osm. top-raq 
'erde, staub’. 

TUrkisch. 

Das verbum reflexivnni der törkischen dialekte entspricht den 
im mongolischen sich findenden belegen des *-ni-typus. Die be- 
deutung der verba reflexiva geht oft in die des pa.ssivnms ttber, 
z. b. osm. (dyn- *geno)nraen \verden’, bUin- 'verstanden, gewus8t 
\verden*; ebenso im £nwa.ssis<'hen, wo es das passivum ersetzt (As- 
MARix MatcpiaJiu s. 298 § 52). V. Thomsek bält (Inscriptions de 
rOrkhon s. 142 n. 14) -un- fhr das ursprttngliche reflexivsuffix und 
nntei’scheidet davon die attt. belege täl-in-, qyl-yn- ‘gemacht werden\ 
die nach ihni dissimilierte pas.siva auf -l- sind. Aber attt. sagyn- 
‘denken’ ist aller uahrecheinlichkeit nach ein *saqi-ni- vgl. mo. saki- 
*httten, bewahren’, uig. saq ‘wachsani’, die endung -un- ist als 
endung nur da zuhause, wo ein konsonantischer stamm (vorzw. -t-, 
-d-) vorlag, und -u- soxvohl wie -y- sind hier „bindevokale“, wenD 
uicht, wie in iiaqy-n-, der urspr. vokal noch zu konstatiereu ist. 
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Osm. kiis-nä-, kus-nii- *br11nstig sein’, kom. kiisän-, hnzän- 'wftn-. 
schen’, kom. uig. kiisän-c *wunsch* zu uig. kiisä- (Radloff: kä-zä-) 
Vflnschen*, mo. hise- id. tel. ioqy-na- 'sich bemhigen*, tar. toquna- 
‘sich befriedigen, sich beruhigen’ (? < mo.) vgL tel. toqy-, tar. toqu- 
*eine unterlage imter den sattel legen’, mo, toqu- id., kir. toqra-, mo. 
foqu-ra- *sich beruhigen, anhalten, warten, sich uiederlassen’ | kas. 
au-na- 'sich wälzen’ zn au~ 'herabfallen, sich beugen’, iiag. ay- 'her- 
abrutschen’ | osm. öag. hula-ny-q 'trftbe’ (vom wasser) vgl. mo, hula- 
fjgir < *bula-n-gir id., atu. (fakt.) bul-ya- ‘aufriihren, triibe macben’ | 
öag. tugä-ni-S 'die beendigung, das ende’, tugän- 'zu ende gehen’ 
vgl. tar. tiigä- id., uig. tugä-l- id.; uig. tugä-l 'ganz und gar, alle*, 
osm. degil 'nicht’ u. a. | alt. syf-yn- 'sich pressen, drängen*, osm. 
syq-yn- 'sich selbst drttcken, unterdröckt sein* zu alt. osm. syq- 
‘drucken, pressen*, mo. siqa- id., osm. syqa 4 - 'gedrängt sein’, osm. 
syq-ynty ‘das bedrängnis’ = mo. siqa-mta id. ] osm. qaqyn- *sicb ent- 
zttmen* zu qaqy- id., kalm. xäkt- id. i uig, atli. öt-iin~ 'mit einem hö- 
hergestellten sprechen’ zu atii. uig. öt- 'erwidern, einwftrfe machen*, 
mo. öci- ‘erwidem’, kh. { 1 ‘tähk (auch i^ta^ak) 'antwort, einwand* | jak. 
iaja^n- '.sich stutzen, lehnen’, osm. daja-n-, vgl. mo. taja-g 'stab*, 
uig. tqjaq id. jak. ‘dickflössig sein’ zu ttt. qoju-y 'dickflttssig’; 

mo. go^i-, kh. edoit- 'fliessen’ | ttt. (A^>T s. 067) us-tä-n- 'sich erhe- 
ben* zu tis-t-un 'oben*, mo. *iisei, burj. (IIoAropö. CzoBapb s. 137) 
mhei, tahs ‘dach* 1 attt. sy-n- 'bersten, zergehen’ zu attt. sy- 'zer- 
brechen, zerstören’; kas. urj. syq- 'zerbrechen, zerdiiicken*, mo. siqa- 
'drttcken, pressen’ | attt. tut-un- 'fttr sich nehmen, anlegen* zu attt. 
iut- 'fassen’, mo. tod-qar 'hindernis*, burj. totom 'fest, unerschtttter- 
lich* (IIoAropö. CAouapb s. 175) | attt. qyl-yn- refl. (und passiv) zu 
qyl- ‘machen’, mo. ki-, kil-buri 'handlung’; uig. qylyn-c ‘handlnng, tat’ > 
mo. kilince 'sttnde’ osm. jä-n-, jä-n-il- ‘essbar sein, gegessen wer- 
den’ zu osm. jä-, attt. ji-, uij. di- < *ji- ‘essen’, vgl. mo. ^e-me ‘ass, 
kadaver’ «ttt.) j osm. ad. uta-n-, 5uw. vddan- 'sich schämen*, ad. 
uta-ny-x id. vgl. ? mo. guia- id., gutaga- 'zum schämen bringen* 
tel. alt. qymy-n- '(die flttgel) einziehen, (die ohren) anlegen’ zu qymy- 
'zuziehen’, mo. qumi- id., mo. qumi-ni- id. Weitere beispiele siehe 
Katanow, UnuTi. s. 467—477. 
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§ 81. Die deverbale endung -ne, die sich in nomina und adverbia! 
od. (im atti.) verbal verwendeten nomina findet, geht ani *-ni-da 
znriiek; z. b. uig. käsäne Vnnseb’, uig. qylync 'das machen, tat’, 
uig. qor-qy-nc 'fnreht*, uig. öt-kii-nc 'vorftbergehend'; tii. -k, -6 = mo. 
-ca z. b. im mo. ur-gu-öa 'das wachsen, wachstum*. 

S 82. Mengolisch -^agani-. 

Das kalmflckische und das khalkhassische haben ein verbnm di- 
minotivum („ein bischen, ein wenig“) mit der endung: kalm. zän-, -zätt, 
-zyäfi-, -zyän-, kb. -Dzän-. Durchaus iiblicb sind z. b. folgende aus- 
drbeke: kalm. suzänvkti^! « sagu-§agani~qu ianu) 'Ihr mbsst ein 
weilcben sitzen, sitzt doch eine sekunde!’, kb. s^ozän! id. | kalm. 
d^zän-tij, 'esset ein biseben’, kb. ioDdozlnsG 'es mag nocb eine se- 
knnde fressen!’ (vom pferde) | kalm. bäzdndS-ä! « baji^agani^ baji) 
warte, balt ein biseben! kb. sägpzv, Bä^szänj>z-e id. (Goust. Il 
s. 194: baji^anä). 

Zur berkunft vgl. baji^a- (syn. zu baji^agani-), weiter die 
verba auf § 76; -ga ist fakt. und -ni- od. -na- reflexiTSuffix. 

Icb halte es för durchaus sicher, dass diese verba auf -^agani- auch 
in anderen dialekten vorkommen, obwohl sie in keiner der bisherigen 
mongolischen grammatiken erwähnt werden. 

§ 83. Mongolisch -gina-. 

Mo. qatjgina- *läuten, klingeln* stelle jeh (wegen kb. oHt/gt- 
^ Diitjgtm-) als *qaqgi-na-, rell. zu *qa^gi- auf, und zeiteile also die 
endung in -gi- + -na-. Ob immer ein -jri-stamm voigelegen hat, bleibt 
naturlich unsicher; man hat vielleicht qa^-gi-ra- (vgl. or-ki-ra 'brftl- 
len’) und analog damit qatjgi-na -« qatj-gi-ni-) gebabt sowie an- 
dererseits *qa^-la- > *qatj-na- > qatjgina- (vgl. tel. qatjy-la- winseln’). 

Verba auf -gi-na- sind sehr gewöhnlich; alle sind onomatopo- 
etika und „urschöpfungen“. 

A) Mit einsilbigem grundstamm; z. b. qatjgina- 'tönen, läuten, 
klingeln* vgl. qatjgira- id., tel. qatyyra-, qatyra 'läuten’, qaqyla- ‘win- 
seln (vom hunde)’ | qotjgina- 'läuten, klingeln (von der glocke)*, qo^gi- 
nn-gur 'kleine glocke’ vgl. sor. koib. qoqra- ‘läuten’, kom. qoqra-n- 
‘nmrnieln’, osttft. qotjra-yu, qoijra-q ‘glocke’, kom. kir. qoqrau, §or. 
qo^rä id., alt. qoryru ‘glöekehen’ | kiitjgine- lärmen, sausen, läuten* 
vgl. tel. kiitjrä- ‘läuten. klingeii (von gvossen glocken)’ gutjgina-. 
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giifigine- 'in den bart sprechen, murmeln* vgl. kir. Mtjkilldö- *in den 
bart brammen, vor sich hin sprechen* ci^gine-, cirigina- 'qmrren, 
knirrschen, tosen, tönen’ vgl. (Schmidt) citjgil^a- *wirbeln, rollen, 
tosen*, *6i^gira- (unbelegt), tel. kkir. ftyijyr- *wiinmem, knarren, 
schreien’, osm. iyiiyraq, cytjraq ‘glocke’| ‘klirren, klingen 

(itr.) vgl. ^itjgi- ‘klingen* (tr.) (lIoAropÖyHcsifi, CjoBapb: „ 8 B 0 HHTb“) | kh. 
iygtn- neben Sygt- ‘sausen, brausen’, auch Syl- < Su-la- vgl. kas. Sau- 
la- id. I kh. Sugtn- nebea Sägt- ‘sausen (z. b. der regensturm)*, auch 
Sä-l- id., od. ‘rufen, lännen’. Auch andere ähnliche onomatopoe- 
tische verba werden nach bedarf geschaflfen. 

B) -gina- mit zwei- oder dreisilbiger „wurzel*; guij-Sigina- 
'murmeln, in den bart sprechen’ zn gutjU- id., gutjSi-ra- id. | kh. 
Butrfagm- ‘im dnnkeln vorbeigehen* zu murt onom. 'dnnkel, nicht 
zu sehen* | kh. BysDvgtn- ‘grau, dunkel, trtibe sein* vgl. sytmn, bud- 
woiix”e ‘nebelig, triibe, graudonkel’ « budui], bxidutigui) \ Sarbi-gina- 
‘prässein’ (z. b. trockene blätter im winde) vgl. Sar- Sar! ‘das pras- 
.seln’ I kh. iar^t^igtrv-, daneben iarDitgtn- ‘kniiTschen* vgl. oben Sar! 
Sari! | kh. SaBoSigin-t^ ‘hurtig, mit schnell ani einander fol- 

genden tritten traben’ vgl. Saa-SaB! kalm. Sabdv-, $am-do- ‘eilen, sich 
spnten* | kh. far^t^tgtn-y farbStgm- ‘rollen, lärmen’ (z. b. ein rollender 
wagen) vgl. iar-gi- id., onom. tar-tar! od. t'art~fart! Vgl. KoTVvnot 
Jlesuin s. 92, Rudnevv JIceiub s. 37: -ci-gina-; ausser -ii-gina- gibz 
es auch, wie aus dem obigen hervorgeht, -^i-gina, -si-gina-, -ii-gina-, 
-tu-gina-. Die stammbildungsendung ist jedenfalls nur -gina-. 

Hier ist die endung -gina- (= kalm. -lyn®-) durch dissimilation 
aus -ipia- < entstanden, vgl. kir. alt. -ijda- < (§ 74, § 100). 


Snfflxe -bu-, -mu-, ba-, -ma-. 

I. Nach l und r. 

Ob aUe diese miteinander identisch sind, d. h. ob es in der § 84. 
ursprache nur ein, mit labialem anlantendes suffix gegeben hat oder ob 
mebrere anznsetzen sind, z. b. -ba- ~ -tna- und davon zu scheidendes 
-bu-^-my-, bleibt nnklar. Auch die bedeutungskategorie der mit 
diesem od. diesen suifixen versehenen sekundärstämme ist nicht 
durch sichere anhaltspunkte festzustellen. Am gewöhnlichsten sind 
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die hierhergehöiigen stämme im mongolischen intransititiv oder 
medial. 

Mongolisch. 

Wegeii der unsicherheit der oithographie sind -hu- imd -ha- 
nicht votteinander zu scheideo, ebenso wenig -mu und -ma-. Dazu 
konimt noch der sporadische wechsel zwischen m und h. Die neueren 
raundarten können auch sehr vvenig zur feststedlung des ältesten laut- 
bestandes beitragen. 

Die verba auf -ba- -hu- -ma- -mu- gehören wahrscheinlich einer 
schon längst vergangener ent wickelungsperiode der sprache an; auch 
sind sie kein produktiver worttypus, \venn auch die endung -bu- in 
den produktiven verbalen uomina aul‘ -buri fortlebt. 

^uJbu-, kalm. dSul^-dvf arst/ ‘die nackte haut, das haarlose 
fell*; ^ulbu-ra-, kalm. dSulw^- {dSohvY-) ‘haarlos, abgeschttrft werden 
(fell, haut)’ zu ^ulu- : ttt. jul-, ^ulga- = tti. julq-;]sh. ‘haarlos 

sein’ deutet auf *^ulba-ji- delbe- od. ? *deU)U- ‘sich ausbreiten*, 
kalm. dely^-, kh. t>elhdr- ‘uber die ufer treten (vom wasser)* ■< 
*delbe-re- od. *delbu-re- zu deli- ‘den bogen spannen’, delge- ‘ausbrei¬ 
ten, ausspannen’I ‘die haut abvverfen; hautlos werden (z. b. 

die schlange)’, ‘die fai*be verlieren’ zu ‘abreiben, 

abschaben’, osm. julu- ‘rasieren, die haare ausreissen’ [ kel-be-ji-, kel- 
bu-ji- ‘sich lehnen, seitwärts neigen*, *kel-be-ni- > kalm. kelw^- ‘sich 
neigen’, kelberi- id. vgV kel-te-ji- id., kelte-^hei, kelie-rkei ‘schief ste- 
hend’, ‘hälfte’, keltes ‘hälfte’ | selbi- ‘verbessem, aufs neue anfangen, 
altes durch neues ersetzen’, burj. helhi- ‘saiiiBHTb* zu sei- ‘wechseln* 
(tr.), selgU- ‘unter einander wechseln’ | ur-bu- ‘sich verändern’ zu buij. 
Tunka ur-il- (tr.) ‘verändern’ (IIoAropöyHCKiS, CJOBapi» s. 207 sub 
„nepeM‘6HaTb“), fakt. ur-l-fd- (ibid. „nepecTaBHTb“) j sal-ba-ji- syn. znsal- 
.fi-ji- ‘herabhängen (von fetzen, franzen), schlampem*, scd-ba-i/ 'die 
herabhängenden tuchstticke, franzen des schwanzriemens’ vgl. tii. 
sai- ‘legen' [ gil-be-ji-, gil-be-, gil-be-l^e- ‘glänzen, schimmem, flimmem’ 
vgl, gil-te-re- id., tel. kilträ- ‘glänzen’, mo. giUer-kei, tel. kiUärkcH 
‘glänzend’ j nil-bu- ‘speien’, nilhu-sun, nilmu-sun ‘speichel, träne* vgl. 
tii. jaS ‘träne’ | ^ur-bu-sun ‘lang geschnittene stäcke fleisch‘ zu 
t^uru- 'Unien ziehen, zeichnen, ritzen’, tii. jaz- ‘schreiben* i kh. 

syn. xu^mvbzv- n. 'liiti ohren räckwäi1s ziehen und 
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beissen wollen (vom pferde)’ < *qul-ma-ji-, *qul-ma-l^a-, vgl. kh. 

{*qulqu) ‘ohrenschmalz’, qulqvbti ‘mtttee mit grossen ohrklap- 
pen’; tfl. qul-yaq ‘ohr*, qul-an Vildesel’, 'dschiggedai’ [< Hketei 'mit 
(langen) ohren'J i *dirbu-gur > cilbugur od. cirbugul, kh. ts^ylb^r, 
kalm. tsultcur 'leitstrick des pferdes’; alt. cylhyr, kkir. cylmar (r. qyM- 
6ypi) id.; vgl. 7 Hr- ‘ziehen, schleppen*, ‘schlitten’ 'glätten’ 
zu Ui- id. i örhi-s- ‘aufiQammen, auflodern’ vgl. ört onom. fhr das auf 
brausen, tii. ört ‘wiesenbrand, steppenbrand*, auch *waldfeuer‘ | calma- 
'ergreifen (mit den klauen), umgreifen (mit den armen)’ zu *öcU-, tii. 
öal- 'umscblingen, umwinden, anbäkeln’ | sUihege, kh. suilbe 'zwiru, 
band; alle verwandteii’ vgl. sul-^i- ‘flechten (z. b. einen korb)’' scr- 
be-ji-, kh. serivi- *sich nach einer krankheit erholen, sich bessei 
fnhlen’ zu sere- 'wachen, wach sein’, ser-gii- *erwachen’, ser-ge- *auf- 
wecken’; ttt. säz- *ftthlen’ dal-ba- ‘flattern, mit den flflgeln schlagen, 
schwmgen’, dalba-ga 'aasgebreitete fliigel’ (> kh. Dcdbä ‘segel’) zu 
^daUUr, dalaji- *mit den flhgeln, bänden schlagen, die hände eifrig 
l)ewegen, winken’ vgl. kir. tal-pyn-, osttö. ial-pu-n, öag. tal-bi- ‘flat¬ 
tern* soUn- (? < *sof-bu-) ‘kreuzweise ubereinander liegen’ zu soli- 
‘vvechseln* vgl. auch kh. soloSi- ‘so flbereinander liegen, dass der 
eine immer nach oben, der andere nach imten liegt*; alt. soly-S- *un- 
tereinander wechseln* i iälbi- (? < *tcU-bu-) 'legen, aus den händen 
laasen, nachgeben’, tcUbi-gu *nachgiebig, schlaff, billig*, u. a. zu 
mogbol tali- ‘legen’, vgl. kir. tai- ‘schlaff werden, ermhden’, kkir. taly- 
*in ohnmacht fallen’; vgl. kir. talqy- « *talki-) ‘das leder weich 
machen, hanf brechen*, tar. taUdur- ‘sinken lassen* | iuurbi-, tugurbi- 
« *iuguf-bu-), kh. furtvt-, fujriiv- 'anfangen, projektieren, machen, 
zostandehringen* von Huguri- fakt. zu *tugu-, atii. toy- ‘gebkren’, öuw. 
tu-, töv- ‘machen*; mo. tugu-l ‘kalb, tierjunges* kh. « öaXbaji-) 

syn. zu öaUoSi- « Säilyi-) ‘durchnässt sein, \vässerig sein’, kh. SaU)äk 
‘wasserpf1itze* zu Sai in kh. ö<U nöftp 'durchnässt* vgl. kalm. Sal-doroti 
‘wäs8erig’ qalmth ‘das obenauf fliessende (schaum, fett, schmutz) 
abnehmen* wahrscheinlich zu qali- ‘schweben, fliegen*, vgl. ma. kalM- 
— mo. qalma- und kali- => mo. qali- qarma- ‘zusammenrechen*, qarma- 
gur ‘der rechen’ vrahrscheinlich zu qaru- ‘schaben, hobeln’, ttl. qae- 
id. (8ema.siologisch vgl. kh. mäoSyr ‘der rechen* von mähii- ‘streichen, 
tuassieren, schaben*) | qoVba- ‘vereinigen, zusammenbinden, zusammen- 
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paaren* wahrscheinl. zu qos ‘paar‘, kalm. > *paar' 

vgl. mo. qoSir « *qoS-si-) ‘vereinigen, paaren*, tö. qoS -1 eU>e-ri- ‘seine 
eltem and verwandten ehren’ zu *el ‘die verwandten*, degen ‘leber; 
die Yerwandten* ^dfhari- ‘beten, flehen’, ttt. jcdbar- id. vgl. kas. jal-yn- 
id. 1 ölheri-, ölmer-, ölmiir- 'vor hunger krank, kraftlos sein’ zu öl-Us- 
*hungem’, öliig Tiunger’ vgl. tu. öl- ‘sterben’ ' heJheri- *sich seitwärts 
neigen, auf der seite liegen’, vgl. kel-beji-, hel-teji~ id. Die endung 
-hari- scheint wenigstens in einigen fäUen auf *-bu-ra- zurdck- 
zugehen. 

§86. Ob vläbur ‘rötlich, gelbrot’ und öajibur *weisslich, Weiss’ viel- 
leicht auch sekundäre verbalstämme *ula-bu-, *caji-bu- (*cai-bu-) neben 
primären ula-, caji- voraussetzen?. Die endung -bur wäre dann ana- 
logisch auf andere farben bezeichnende wöi*ter Qbertragen: qarabur, 
qarabir ‘schwärzlich’, sirabur, sirabir ‘gelblich’, kökebiir ‘bläulich’ 
usw. Das vereinzelte cabidar, cahidur ‘schweissfuchs’ (Schmidt), 
(> alt. captar ‘pferdefarbe: fuchs mit weisseni schwanze und weisser 
mähne* Radlopp UI 1926, tel. cäbydar id. lU 1932), das unzueifel- 
haft zu der wortsippe ca-gan *weiss’, ia-ji- ‘Weiss sein*, 6a-sun 
‘schnee’, ca-l ‘weisshaarig* u. dgl. gehört, könnte eine mit -d- erwei* 
terte verbstarombildung < *ca'-bii- enthalten. Dieses wort 

cabidur könnte weiter auch mit qara-btur, sira-biur, Tcöke-biiir usw. 
in verbindung stehen, und wir hätten dann in der endung -b-htr 
(= 2ag. -mtol, -mtul: qaramful 'schwärzlicli* u. a.) das in den verben 
auf -bu-, -ba-, -bi- vorkommende element 

§ 87. Deutlicher und verhJlltnismässig sicherer ist die herkunft der 
deverbativen uominalendung -buri, -mun (nur in Tcödel-milri ‘arbeit, 
frohndienst*), die neben -gun in die aktion od. das resultat der aktion 
bezeichnenden noroina vorkommt und bis jetzt produktiv geblieben ist. 
Man hat von wörtern wie kil-buri ‘das handein*, tajil-buri ‘das löseo, 
lösung* auszugehen, denn in diesen muss ein ursprönglicher labial 
nach -l- sich lautgetzlich erhalten haben. Wörter wie togala-buri 
‘das rechnen, die rechnung’ (kalm. tdl-wi) können, wie alt sie auch 
sein mögen, später eutstandene neubildungen sein. Im tfkrkischen findet 
sich diese endung, soviel ich Weiss, nur in jay-tnur ‘der regen* (zu jay- 
' regnen’), öag. ki-miir ‘decke, hiille* und (?) kir. ie-bir ‘gefrässig*. Die 
jakutische forni dieser endung -hgr iisw. eiinnert schon zu stark 
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an die mongolische, mn dem verdacht der entlehnung entgehen zu 
können. Jedenfalls ist mo. kiUmri (od. kiUmri) ein sehr altes wort, 
vgl. ttt. qylr 'machen*, mo. ki- id., jak. kyn- id. 

Eine dritte bänfig auftretende endung, in der wir unser -6a-, -bu- § 88. 
annehmen können, ist -hal^a-, -bul$a-, kalm. kh. -wvIdzv- neben 
-qal^a-, -gul^Or, kalm. -ylz-, kh. -yvlDzv-; siehe unter -$a- § 76 und 
vgl. kir. sor-pvXda-i- ‘schlliifend einsaugen’ zu kir. uig. osm. 6ag. 
koib. sor- ‘sangen, schlttrfen’. mo. soru- id. 

Tftrkisch. § 89. 

Die belege sind nicht zablreich, wolil auch von verschiedenem 
alter und zur feststellnng des ursprttnglichen vokales der sufbxsilbe 
durchaus unznlänglich. Lautlich hat sich die verschiebung r6, Ib > 
rp, lp vollzc^en, wie in ähnlicben fUUen bei nominen. 

Osm. qyrp- ‘schneiden, scheeren* vgl. qyrq- 'die wolle scheeren*; 
mo. kh. y^änovgjor tus ‘kurzes, abgesehorenes haar' < *kir-bu- od. 
*kir-ba-, kalm. ifcery-, kirtc’- ‘das unebene abscheeren, (die haare) 
ebnen* zu *kir-ga-, kh. x*^rg.v-, kalm. kiryv- ‘(wolle, haar) scheeren*; 
grundu ort mo. kiru- = ttt. qyr- osm. cirp- 'rait einem mit kreide be- 
strichenen strick eine linie ziehen’ vgl. osm. cirt- *mit den flngem 
knipsen’, alt. tel. cärt- id.; also *der-bii- od. Her-bä- neben cert- 1 osm. 
eaUpa-n-] ‘hin und her wackeln (von einem gefttllten eimer, der so 
nachlässig aus dem bmnnen gezogen wird, dass das wasser ver- 
gossen wird)* (Eadloff) vgl. mo. cal-gi- 'gegen die ufem schlagen 
(die wellen), ttberschwabben (das gefass)’ i osm. sSlpU- *weich, welk, 
morsch werden’, sUlpSk ‘weicb, welk, morsch* vgl. osm. sUlkU *weich, 
schwach, morsch’ kir. talpy-n-, ostttt. talpu-n-, 5ag. taUn- 'flattem 
mit den flttgeln schlagen’, vgl. tel. talai- ‘die bände schwingen*; mo 
dal-ba- und dala-ji-, dalal- id. j kir. ^el-pä-uS ‘föcher’, ^elpi-n- 'sein 
bemd anfmachen nm den wind einzulassen, wenn man erhitzt ist’, uig. 
jäJrtvi-k- ‘sich erkälten’, kir. ^elpi-ldä-, ^elhrä- ‘im winde flattern’, mo. 
ddbe-l^e-, delbe-re- id. von kir. ^el (< attt. jäi, jil) *wind’, mo. del 
‘mähne’, wovon auch del-se- ‘flattem, wiegen (wie die mähne)* | uig. 
ai-marn- ‘sich fttrchten, sich schämen’, jak. aima-nyi- ‘unrahig wer- 
den’ vgl. mo. aima-gu- id., aji- ‘sich fttrchten’, kir. ai ‘furcht* j kir. sor- 
pulda-i- 'schlttrfend einsangen* zu kir. sor- ‘sangen, schlurfen*; kalm 
sortvlz- zu sor- id., bar. jyl-by-S- ‘glitschen, gleiten’ zu jyl- id., jyla-n 
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'schlange*, mo. ntte-, nil-ia- 'schlttpfrig sein* | alt. iaiba- *8chtitteln* 
vgl. alt. iag. kas. 6aiqa- id. neben^at^a- *schtltteln*, mo. najiqu-j 
kalm. näxv~ < *naji-qa- id., naji-l^a-, najigu-lia- *wiegen, schtttteln* 
alt. 6aiba- *wasclien, spölen’ vgl. joi-, cat- « *jai-) id. alt. jaiqa- 
osm. jyiqa- ‘spulen, wasclien*, vgl. mo. ‘spttlen, «aschen* 

kir. qylpy- *sehr scharf sein* vgl. qyl-yc 'scliwert* tel. cärhäi- *sich 
ausspreizen, sich aufblasen, hervorstehen (von einem dicken bauche)* 
dazu synon. kmd. cärdäi- j kir. kilrmö- « kiirmä-) *mit einer schlinge 
festbinden* 'aaaasarb nexjieio*, tob. kurmä- ‘einen knoten binden, zukno- 
ten’ zn *kiir-, mo. flfMrö-‘flechten, binden*' sag. kerbä-^ioh zuräckbiegen, 
zuiiickschnellen* vgl. ? tö. käri, kärU 'zuröck* | uig. kas. osm. jalbar- 
‘flehen, bitten, beten* zu uig. kas. jcU-yn- (refl.) 'anflehen, beten, 
bitten*, §or. cal-ya-n- ‘inständig bitten, flehen*, mo. ^albari- und 
*^dli- 1 öag. tälbär- ‘dummheiten begehen’, tel. tälbi- id. zu sor. täl- 
.‘die gewalt zu schamanisieren erapfangen’, mo. telbe ‘heftig, auf- 
geregt, tobend*, teUcile- ‘aufgeregt sein, in streit sich stnrzen’, teleu-le- 
id. i osm. jalmar- 'ablecken und verschlingen’ zu *jal-ya-, osm. jala- 
‘lecken* vgl. ? mo. doluga-, doUja- (kb. doIö-, kalm. dolä’) id. od. ? viel- 
leicht zu mo. ^cd-gi- ‘verschlingen* tel. quibur- *wirbeln* zu qujnq 
*wirbelwind*, mo. qui id. 

Bemerkenswert sind die suifixverbindungen -p-ylda- (kir. sor- 
pulda-t-, ^el-pildä-) und -bar-, -par- (kir. ^al-bar-), die im mongolischen 
ihre entsprechnngen haben. 

Hierher gehört auch: tii. jay-mur "regen* (uig. öag. osm. jay- 
mur, osm. jaymyr, tar. bar. kom. uig. 5ag. jamyyr, tel. jamyyr, kas. 
jaijyr, kir. ^atjbyr, tub. Aarpnur, §or. naybyr, nayur, namyr), dessen 
endung -mur der mongolischen endung -buri « -bu-ri) und der jakn- 
tischen -byr zu entsprechen scheint. 

§ 90. II- In fällen, wo dem -bu- andere laute als -l- und -r- vor- 
ausgingen. 

Die obigen belege, besonders die mongolischen, genhgen meine-s 
erachtens, nm die aufstellung eines ehemaligen verbstammbildongs- 
typus auf -bu- (-ba-) zu lechtfertigen. Es entsteht aber dann die 
frage, ob solche sekundäre stämme auf von solchen verben gebildet 
wurden, die auf einen anderen laut als l und r ausgingen. Was ist 
iius einem anzunehmenden lautkomplex -d-b-, -s-b-, -g-b-, vokal + h 
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U3W. gewordeu, \vemi diese öberhaupt existiert habeii? Möglich ist, 
dass sie schon in dei’ vormongolischen periode beseitigt worden 
sind. Die laatgesetzlicbe entwickelung war vielleicht *~bu- od. 
*-uru- > *-«- (-M-) Oder *-ba- (*wa) > *-a- (-ä-). Daiur zeugen z. b. tii. 
tap- — tab- 'finden*, kii\ (gerundiani perfecti) taup 'gefnnden habend*, 
kas. taq-maq 'rätsel* neben mo. ta^a- ‘erraten* (kb. Vä-, kalni. burj. 
tä-), taga-buri ‘rätsel’ (kb. fäwvr, kalui. täuip) id.; kir. 

'mit den fttssen stossen, futter unter dera scbnee hervorscharren’ 
neben kalni. ti- id., kb. ti-, gescbrieb. tege-; mo. neben mm- 
‘trinken’, kir. op-, tel. ö- ‘trinken, scblfirfeu’. Diese vei-scbiebung 
von *to in eineu langen vokal kommt auch nocli spätervor. Dieser 
lange vokal wird in der schrift durch -g- angedeutet, z. b. kalni. 
(dubitativus) boly^-zä, bolyt-zä (boluzd) *es raöchte docli nicht sein’, 
kb. Bol^ffz"e, Bol^Dzä, in der schrift bolugu^ai, < boluba{i)-^e, vgl. 
das analoge bolmnui-^a. [Meine mutmassung betrefifs des dubitativs 
in KKM s. 90 unten ist ganz veifehlt.] Es liesse sich daruiii den- 
ken, dass die kbalkbassischen (und burjatischen) verbalformeii ifn^s-ti, 
ioiui-te ‘leitbar’, ‘essbar’ (siehe KKM s. 101) auf sekundärstänmie 
wie *una-u;u- (*una-^u-), *ide-wu- (ide-^u-) zurlickgeben. Mit diesein 
verbstammbildenden *-wu- (*-bu-) veigleiche man dann tungusisches 
-ITU- (-mi-, - bur , - w -, -f-häna- Caste^in Grundz. s. 60, 1 und s. 61, 6), 
mandschn -bu-, die endung der passiven und passiv-faktitiven sekun- 
därstämme. 

Als resultat der obigen erwägungen ergibt sich also, dass 
verba auf -bu- in nrsprachlicher zeit existirt haben können und 
dass sie wabrscheinlich mit den intransitiven auf -g;u- zusammen- 
gefallen und nur nach einem stammauslautenden -l- od. -r- sich 
erhalten haben. 

Aus dem obigen geht auch hervor, warum icli wörter wie taga- 
huri, iogalaburi, togtaburi usw. als neubildungen betrachte nacli 
'Tcilburi, tasuJiuri usw. Lautgeschichtlich richtiger sind iogta-gun. 
e^ele-guri, surga-guli usw. Die endung *-wuri < *-bu-ri ist aiischei* 
nend .sehr alt; vgl. hierniit den inflnitiv auf-un im tuiigusischen (gol- 
disch, manegrisch u. a.). 
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SnfQz -sa-. 

§ 91. Von Qomina mit dem soMx -sa- gebildete verba sind sowohl 
im moDgolischen wie in mehreien tftrkischen dialekten belegt. Die 
bedentnng ist — 'wttnschen, lieb haben’. 

Mongolisch. eme-se- ‘den weibern nachjagen’, emc-se-pf‘brftii- 
stig’ (von männern and männlichen tieren) ere-se- ‘den männern 
nachjagen; mannstoll sein*, erese-g ‘mannstoll*; kom. ärsäk, tel. 
alt. ärzäJc, kir. erzäk id.! el~se- ‘friedlich sein*, el-se-g 'friedlich, fried- 
samkeit’ zu el 'Meden* | nojir-sa- 'schläMg sein, schlafen’ (von fnr- 
sten) zu nojir ' \ eUge-se-g ‘der seine verwandten liebt* zn 

elegen ‘leber; die verwandten’' öaji-sa- 'thee trinken xvollen* zu iai 
‘thee*' bug-sa- 'erzttrnen, seinem zorn luit macben* vgl. kas. husa-n- 
'zftmen* zu buw, bu 'dnnst, dampr, mo. bug ‘ein steppengespenst*, 
^-sa- *den sommer verbringen* zu ^un ‘sommer’; ^u-sa-g Veibliches 
lamm od. zicklein im zweiten sommer’, alt. jvzaq *zweijähriges reh- 
kalb*. kir. tusaq « *dmaq < *dzma4!) ‘lamm im zweiten jahre*, jak. 
tysayas id.-n. a. 

Die endnng -sag ist im mongolischen noch heute produktiv. 
Im khalkhassicben dialekt kommen ausserdem denominale uomina 
anf -sy « *-sa-gu) mit derselben bedentnng wie die auf -svlc vor. 

Tttrkisch. Ejt. erzäk, kas. irsäit‘mannstoll* j kas. busa-n- < buy- 
sa-n- 'ziirnen*, siehe oben ' bar. suza-, kir. susa-, kom. kas. susa- 'durstig 
sein* < *suic-sa- von *suw, attt. s%ib ‘wasser*, mo. usub-ki ‘wässerig’ 
iiog. baursaq ‘der seine verwandten liebt* zu nog. kir. kas. baur ‘leber. 
verwandten* vgl. ino. elegen, siehe oben ; kom. qopsa- ‘singon’ < *qo- 
buz-sor zu qobuz ‘ein musikinstrnment’, mo. quur, kb. xyr , kom. kö- 
ru-sä- ‘zn sehen vvunschen* von körU « ^köräyii) ‘das sehen* alt. 
caizaq 'thee liebend’, FpaMM. AjitsSck. äs. § 29 s. 23 [ jak. ^-msäx 
‘der zu hause zu sitzen liebt’ zu ^iä « *^e) ‘haus’, .Iastremsku FpaMV.^ 
.flayTCK. flsuKa § 94 s. 49 [ alt. ujuqusa-q ‘schläMg, der zu schlafen 
liebt’ zu ujuqti « *udy-qu) ‘das schlafen, der schlaf*. Auch im tttr- 
kischen ist das nomen auf -saq gewöhulicher als das verbnm ani 
-sa-, von dem es ursprttnglich eine bildung auf -q ist. 
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Sufflx -ia-. 

Es ist durchaus unsicher, ob ein solcbes sufflx in der urspracbe § 92. 
anznnehmen ist. Man kann nämiich in den meisten fällen an dialek- 
tische eigentiimlichkeiten, entlehnungen oder an zusammen/.iehungen 
(-i-sa-, S-lor n. ähnl.) denken. Wenn *-Sa- anzunebmen ist, muss 
es im mongoliscben mit *-sa- zusammengefallen sein. 

Alt. tel. qaqSa- 'trocknen (z. b. vom gefäss)’. kir. qausa-, qaqsy- 
id.; mo. qaqsa- id., qagsi- id. (kalm. x^^’) I uig. kom. tar. o^ia- 
‘ähnlicb sein*, osttb. öag. o^ia- id., koib. oqsas « *oqH-S) ‘äbnlich*, 
alt. oSqo- ‘äbnlicb sein" vgl. mo. ugsa-ga 'herkunft*, kb. zu ug 
Tierkunft, anfang*, uig. uyyS ‘die verwandten’; vielleicbt also tii. 
*uyyh’<i- > oqSa- und mo. ug -|- sa- • bar. kas. tob. qyiia- ‘scbief 
sein* zu *qyih ‘scbieP bar. uig. jumsa- '\veich sein’ zu ? *jumuS 'das 
zudrftcken, das zudrttckbarsein* von jum-, mo. ^umu-ji- ‘(die augen 
od. lippen) zndrttcken* [ kas. MpSak *weich, welk, mörl)e, locker’, tel. 
höpsäk 'leicbt zerbrecblicb’; vgl. *kä(yräk. mo. kebereg ‘mttrbe, zer- 
brecblicb*, kas. kUiräk; alt. köp- 'anscbwellen*, mo. köp-kU-l^e- ‘nach- 
geben, elastiscb sein’, köbkär ‘inoos*. 


Snffix -si-, 

Sowobl im mongoliscben wie im tttrkiscben in denominalen § 93. 
verben mit der bedeutung 'mit etwas versebeu werdeo, etwas bekom- 
men*. Im mo. ist das fakt. -si-ga- ‘fbr etwas balten, als mit.... 
bebaftet"anseben*, im tbrkiscben das reflexive -sy-n- ‘sicb ftir etwas 
balten* produktiv. 

Mongoliscb. aldar-sir ‘bertthmt werden, sein’ zua^r‘robm, 
ehrenname* | om-si- 'hineingeben, platz baben’ zu orun 'platz’ I kb. 
maxx^^- ‘fleiscbig werden’, StulH- 'säftig werden’ < miqa-si-, sUu-si-: 
miqan ‘fleiscb’, kir. myqyn ‘scbenkel’' bag-si- 'wimmeln, in grossen 
mengen dasein* vgl. bag 'bttndel, volksabteilung’, atö. bay \ kb. sä^h- 
‘wieder gut werden (nacb dem streite)’, saji-si- öHi-si-je- ‘bemitleideu* 
zu öru 'bmst; mitleid*, osm. kir. 5ag. öz 'das innere ; selbst*, sq/i- 
si-ja-, kb. sä^Sä- 'gutbeissen, fiir gut balten’ burugu-si-ja- 'för un- 
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richtig halten, verurteilen’ zu burug^u ‘unrichtig, verkehrt, fehler' 
vgl. tfi. bur- ‘wenden, drehen’ | kh. ‘fttr breit halten’, ixx^Se- 

'ftii' gross halten’ us\v. von *breit’, ixp *gross’ usw. vgl. Kot- 
\vicz .^leKuiH s. 91, Rudnew HeKUin s. 67. 

Dasselbe suffix -si- liegt auch in der mougolischen eudnng -nisi(j 
vor, z. b. gajiqa-tn-sig *wnnder’, gqjiqa-msig-tu Vunderbar’ (tel. 
qaiyamcyqtu < rao.), aju-m-sig od. aji-msi-g ‘furchtbarkeit; furchtbar 
von gajiqa- 'sich wundern, staunen’, ajvr, aji- ‘fttrchten’. Man hat 
gajiqamsig als das nomen anf -g von einem denominalen verbum 
gajiqam-si- 'wunderbar sein* anzusehen. 

Wahi-scheinlich haben wir unser denominatives -si- auch in der 
eudnng oder dem enklitikon -sig, kh. -Sik, kalm. -St^gt, burj. -äik, Si^gi, 
Su ‘ähnlich’, Vie — aussehend*: sajisig, kh. sä^Stk, säSi-hk ‘zienilich gut, 
wie ein guter’, kalni. sän äiiigi, sän-äitjgt id.; *mrasig, kh. naroHlf 
*der sonne ähnelud, wie die sonne', kalm. nary-St^t. Wenn *-sig, 
*-sigu sich zu einem wort mit ganz selbständiger bedentnng und 
existenz lostrennt, ist es ebenso zu verstehen, wie die endungen in 
kh. ts^agäriDif, ts'agMp-6^ (§ 52) ‘ziemlich Weiss’, kalm. bädiin-ts9r 
(§ 35) *etwas dick, etwas dicker’, tii. jaqSy-raq (§ 48) ,'besser*, alt. 
iämir-su (§ 95) *eisenhaltig* u. a. 

§ 94. TIirkisch. 

kkir. erkirtirsi- 'lieben* (= mo. erkim-si- id.) zu erkim ‘lieb’ tel. 
qoijyr-sy- ‘vom rauche geschwärzt sein’, kir. gogur-su- id. zu tel. 
qofjyr, kir. qoyur 'dnnkelfarbig, braun’, mo. qoijgur ‘gelbbraun’ alt. tel. 
käm-zi-n ‘bereuen, seine schuld bekennen’ zu tel. käm ‘fehler, ge- 
brechen’; mo. gem-si- 'bereuen zu gem ‘fehler, gebrechen, krankbeit’ | 
alt. tel. jaqSy-zy-n- *för gut halten’ von jaq^y *gut’ ‘ kas. kirciksi-n- 
•fUr notwendig halten’ zu kiräk ‘not\veudig’, uig. käräk id., mo. kereg 
‘notwendigkeit; sache’ | ad. gäläm-si-n- ‘lächeln, etwas fftr lächerlich 
halten’ zu gUlU-, gul- 'lachen’ vgl. burj. x^^- 'sich frenen, festen. 
jnbeln’ | kir. köp-sU-n- ‘viel werden’ — — u. a. Zur eudnng -si-n- 
siehe z. b. Ivatanovv, Oiiutb s. 452, Ji. 

-sy-ra-; z. b. urj. öksiis-sirä- ‘sich als waise Iftlilen’ von öksäs 
'waise « *ög-siz 'mutterlos, tantenlos’) kir. §etim-si-rä-, ietiirnrä- 
‘sich allein, verwaist thlilen’ zu ^eiim ‘waise’. 
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Diminativa verba anf *-m-syra-: urj. udv.-m~zyra- ‘schlom* 
mem* zu ud^~ ‘schlafen* urj. alt. tel. kulu-^zirä- ‘lächeln’ zu kälil- 
‘lachen*, burj. yvilvu- ‘sich freuen* | alt. tel. yUamzyra- ‘tränen* zu 
ytfa- 'weinen* j kas. iihnissrä- *10 ohumacht fallen* zu ulr(<i*öl-) 
'sterben*. Siehe Ka.tanow Onun s. 461, k.; dort sind jedoch un- 
richtigerweise auch wörter aiif -sy-ra- < *-$yz-ra- aufgenommen; zui- 
enduDg -m-si- hier und in den fröheren beispielen vgl. rao. t/ajiqa- 
m-si-g 'wunder, wuDderbar*. 

Hierher gehören noch die modifiziei-enden farbenbezeichnungen § »5. 
auf -sy-mal od. -sy-man , -sy-mcui, -sy-l und -sm < *-sy-u << *-sy-]i>. 

Z. b. kir. al-sy-mal ‘ziemlich rot*, kas. dlsu id. zu ai *rot* mo. ai id. j 
kir. kas. qara-sy-maq 'schwärzlich’, tnb. qara-sy-man id., kas. harasu 
id. 1 kir. kök-siimök 'blänlich', kök-sUmän id., tttr. kök-sumäl id. leb. 
köksubän id.; tel. köksu ‘bläulich’ zu kök *blau*, mo. köke id. | alt. kas. 
aqsy-man ‘vreisslich, ziemlich Weiss*, kir. aqsymaq id., sag. aq-sy-ban 
*ms weisse scbimmemd'; kas. aq-sy-l 'weisslich; alt. kas. aqsu ‘weiss- 
lich* alle von aq *weiss*, mo. agi-ror 'verwelken*. Auch von anderen 
wörtern als den farbennamen kommen hie und da solche diminntiva 
vor; s. b. kas. alqa-syman 'ringähnlich, ringförmig* von kas. alqa 
« arab.) *ring, ohrring*: alt. tämir-su "eisenartig, eisenhaltig’ von tär- 
mir, mo. temiir ‘eisen* alt. fänäk-su 'tölpelhaft, etwas dumm* zu tö¬ 
nöt, mo. teneg ‘durom*. Da im alt. auch in vordervokalischen wör- 
tem su vorkommt (PpaHM. Ajt. aa. s. 26, § 31), scheint die spracbe 
diese eudnng zn einem von dem worte sich lösenden enklitikon zu 
machen, also gleichwie im mongolischen das oben erwähnte -Stk 

c 

ähnlich*, burj. Sijl (CASTiitN s. 196) ‘gleichwie*, Si^gi (ibid. s. 183) 
‘ähnlich*. 


Stiffix -a-. 

Die tbrkologen nehmen einstimmig ein suffix -a- au, mit dem § 96 . 
von nomina verbalstämme gebildet werden. Da aber das mongolische 
keine entsprechende verbstammbildnngen zeigt, wäre ich geneigt 
diese bildnng als einzelspracblich anzusehen und wage nicht einen 
ursprachlichen denominalen -a-typus aufzustellen. Das tttrkische de- 
nominale verbum auf -a- möchte ich von solchen musterformen aus- 
gehen lassen, wo neben einem verbalstamm mit auslautendem vokal 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 



xxviii.j 


Digitized ty/ 


7Ö (t. J. Il a m st EH t. 

(-a-, -u- od. -i-) ein bis aiif diesen vokal gleichlautendes Qomen bestan- 
den hat, gleichviel ob dieses oomen vielleicht friiher aut einen vokal 
auslaatet hat oder nicht, ob es sehon altererbt war oder dnrch 
analogien später geschaffen wurde; vgl. mo. tö. jaz-, abev 

osm. jaz 'schrift’, welches in auderen spracben und dialekten ganz 
fehlt. Das verhältnis, welches den -a-typns schof, wäre dann etwa 
dasselbe wie im inongoliscben, wo sich nebeneinander finden z. b. 
taJcir ‘schief, verrenkt’ und taU-ra- ‘sich verdrehen, verrenkt werd«ai’, 
togusun 'staub'’ iind togusu-na- 'stäuben^ guni-g ‘kummer, gram’ 
und guni-ga- ‘sich grämen' u. a. In einzelnen fällen können aucli 
aito assimilationserscbeinungen vorliegen. 

Einige beispiele: atft. (A^T s. 095) syytä- ‘jammem’ zu syyyt 
‘jammer’; vielleicht *syyyt-ta- vgl. än-tä- \ ttt. syna- ‘prtifen, walirsa- 
gen’ zu syn ‘wesen, priifung, wahrsage’; vielleicht assimiliert aus 
*syn-la- \ tä. qana-, mo. qana- 'aderlassen, zu ttt. qan ‘bitit’; ebenso 
aus *qan-la- ? 1 alt. öag. jana-S- ‘sich bei jmd. befinden* zu jän ‘seite’; 
vielleicht *jana-car, wo aus dem bindevokal ein -a- gewordeD j ttt. sana- 
‘zäblen, denken’, mo. sana- ‘denken’ zu san ‘zahl’ | ttt. boSor ‘befreien, 
leeren’ zu boS ‘frei, leer’, vgl. mo. busa-ni- ‘verheert werden’, wel- 
ches jedoch ein lehnwort sein kann | attt. jarlyqa- ‘befehlen, gnädig 
sein (von ftti-sten)* zu jarlyq ‘befehl, wort’; vielleicht *jarlyq-ya-, ein 
denominales -ga- verbum wie uig. irinc-kä- *wohlwollend sein*, mogh. 
ebäsqa- ‘heu fressen’ ttt. jaSa- ‘leben* zujia^ ‘lebezeit’; ob hier *jas-sa- 
anzunehmen ist, vgl. mo. $ursa- ‘ttbersommern’ ? | Jag. sarya- *gelb 
werden’ zu saryy *gelb*; ob nach analogien von saryar- aus als des- 
sen primärstamm entstanden? Kann vielleicht auch ein altes -ya- 
verbum sein. | (A^T s. 099) sayaU 'genesen, rechts gehen’ zu say 
‘recht, gesund’, mo. sajin *gut’; vielleicht *sayyl-, ein denominaler 4- 
stamm?' (A^T s. 067) ustä-n- ‘nach oben steigen* zu ust ‘oben, auf- 
wärts’, Us id.; mo. *us-ei ‘dach’ (mo. -ai wie in ar-ai ‘kaura’, tSr-ei 
‘stiefelschaft’ = kir. tiz-ä ‘knie’, Sorai, sirut ‘erde’, hulai ‘schmutz*): 
vgl. die denominalen verba auf -ta-. 

Wahrscheinlich ist, dass die tttrkischen denominalen -a-stämme 
sehr verschiedener herkunft sind. Wenn ein konsonantisch ans- 
lautender nominalstamm verbal verwendet, d. h. wenn er ana- 
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logisch mit verbalen suf6xen versehen wurde (vgl. mo. tabun 'flinf* ~ 
tabU~cf(id *je fttnf’; naqur ‘see*nagur-ma, nagur-mag ‘t«ich)’, moss 
sich vor dem derivations- und konjugatioDSSiiffix ein bindevokal 
(-M-, gelegentlich -a-) eingestellfr haben (z. b. uig. MmiS-, Tcämi- 
'klein verdeo"’ zu uig. Mm ‘klein\ persisches lehnwort?), ebenso wie 
sich beim zusammeDtrefieo der vokale der stamm- uod der endnngssilbe 
ein -j- (-»-) entwickelt hatte (uig. sa- ~ aaj-, ba- ~ baj-, stammendnng 
-la-, aber gerundium dazu -laj-u). Der vokal in solcher stellung konnte 
aber schon im atö. ein sehr verschiedener sein, vgl. die endung des 
gernndiums auf -m, -i, -a {udu, tägi, jana). Man könnte darum be- 
hanpten, dass die ttirkischen -a-stämme, ancb wenn sie alle alt 
vvären, eigentlich kein derivationssuffix zeigen. (Vgl. biergegen Me- 

LIORANSKU A^T s. LX ff.). 

Doch liegt anch die annahme nahe, dass wir in den -a- verben 
alte *-ya- (•^a>)8tämme haben, die ebenso zu verstehen sind \vie z. b. 
atti. qayan-ym-a *meinem kagane’ neben qayan-qa *dem kagan*. 


SufÄX -gar- {-qar-). 

Das tttrkische besitzt einen verbstammbildungstypus auf *-gar, § 97. 
durch welches suffix von nomina transitive verben gebildet werden. 
Beispiele: öag. baS-qar- ‘leiten, ftthretf zu baS \ öag. ÖJtMr- 'in be- 
tracht ziehen*, kir. eskär-, koib. eskir- ‘erinnern, mitteilen’ zn äs 
sinn, gedächtnis’, mo. esi j sor. otqar- 'mit heu od. gras fftttern* zu 
ot *gras, heu*, mo. ota ‘arzneipflanze’, otaci 'arzt* | osm. ävär- « *äv- 
gär-) 'verheiraten’ zn äv 'haus’ | osm. suvar- « *suvyar-) 'tränken*, 
zu < *suw, mo. u$ub-hi ' uig. oqqar-, öag. o^ar- ‘richtig machen’, 
jak. otjor- 'machen’ zu 07 'richtig, recht, gelungen’ j uig. aqqar- 
‘Vorsichtig sein*, mo. aqqar- 'wissen, vernehmen’, tel. aqar- 'wissen, 
versuchen’ zu aq 'scharfsinn, vei-ständnis’ -u. a., Katanovv s. 451. 

Da im mongolischen nur ein einziges beispiel, das eben an- 
geffihrte aqqar- (kalm. kh. aqxo^'- ‘'vissen, vernehmen (von fursten)’, 
fakt. aqxtn-yv- ‘anmelden*) bekannt ist, bleibt diese stammbildung 
etwas dunkel. Am nächsten liegt hier die annahme einer ver- 
schmelzung des denominativen suffixes -ga- mit dem faktitivsuffix 
(s. § 29). 
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Suffix -la-. 

§ 98. Zuletzt sei noch in möglichster kurze das allerhäufigste und in 
semasiologischer hinsicht weiteste von allen mongolisch-turkiscben 
verbstammbildimgssuffixen, das snffix -ia- angeffihit. Seine älte.ste 
lantgestalt ist -la- ; die länge des vokales im jak. -lä- {-la-, -liä- usw.) 
ist späteren ursprungs (vgl. jak. rellexiv -ia-n-) und beruht auf dem 
nebenakzent, den diese endung ftftei-s auch in anderen dialekten hat. — 
Zur lautgestalt ist zu bemerken: rao., jak. i>n nach nasalen, kir. 
alt. koib. jak. (usw.) l > d nach tbnenden nnd l > t nach tonlosen 
konsonanten. — Die im tiirkischen hänfige verbindung -la-n- ist auf 
tftrkischeni boden entstanden, ebenso wie auf mongolischem die ver¬ 
bindung -la-d- (kb. -Idv-, kalm. -Ids-) in denominalen verben. 

Deuominai. Uig. ämlä-, kir. emää-, kas. inUä- ‘heilen’, mo. 
enile-, emne- id. zu uig. äm, mo. em ‘arznei’ \ mo. qurdula- ‘laufen, 
traben’ (> fag. qiirdyla- id.) zu qurdun 'flink, hurtig’ (> alt. tel. 
qorton id.) | atii. tyqla- ‘hören’, kir. tytjda- id., mo. Htina- ‘lauschen’. 
kalm. tHtjn’- id., kh. tS‘ag.nv-, Uagm- (kh. und ostmo. ?-n > g-n, 
vgl. § 83); mo. ttt. *titi < chin. mo. höge-le-, uig. biigii-lä- ‘scha- 
manisieren’ zu mo. höge 'schaman’, uig. hiigii ‘schamanentum* uig. 
Öd-lä- ‘bessern’ vgl. mo. öd iigei ‘unverbesserlich’ | kii*. qozda- 'läm- 
mern’ zu qoeu ‘lamm\ mo. id., guri^a-ia-'lämmem’i mo. 

mon-la ‘reiten, zu pferde sitzen’, vgl. ttt. at-la-n- ‘sich aufs pferd 

schwingen’, alt. kir. at-torn- id., jak. ai-iä 'ein pferd geben’- 

u. a. Von onomatopoetika sind gebildet z. b. kh. Syin- *sausen’, 
kas. Sau la- id. | mo. ttt. oria- ‘schreien’, kh. önZ-; vgl. mo. or-kira- 
id. 1 mo. qaji-la-, ttt. qai-la- 'summeu’, 'rufen', vgl. mo. qai-kira-. 
Hierher werden auch gezählt die tttrkiscben verba des typus osm. 
gurul-dä- ‘donnern’. kas. cybyr-da- ‘aufspritzen’ usw., öuw. -»Uta-t-. 
-^r-ta-t- (Asmarin s. 299); ob diese wirklich auf *-l-la-, *-r-la- zu- 
l uckgehen, scheint mir unsicber zu sein. 

Von zahlwörtern werdeu gebildet z. b. mo. gurbagu-lan, dör- 
begii-le-n (conv. modale) ‘zu dreien’, 'zu vieren’, tel. iiculä, törtliU 
vgl. uig. iicägii, törtägu usw.; uig. iki-läj-u ‘zum zweiten male’, kas. 
ikolä-p ‘ungefähr z\vei’ | osui. iiö-lä-mä ‘dreifacher strick’' u. a. 


Digitized 


Google 


Original fram 

PENN STATE 



XXVIII,3 Zur verbstammbildungslehre der mongol.-tttrk. spracheii. f)l 

VVeitere beispiele s. Katanow, s. 432—446, Asmarin s. 297, 

298, Jasthemskij § 147. 

Deverbal. Wegeu tti. baila- ‘binden’, säilä- ‘wählen’ u. a., § 99. 
(lie nicht direkt von dem primären verbalstamm ha- 'binden^ sa- 
zählen’, sondern von dem gerundium baju^ saju gebildet sind, ist es 
unsicher, ob -la- von anfang an auch deverbale verba bildete. Die 
mongolischen verba wie daru-la-, da^a-la-, mushi-la- usw. können 
ebenso gnt vom gerundiani (conv. modale, -n) abgeleitete, also denomi- 
nale bildungen sein; daru-la- < ? *darun-la-, vgl. qurdu-la- •< *qur- 
dun-la-. Jedenfalls sind sowohl im mongolischen wie im tflrki- 
schen scheinbar deverbale -Za-verba zulinden; z. b. öag. kom. qysla- 
'pr^sen’, alt. koib. qysta- 'drängeii’ «? *qys-u-la-), attt. qysla-t- 
(? = qysyl-t-) ‘pTessen’, 'drängen' zu atu. qys-, mo. kisa- ! kas. böklä- 
zasammenlegea' zn bök-, mo. böld-ji- ‘zasammengekauert sein ' osm. 
kas. at-la- 'hin nnd her werfen’ « ? *aty la-) zu at- 'werfen’, mo. 
ada- ‘befestigen’ | mo. orki-la- hin nnd her werfeu’ zu orki- 'werfen, 
weglassen’, tti. ur- 1 usw. Im mo. sind die verba auf -l- nnd die 
auf -la- jetzt in allen dialekten zusammenfallen, s. t? 4. 

Sufflxverbindnngen, in denen das (denom.) -la- als letztes glied § loo. 
begegnet, sind sehr gewöhnlich. leh erwähne nur: 

1) mo. -ci-la-, z. b. emH-le- ‘arzt (emci) sein’, teyiin-ci-le- 'so 
machon, uig. anculaju 'so machend’ vgl. die osm. eudung -kyläin. 

2) mo. (deverb.) -ma/j-la-, z. b. kalm. dadnvD-^l"- 'praktizieren’ 
vgl. die jakutischen verba properativa auf -haxtä-, Jasthemskij 
§ 145. 

3) mo. tti. *-q-la-, kir. -rjda-, -qta-, kalm. -ijm-; kh. ostmo. 

-ymv-, geschrieben -gina-, s. oben § 83. Aus dem mongolischen 
stammt die entsprechende urjauchaische verbstaminbildung auf -tjaina- 
(s. Katanoiv s. 431). 

4) mo. (deverb.) -(ja-la-. tti. *-yn-Za-, -ala- nnd 5) mo. (deverb.) 

-qu-la-, tti. *-qu-la-, -qy-la- usw., die im ttirkischen zur bildung von 
verba intensiva od. frequentativa dienen; z. b. iiag. quala-, kas. 
quala-y Jaw. xdvala- ‘verfolgen, vertreiben’ « *quw-Yala) zu qu-, 
fuw. x^' id- <C *qotff- od. mo. guji- verlangen, bitten’ « *qu- 

m -)! jak. täpiälä- ‘(wiederholt) trampeln’ zu täp- id., kalm. te- *das 
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gras unter dera schnee hervorscharren’ « *tewe-)\ — — u. a. Zu 
qyla- s. Katanow s. 519—523, Asuakin s. 292, Jastremskij § 144. 

6) Dem -qyla- typus des tiirkischen entspricht der bedeatung 
nach am nächsteu die mongolische sekundäre verbbildung aaf -Ikiln- 
(s. Kotwicz, JleKuiii s. 99), die wahrscheialich auf *-lga-la- zur&ck- 
gebt; z. b. inije-lkile- ‘lächeln’ za inije- 'lacheo’, inije-lgen das la- 
chen, gelächter, u. a. 
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SnflfixverzeicliiiiB. 

i^Die zahlen bezeichnen die S)- 


-aji- s. -JI-. 

-ha-, -hu- 85, 86, 87, 88. 
-htur 86, 

-hul,^a- 76, 88. 

-buri 87. 

-öa- 35. 

-cag 35. 

-iatja- 37. 

-iar 35. 

-ii- 5, 25. 

-bi-ji- s, 

-bila- 100. 

-d- 51, 61. 

-da- 49. 51. 52, 54. 55. 
-da^ 57. 

-dal 57 
-dasiin 57. 

-du- 51, 52, 54. 

-duji-, -daji- 56. 

-dun 57. 

-rj 57. 

-ga- 9, 14. 

-gag 12. 

-gal 12. 

-gan 12. 

-gasun 12. 

-gar 8. -gir. 

-gda- 66. 

-gi- 69. 

-gina- 83, 100, 

-gir 71, 76. 


Mongolisch. 

I -gu- 17, 66. 

-gul- 19. 

-gul^a- 71, 76. 
-gur 74. 

-guri 90, 87. 
-gn^ai 90. 

-ji- 70. 

I -ki- 69. 

-kira- 47. 

-l- 4, 5, 6. 

-Ui- 98, 99. 

-lad- 98, 61. 

-Iba- 36. 

-Ida-. -Idu- 67. 
-Iga- 13, -Igan 4 
-Ikila- 100. 

-l.U- 76. 

-m, -msig 93. 
-ma- 85 - 88. 
-mta 80. 

-ni-, -ua- 79. 

-1] 71, 100, 83 
-r- 28. 

-ra- 40, 5. 

■mg 43. 

-ri 12, 87, 90. 
-ri- 28. 

-rga-. -rqng 45. 
-A- 61. 

-sa-. -sag 91. 

, -si- 93. 
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Digitized ly/ 


G. J. Ramstedt. 


-sija- 93. 

-sig, -sifigi 93, 95. 
—ia— s. —da—t 
-iu- s. -du-, 

-tuji-, -duji- 56. 
-tuna- 66. 


i -tura- 52. 
i -turi- 56. 

: -ia- 76. 

-^agani- (-zän-) 82. 

-i*-, -Sija-, -i*Va- 63, 64, ö5. 
I 56, 64. 


Törkisch. 


-a- 96. 

-ad- 53. 

-at- 73. 

-ar-, -yar- (deiioni.) 97. 

-ar- (fakt.) 30. 

-ar-, -ur- (inchoat.) 42. 

-d-, -ad- 53 
-da-, -ta- 50. 

-duq, -daq (noin.) 60. 

-ya-, -qa- 15. 

-yaq, -qaq 16. 

-/ar-, -qar- (denoni.) 97. 

-yur, -yyr (noni.) 74. 

-yur-, -yyr-, -yuz-, -yyz-, -quz-, 
-qaz- (fakt.) 22, 31. 

-yyr- (v. ononiat.) 47. 

-f/-, -qa- 15. 

-q-, -yq- 72. 

-qyr-, -qra- 47. 

■(■ (pass.) 7, 8. 

-la-, -lan- 98, 99. 

-Ida- 77, 98. 

-mtul 86. 

-n (refl.) 80, H. 


-nö 81. 

-nty, -ynty (nom.) 80. 

-7 74. 

-tjla-, -tjda- 74, 100. 

-r-, -ra- (inchoat.) 41, 42 
-r-, -z- (fakt.) 29. 

-raq (komparat.) 43. 

-rqa-, -rya- 46. 

-sa-, -saq 91. 

-syq. -suy (altturk.) 60. 62. 
-syl, symaq, -symal 95. 

-su (farbebezeich.) 95. 

-sy-, -sij-n-, -syra- 94, 42. 
-N- (rezipr.) 38. 

-s (nom.) 34. 

-m- 92. 

-Hyr- (dini. vorba) 37. 

-t- (fakt.) 26. 

-t-, -ta- 56. 

-tui- (jakut.) 53. 

-tyr-, -tiir- 32, 59. 

-ur-, -uz- (fakt.) 29. 

-ur-, -r- (inchoat.) 42. 
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Abkdrzungren. 

ad. = aderbedschanisch. 

Ad>M = P. M. Melioransku, Apadi «ba^iojiorb o MoHrojitcKoui. 
aauKt, S:t Petersburg 1903. 

A4>'r = P. M. Melioransku, Apa6i «bujiojioPb o TypeusoMi aaraKt, 
S:t Petersboi^ 1900. 
alt. = altaisch, Altai-dialekt. 

utu. = alttbrkisch (die sprache der steininschrifte iu der Mongolei). 

bar. = Baraba-dialekt. . 

buij. = burjatisch (nordmoiigolisch). 

cag. = öagataisch. 

cuw. = öuwassisch. 

id. = ideiu. 

itr. Oder intr. = intransitiv. 
jak. = jakatiscb. 

kalm. = kalmfickisch (westniongolisch). 

kar. = karaimiscb. 

kas. := kasanisch. 

k?. = katscbinzen-dialekt. 
kb. = kbalkba-mongoliscb. 
kir. = kirgisiscb. 
kkir. = karakirgisiscb. 

RKM = G. J. Ramstedt, Uber die Koujugation des Khalklia-iiiongo- 
liscben, Helsingfors 1902. 
koib. = koibaliscb. 
kom. = komaniscb. 
köär. = KHärik-dialekt. 
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leb. = Lebed-dialekt. 
ma. = mandscburisch. 

mo. = mongolisch (ältere sprache u. schriftmongoliscb). 

moghol. = Moghol-sprache in Afghanistan. 

nog. = uogaisch. 

osra. = osmanisch. 

otti., osttb. =r ost-tttrkische dialekte. 

sag. = sagaisch. 

soj. = sojonisch (Radloff), urjanchaisch. 

SU* = G. J. Ramstedt (u. A. Rudnew), CpaBBHTejibHaa 4>0HeTiiKa 
MoHro.nbCKaro niicsMeHHaro fl.3HKa h Xaj!xa’cKO-yprBRCBaro ro- 
Bopa. S:t Peteisburg 1908. 
sor. (schor.) = schorisoh. 
tar. = tarantschiniscli. 
tel. = teleutisch. 
tob. = Tobol-dialekt. 
tu. = tungiisisch. 
tub. = Tuba-dialekt. 
tu. = tiirkisch (gemeiiitiirkiscli). 
uig. = uigurisch. 

urj. = urjanchaisch (K.\ta.n'o\v), sojonisch. 
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Otto Donners 

literarische tätigkeit. 

Ein verzeichnis seiner veröffentlichungcn 
von 

K. R. Doxnkh niul Toivo Kavkokanta. 


1860. 

Min ros. Joukahainen IV, ss. 151—153. Helsingfors. 1860. 

hTickan vid Filppula fors. Joukahainen IV, ss. 154—155. 
Helsingfors. 1860. 

1861. 

Stud. O. Donners tai tili Runeberg pä studentfesten den 18 
P'ebrnari 1861. Helsingfors Tidningar 1861, nr. 24. 

1862. 

(^vinnan i den Indiska dikten. Föredrag vid en litterär soir6 
den 31 Mars 1862. Litteraturblad för allmän medborgerlig bild- 
ning 1862, ss. 204—214. 

Baskiskan och Finskan. Litteraturblad för allmän medborgerlig 
bildning 1862, ss. 558—566. 

1863. 

Indemas föreställningar om verldsskapelsen jemtörda med Fin- 

narnes. Akademisk Afhandling, soin-tili offentlig granskning 

framställes — — den 20 Maj 1863. Helsingfors. 1863. 8:o. 77 s. 

Ref.: Helsingin Uutiset 1863, nr. 38. 

Dikter. Helsingfors. 1863. 8:o. 113 s. 
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Rez.: W. B— n, Helsingfors Dagblad 1863, nr. 128; Bruno, Helsingfors 
Tidningar 1863, nr. 127. 

1864. 

Otto Donners tai vid aftäckaadet af iniimesvarden i Lappo. 
Helsingfors Tidningar 1864, nr. 168. 

Den 9 April 1862. Joukahainen V, s. 44. Helsingfors. 1864. 
Sä sorglös, sa djerf! Joukahainen V, s. 45. Helsingfors. 1864. 

1865. 

Das personalprononieu in den Altaisclien sprachen. I. Die 
Finnischeu sprachen. Berlin. 1865. 8:o. 56 s. 

Rez.: Finlands Allmäuna Tidning 1865, nr. 119. — Magazin fur die 
Literatur des Auslandes 1866, s. 470. 

Sitaharanain, episod ur Eämäyana. Text, öfversättning och 
lorklaringar utgifiia af Dr O. Donner. Helsingfoi's. 1865. 8:o. 
40 + 71 s. 

Rez : Magazin fUr die Literatur des Auslandes 1866, s. 470. 

1866. 

Kalevipoeg jmiialaistanilliselta ja historialliselta kannalta kat¬ 
sottuna. Suomi II 5, SS. 145—207. 1866. 

Tryckfrihetsmälet riirande ,.Mysterier pa administrationens 
omrade,“ artikel införd i Helsingfors Tidningar för den 26 Febr. 
1866. Helsingfors. 1866. 8:o. 48 s. 

1868. 

Vertaileva kielitutkinto ja Honiero. Kirjallinen Kuukauslehti 

1868, SS. 138—141. 

1869. 

F. J. Wiedemann; Ehstnisch-Deutsches Wörterbuch. Kirjalli¬ 
nen Knukauslehti 1869. ss. 240—241. 

Verbancllungen der Gelehrten Estiiischen Gesellschaft V. B. 4 
Heft: Gnellen und Kealien des Kalevipoeg, — —von G. Bluniherg. 
Kirjallinen Fvunkausleliti 1869. ss. 241 242. 

Uusia tieteellisiä aikakauskirjoja. Kirjallinen Kuukauslehti 

1869, s. 258. 

1870. 

Pindapitryajna, das nianenopfer init klössen hei den Indern. 
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Abhandlung uus dem Vedisclien ritual von Dr. O. Donner. Berlin. 
1870. 8 :o. 36 s. 

Ehdotus, että provessori Boller kutsuttaisiin Suoin. Kirjalli¬ 
suuden Seuran kirjevaihtelo-Jäseneksi. Suomi II 8 , ss. 443—444. 1870. 

Juhlaan, jolla ylioppilais-kunta 26 p. Marraskuuta 1870 vihkii 
ylioppilaishnoneen, kutsuu ylioppilais-kunnan puolesta kunnoittami- 
sella Otto Donner, Ylioppilais-kunnan nyk. puheenjohtaja. Helsinki. 
1870. 4 : 0 . 8 s. 

Talet vid studenthusets invigniug. Helsingfors Dagblad 1870, 
nr. 276. 

1871 

Der Mythus voin Sampo. (Vorgelesen in der liuguistischeu 
Section der Finnischen Literaturgesellschaft, Mai 1870.) — Dem 
geistvolleu Deuter der Naturreligionen Herrn Professor R. Roth in 
Tiihingen. (Sonderahdruck aus Acta Societatis Scieutiarum Fennicao, 
Tom. X, SS. 135—163, 1875.) 1871. 4:o. 

Om jemforande spräkforskning, tvii intiädcsfbreläsningar. Säl- 
jes tili förmän för läsosalarna i Helsingfors. Helsingfors. 1871. 
8 : 0 . 39 s. 

Kez.: J. \V. C., Kirjallinen Kuukauslehti 1871, ss. 299—300. E—js, Fin- 
lands Allmänna Tidning 1871, nr. 284. — A. O. F., Vikingen 1871, s. 349. 

Pressmälet rörande en i H:fors Daghlad d. 21 December 1869 
intagen artikel om Öfverstyrelsen för skolväsendet, afgjordt genom 
H. K. M:ts utslag den 31 Januari 1871. Helsingfore. 1871. 8 :o. 35 s. 

Vertailevaa mythologiaa. Kirjallinen Kuukauslehti 1871, ss. 
51—52. 

De Vestfinska spräkens kulturord. Ett lingvistiskt hidrag tili 
Finnarnes äldre kulturhistoria af A. Ahlqvist. Kirjallinen Kunkaus- 
lehti 1871, ss. 101—105. 

1872. 

Öfversikt af deu Finsk Ugriska sprakforskningens historia. 
Akademisk afhandling, hvilkeu — — tili offentlig granskning fram- 

ställes-deu 9 November 1872. Helsingfors. 1872. 8 :o. 109 s. 

Bez.: Kirjallinen Kuukauslehti 1874, s. 24. — Vikingen 1872, nr. 88. 
— Edouard Sayou.s, Revtie critique d histoire et de litterature 1873 VII 1, s.s. 
43 —48. — L., Literarisches Centralblatt 1873, .sp. 6‘J2. 
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K:n pehmeneraisestÄ v:ksi suomen kielessä. T:n pehmenemi¬ 
sestä j:ksi, h:ksi tai v:ksi. Esitelmä Suomalaisen Kirjallisuuden 
Seuran Kielitieteellisen Osakunnan kokouksessa marraskuun 29 p:nä 
1870. Suomi II 10, SS. 280—284. 1872. 

Merikiven-kaupasta Itämerellä. Esitelmä Suomalaisen Kirjalli¬ 
suuden Seuran Kielitieteellisen Osakunnan kokouksessa huhtikuun 
15 p:nä 1871. Suomi II 10, ss. 298—301. 1872. 

En resa i Ungem sommarn 1872 af O. I). Bref tili Moi’gon- 
bladet. (Sonderabdruck aus Morgonbladet 1872, nr. 210, 211, 213 
216, 218.) Helsingfors. 1872. 8:o. 18 s. 

Om folkbildning och högre bildning. Tidskrift, utgifven af IV- 
dagogiska Föreningen i Finland 1872, ss. 1—8. 

P. Hannikainen: Suomen kielen alku-äänet, verratut indoeu¬ 
rooppalaisiin kieliin. (Arvostelu Suomalaisen Kirjallisuuden Seuralle ) 
Suomi IHO, ss. 259—261. 1872. 

1873. 

Ueber die Wurzelbildung in den Finnisch-Ugrischen Sprachen 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft XXVII, ss. 
690—695. Leipzig. 1873. 

Det första förslaget tili ett studenthus i Helsingfoi-s. Jouka¬ 
hainen VII, SS. 36—39. Helsingfoi*s. 1873. 

Finska statens budget. Morgonbladet 1873, nr. G9. 

Värt lots-j och fyrväsende. I II. Morgonbladet 1873, nr. 
177, 186. 

Wiener-bil(ler. I—II. (Wien, oktober 1873). Morgonbladet 1S73, 
nr. 239, 241. 

Fiulands handeisflotta. I—II. Morgonbladet 1873, nr. 282, 285. 

1874. (1876, 1888.) 

Vergleichendes Wörterbuch der Finnisch-Ugrischen Sprachen. I. 
Helsingfors. 1874. 8:o. 192 s.; II. 1876. 160 s.; III. 1888. 202 s. 

Rez.: Y. K., Kirjallinen Kuukausleliti 1878, .s. 30; Sigmund Sinion\'i, 
Zeitschrift fiir Y(ilkeri)Sychologio und Sprachxvissonschaft 1877 IX, ss. 158— 
1()4; B. F. Goi)knh.jei,m, Kirjallinen Kuukausleliti 1875, ss. 101—107. J. VlN- 
soN. Ilevue de Linguistiijue et de Philologie coinparee T. VII, .ss. 177—179; 
T. X, s. 103. 

Oin förbränuing af lik. oni otfor och äkerbruk hos fornfiunarne. 
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Lin^vistiska strökorn af O Donner. Suomen Muinaismuisto-yhtiön 
Aikakauskirja I, ss. 50 -53. 1874. 

Kalevalan kiitiikkiä. W. I. A. Freiherr v. Tettau, Uber die 
epischen Dichtnngen der finnischen Völker, besonders die Kalevala. 

- C. Che. Israel, Kalevipoeg Oder die Abenteuer des Kaleviden, 
eine estnische Sage, frei nach dem Estnischen bearbeitet. Kirjallinen 
Kuukanslehti 1874, ss. 47—50. 

Auo. Ahlqvist, Auszöge aus einer neuen Grammatik der Fin- 
uischen Sprache. Drittes Stöck. Kirjallinen Kuukanslehti 1874, 

SS. 181—182. 

B. F. Godenhjelm, Saksalais-Suomalainen Sanakirja. Kirjal¬ 
linen Kuukanslehti 1874, ss. 182—184. 

Frägau om en hamnfyr utanför Helsingfors. Morgonbladet 
1874, nr. 71, 75. 

Finska teatern. Morgonbladet 1874, nr. 111. 

Ora minskningen af finska handelsfiottan. I II. Morgonbladet 

1874, nr. 175, 176. 

För undervisningen i franska. Tidskrift, utgifven af Pedago- 
giska Föreningen i Finland 1874, ss. 87—92. 

Wie studirt man Philologie? — — von W. Freund. Tid¬ 
skrift, utgifven af Pedagogiska Föreuingeu i Finland 1874, ss. 
318—321. 

1875. 

Ora Finnarnes forna boningsplatser i Ryssland. Bidrag tili 
kännedom af Finlands natur och folk, h. 24, ss. 109 — 149. 1875. 
Bez.: Y. K., Kirjallinen Kuukauslehti 1878, s.s. 30—31. 

Ora kraniologiska luidersökningar i Finland. Öfversigt af 
Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar XVII 1874—1875, ss. 
84-92. 1875. 

Yliopistojen reformi Englannissa. I—II. Kirjallinen Kuukaus- 
lehti 1875, ss. 111—115, 159—163. 

Städernas i Finland brandstodsbolag. I—TIl. Morgonbladet 

1875, nr. .56, 58, 59. (Vgl. nr. 158.) 

Dr. Donners tai vid studentmötet i Upsala. Morgon])ladet 
1875, nr. 139. — Dasselbe in Alb. Brock og Nordahl Rolfse.v, 
Beretning om Studentennodet 1875. Kiistiania 1875, ss. 105 
106, 190. 
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Minnen frän Studentmötct i Upsala. I—II. Morgonbladet 1875, 
iir. 141, 149. 

Universitetsreformen i England. I—II. Morgonbladet 1875. 
nr. 169, 170, 179, 181. 

Helsingfors den 20 Xovember. [Archäologie, geschichte. wis- 
senschaftliche expeditionen.] Morgonbladet 1875, nr. 270. 

Helsingfors den 4 December. [Nordenskiöld, seine reisen u. a.] 
Moigonbladet 1875, nr. 282. 

1876. 

Akkadiskan (Sumeriskan) och de Altaiska sprilken. Öfversigt 
af Finska Vetenskaps-Sodetetens Förhandlingar XVIII 1875 -1876, 
SS. 27—41. 1876. 

Lappalaisia lauluja. Suomi H 11, ss. 1—160. 1876. 

Uez.: J. K., Kirjallinen Kuukau.slehti 1876, s. 50. 

Lieder der Lappen. Gesammelt von O. Dcmner. Helsingfors. 
1876. 8:o. 164 s. 

Kez.: J. ViN.soN, Kevue de Lingiiistique et de Philologie comparee 
T. Vili 4. — V. Heli.w alu, Das Ausland 1876, s.s. 532—534. — E. Rollano, 
Melusine, Revue de Mythologie 1877, nr. 2. — L. Stieda, Neue Dörptsclie 
Zeitung 1876. — W. R. S. Ralston, The Academy 1877 XII .2, ss. 311 —3. 
— L. Stieda, Sitzungsberichte der gelehrten estnischen Gesellschaft zii Dor- 
pat 1876, SS. 70—83. — Halä.sz IciXÄcz, Nyelvtudomdnyi Közlemenyek XV, 
SS. 304—309. — J. Krohn, Kirjallinen Kuukauslehti 1876, ss. 97— 99. — Vgl.: 
K. B. \ViKLUXD, Nordisk Familjebok bd. 20, sp. 1469; Fataburen 1906, ss. 246 — 
250. — Jacob Fkll.man, Anteckningar under min vistelse i Lappmarken, Hel¬ 
singfors 1906. 

Etruskin kielen asema. Kirjallinen Kuukauslehti 1876, ss. 81-82. 

,,Turanilainen“ kielikunta. Kirjallinen Kuukauslehti 1876, s. 82. 

Nuolenpää-kirjoitusten taru vedenpaisumuksesta. Kirjallinen 
Kuukauslehti 1876. ss. 248—253. 

Käjmti FjellneUin luona Sorselessa. 8uomen Kuvalehti 1876, 
nr. 77, SS. 49—50. 

Städei-nas bi-audstodsbolag. Morgonbladet 1876, nr. 104. 

Uongres international d anthropologie et d’arch6ologie pr6hi- 
sioriques. (\)nipte rendu de la 7:me session. Stockholm 1874. T. 
I, II. Stockholm. 1876. Morgonbladet 1876, nr. 144. 

Änmi ett ord om Städernas brandstodsbolag. Morgonbladet 
1876, nr. 151. 
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Stanibanorna i Finland. Morgonbladet 1876, nr. 275. 

1877-1878. 

Tysklands militär-organisation. I— III. Morgonbladet 1877, ur. 
9. 12, 14. 

Koustföreningens byggnadsplaner. Morgonbladet 1877, nr. 22, 

Teaterfrägan. Morgonbladet 1877, nr. 109. 

Petitionsförslag om inrättandet af flere fasta lärareplatser vid 
universitetet. (Von G. Ehrström imd O. Donner.) Presteständets pro- 
tokoll 1877—78. I, SS. 84—87. 

Petitionsförslag om anställandet af en statsarkeolog med fast 
lön sanit om föreläggande af n. proposition, ang. forntida minnes- 
märkens fredande och bevarande. Presteständets protokoll 1877— 
7h. I, SS. 87-88, 113-115. 

Petitionsförsbig om fiirändrade grnndei' tör tillsättaiidet af kro- 
nolänsmän i landet sanit förbättrade lönevilkor för desamma. Pre¬ 
steständets protokoll 1877—78. I, ss. 88—89. 

Memorial ang. omtryckniug af finansrelationerna tili landtda- 
garna 1863—64 och 1867, statsutskottets öfver desamma afgifna 
betänkanden samt den af .statsutskottet vid föi-stuämnda landtdag 
upprättade tabläu öfver statsverkets inkomster och utgifter under 
aron 1811 tili 1866, Presteständets protokoll 1877—78. I, s. 493. 

1878. 

Kevue de la philologie ougro-finnoise dans les annees 1873 
- 75. M6moires de la Societe de Lingiiistique de Paris, Tome III, 
SS. 81—94. Paris. 1878. 

Den af ständerna antagna värnepligtslageu. I—III. Morgon¬ 
bladet 1878, nr. 43, 45, 46, 48. 

Orientalistkongressen i Florens. I—II. Morgonbladet 1878, nr. 
256, 259. 

\öden och järnvagsarbetet. Morgonbladet 1878. nr. 264. 

1879. 

Die gegenseitige verwaudtsc'liaft der Finniseh-Ugrischeii spra- 
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chen. (Sonderabdrack aus Acta Societatis Scientiarum Fennicae, 
Tom. XI, SS. 409—567. 1880.) 1879. 4:o.; 

Rez.: —, Kirjallinen Kaukauslehti 1880, nr. 12, ss. 283—284. — E. 
Beauvois, Revue critique d’histoire et de littdrature 1880 XIV 2, ss. 231—233. 
— Budbnz Jözsbf, Nyelvtudominyi Közlemönyek XVI, ss. 120—144. — G. 
V. d. G(abelbntz], Literarisches Centralblatt 1881, sp. 123, — Heljingfors 
Dagblad 1880, nr. 25.' 

Finnisch-ugrische Sprachforschung. AVissenschaftlicher Jahres- 
bericht ttber die morgenländischen Stadien im jahre 1879, ss. 33—36. 

Finnish and Lappish and their Mutual Relationsbip. Procee- 
dings of the Philological Society. London. 1879. 8:o. 11 s. 

Syrjäniläisiä Häälauluja, koonnut M. A. Castren, alkutekstistä 
suomentanut ja saksalaisella käännöksellä varustanut T. G. Aminoff. 
Kirjallinen Kunkanslehti 1879, ss. 106—107. 

1880. 

Angäende möjligheten af ett hnskt-ugriskt jämförande lexikon 
och hr Ahlqvists granskning af frägan. Öfversigt af Finska A^eten- 
skaps-Societetens Förhandlingar XXII 1879—1880, ss. 38 —66. 1880. 

Finnisch-ugrische Sprachforschung. AVissenschaftlicher Jahres- 
bericht uber die morgenländischen Studien im Jahre 1880. 

Asevelvollisuus-la’in toimeenpanosta. I—III. Kirjallinen Kuu- 
kauslehti 1880, ss. 219—225, 243—250. 

Aug. Ahlqvist, Ueber die Sprache der Nord-Ostjaken. L Sprach- 
texte und AVörtersammlung. Kirjallinen Kuukauslehti 1880, ss. 
238—239. 

1881. 

Die Samojedischen sprachen und die Finnisch-ugrischen. Atti 
del IV Congresso Internazionale degli Orientalisti, tenuto in Firenze 
uel settembre 1878. Tom. II, ss. 231—251. Firenze. 1881^ 8;o. 

M. A. Castren. Hänen merkityksensä kielentutkinnolle. A*ai¬ 
voja 1881, ss. 269—275. 

Om ständernas rätt tili deltagande i skollagstiftningen. Hel¬ 
singfors 1881. 8:o. 112 s. 

Rez.: Robert Hei4MANSon, Tidskrift, utgifveu af Juridiska Föreningen 
i Finland 1882, s.s. 151—172. — J. Serlachius, Finsk Tidskrift 1882 XH, ss. 
376—8. — SS. [=:G. \V. Sve.\s.son-Ani)br.sin], Tidskrift, utgifven af Pedago 
giska Fiireningon i Finland 1882, ss. 116—118. 
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Skolfrägan i Finland. I—II. Morgonbladet 1881, nr. 86, 87. 
Finlands Allmäuna Tidning och skolfrägan. I—YL Morgon¬ 
bladet 1881, nr. 99, 100, 105, 107, 115, 118. (Vgl. För Finlands 
Allmänna Tidnings räkning, Morgonbaldet 1881, nr. 122.) 


1882. 

Akkadiskan, Sumeriskan och Mediskan. Öfversigt af Finska 
Vetenskaps-Societetens Förhandlingar XXIV 1881—1882, ss. 5—24. 
1882. 

Snomalaisten ja Mordvalaisten yhteinen sivistyskanta ennen 
heidän eroamistaan toisistansa. Suomi U 15, ss. 277—290. 1882. 

Kielitieteellisiäj tekoasioita, jotka valaisevat Suomalaisten siir¬ 
tymistä Itämeren rannikoille. Suomi II15, ss. 366—368. 1882. 

Elias Lönnrot ja Kalevala. Suomen Ylioppilaskunnan Albumi 
Elias Lönnrotin kunniaksi, hänen täyttäessään kahdeksankymmentä 
vuotta 18 */iv 82, ss. 1—9. Helsingissä. 1882. 

hlnlands statsförfattningsrätt enligt Regeringsformen, Före- 
nings- och Säkerhetsakten samt af dem beroende författningar. Tid¬ 
skrift, utgifven Jif Juridiska Föreningen i Finland 1882, ss. 289 
—361. 

Suomenmaan meriknlusta ja kaupasta. V^^alvoja 1882, ss. 399 
-409. 

Om Finlands sjöfart och haudel. I —II. Morgonbladet 1882, 
nr. 247, 248. (Vgl. Blick pä pressen, nr. 290.) 


1883. 

Die akkadische Sprache. Vortrag gehalten auf dem B^unlten 
Internationalen Orientalisten-Congresse zu Berlin von Paul Haupt. 
Mit dem Keilinschrifttexte des liinfspaltigen Vocabulai*s K.4225so\vie 
zweier Fragmeute der Babylonischen Sintflutherzählung und einein 
Anhange von O. Donner tiber die Verwandtschaft des Sumerisch- 
Akkadiscben mit den ural-altaischen Sprachen, ss. 39—48. Berlin. 
1883. 8:o.; 

Vgl.: Morgonbladet 1883, nr. 12. — Abo Tidning 1883, nr. 15. 
Kalevalan kirjallisuutta. Kullervon runot. Inkerin toisinnoista 
lisätty uusi painos. Helsingissä 1882. — Kalevalan tutkimuksia. 
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'JVhnyt Eliel Asi»elin. Ensim. vihko. Helsingissä 1882. Valvoja 

1883, SS. 421—426. 

Läns- eller härads-representationen i Einland. Tidskrift, utgif- 
ven af Jiu*idiska Föreningen i Finland 1883, ss. 226—288. 

Re/.; Nya Pressen 1884, nr. 136. 

1884. 

Uber den Einfluss des Litaoischen auf die finnischen Sprachei>. 
Internationale Zeitschrift fiir allgenieine Sprachwissenschaft, begrnn- 
det und herausgegeben von F. Techmer. Bd. I, ss. 257—271. Leipzig. 

1884. 

A brief sketch of the Scottisi! faniilies in Finland and Swedeu. 
Bespectfully dedicated to the University of Edinburgh. Helsingfoi‘s. 
1884. 8 : 0 . 47 s. 

Fi‘än tiehundraärsfesten i Edinburgh. Morgonbladet 1884, 
nr. 115, 116. 

1885. 

Om de olika typcrna af spräkbildning säsom uttryck för det 
nienskliga tänkandet. Föredrag vid Vetenskaps-Societetens äi^shög- 
tid den 29 April 1885. Öfversigt af Finska A'etenskaps-Societetens 
Förhandlingar XXVII 1884—1885, ss. 142—160. 1885. 

Petition ang. föreläggande af nädig proposition angäende sadan 
ändring af 47 § i L. O. att senateus ordförande och ledamöter fiuge 
tillträde tili hvars och ett af de fyra ständen äfvensom ständens 
gemensainma sainnianträden, ined rättighet att deltaga i öfverlägg- 
ningar, soin vid de samina förehafvas. Suomen Pappissäadjui pöytä¬ 
kirjat 1885. I, SS. 79—81; Morgonbladet 1885, nr. 30. 

Petition ang. föreläggande af föi-slag tili sadan ändring af 38 § 
VL., att uppbädsoinräde finge hafva mindre än 15,000 invänare. 
Suonien Pappissäädyn pi^ytäkiijat 1885. I, ss. 437—438. 


1886, 

Gin Indernas draniatiska poesi. BAii-edrag vid Ifinska Veten¬ 
skaps-Societetens ärshögtig den 29 April 1886 af O. Donner. Öfver¬ 
sigt af Finska A'etenskap.s-Societetens BVirhandlingar XXVIII 1885 
- -1S86, SS. 142—154. ISSO. 
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Vuosikertomus 2 p. joulukuuta 1885. .]SB'Ou. I, ss. 103—105. 

188(j. 

Jahresbericht uber die fortschritte der finnisch-ugrischen stu- 
dieu während der jabre 1884—1885 von O. Donner. JSFOu. I, 
SS. 106—119. 1886. 

Die Finnisch-ugrischen Volker. JSFOu. I, s. 120—129. 1886. 
Suonialais-ugrilaisten kansojen asumus-alat. Suom. ugr. seuran 
tekemä kartta 1885. Verbreitung der Finnisch-ugrischen völker. 
Karte ent\vorfen vom secretär der fin. ugr. gesellschaft 1885. JSFOu. 
I. 1886. 

Revue. JSFOu. I, ss. 130—135. 1886. 

1887. 

Spräkfragan i Sclnveiz. Finland 1887, ur. 119. 

1888. 

Vuosikertomus annettu 2 p;nä Joulukuuta 1886. JSFOu. UI, 
SS. 144—148. 1888. 

Jahresbericht uber die fortsclnitte der flmiisch-ugrischen stu¬ 
dion während der Jahre 1885—1886. JSFOu. III, ss. 149-160. 1888. 
Rapport annuel du 2 d^ic. 1886. JSFOu. III, ss. 171—175. 1888. 
Petition derom, att H. K. M. i näder täcktes taga i öfver- 
viigande det synnerligen betryckta läge, hvari Finlands handel och 
industri rakat genom införande Iran den '/ia s^pt- 1885 af tuli pä 
säi-skilda finska produkter vid införsel tili Kcjsaredömet, under det 
att med fa uudantag samma och andra ryska produkter tili obe- 
gränsadt belopp kuona tullfritt inforas tili Finland, samt att H. K. M. 
för aflägsnande af nämda missförhällanden i näder täcktes läta vid- 
taga nödiga ätgärder derhän, att handelsrelationerna mellan Kejsare- 
dömet och Finland blefve ordnade enligt grundsatsen af rättvis 
reciprocitet, sä att äfven en del ryska manufaktur- och industrialster 
vid införsel frän Ryssland tili Finland belades med skälig tuli. 
Suomen Pappissäädyn pöytäkirjat 1888. I, ss. 69—72. 

Vgl Moskovskia Vftdomosti om prof. Donners petition. Finland 1888, 

ur. 61. 

1889. 

Die felseninschrift bei Suljek. Öfversigt af Finska Vctenskaps- 
Societetens Förhandlingar XXXI 1888—1889, s.s. 9—13. 1889. 
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Vuosikertomus 2 päivänä Joulukuuta 1887. JSFOu. VI, ss. 139 
—144. 1889. 

Vuosikertomus 2 päivänä Joulukuuta 1888. JSFOu. VI. ss. 145 
—150. 1889. 

Jahresbericht iiber die fortschritte der finnisch-ugrischen sta¬ 
dien während der Jahie 1886—1887. JSFOu. VI, ss. 151—154. 

1889. 

Jahresbericht iiber die fortschritte der finnisch-ugrischen sta¬ 
dien während der Jahre 1887—1888. JSFOu. VI, ss. 155—173. 
1889. 

Orientalistikongressista Tukholmassa. Jenisein kivikirjoitukset. 
Valvoja 1889, ss. 512—520. 

Karelska jernvägens detaljsträckning. Finland 1889, nr. 59. 

1890. 

Suomalais-ugrilaisen seuran vuosikertomus 1889. JSFOu. VIII, 
ss. 143—147. 1890. 

Rapport annuel du secretaire de la soci6te pour Tann^e 1889. 
JSFOu. VIII, SS. 148- 153. 1890. 

1891. 

August Engelbrekt Ahlqvist f 20 marrask. 1889. Puhe hänen 
muistoksi jonka piti Suomen Tiedeseuran vuosipäivänä 29 huhti¬ 
kuuta 1890 O. Donner. Acta Socictatis Scientiarum Fennicae. Tom. 
XVII, ss. 539—550. 1891. 

Der finnische Gott Ilmarinen. (Festschrift an R. v. Roth Itei 
seincin 70 Geburtstage, ss. 97—98.) Tubingen. 1891. 

Erklärung des Prof. Dr. O. Donner, Helsingfors. Muuchener 
Allgem. Ztg., 9. März 1891. Beilage Nr. 57. 

Erklärung des Prof. Dr. O. Donner, Helsingfors. (Ans Munchener 
Allgem. Ztg., 9. März 1891, Beilage Nr. 57.) Quousque tandem? 
Der achte internationale Orientalisteii Congress; und der nennte? 
Eino zusaniinenstellung von Albr. Weber, ss. 53—54. Berlin. 1891. 
Släkteu Donner i Finland. Helsingfors. 1891. 8:o. 33 s. 
rtlatande af e. o. professor Otto Donner om lektorn doktor 
A. (ienetz’ ocb docenten dokt(*r E. N. Stdäläs speciinina for pro- 
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fessionen i finska spräket och literaturen. Helsingfors. 1891. 8:o. 
22 s. 

Folkhögskolorna i Danmark. En studie af O. D. I—IV. Fin¬ 
land 1891, nr. 188, 189, 193, 195. 

Petition om att af allmänna medel en summa af högst 275,000 
mark blefve anslagen för uppförande och inredande af ett gemen- 
samt hus för vara vetenskapliga och litterära sällskap. (Von O. 
Donner und E. G. Palmön.) Suomen Pappissäädyu pöytäkirjat 1891. 
I. SS. 89—90. 

Anorausehdotus siitä, että koulutoimen ylihallituksen on kutsu¬ 
minen joka kolmas vuosi yleiseen opettajakokoukseen opettajisto 
maan alkeisoppilaitoksissa ja naissivistyslaitoksissa sekä että edel¬ 
linen kokous aina saisi määrätä, missä paikassa seuraava kokous 
on pidettävä ja millä tavoin kokouksen ohjelma ja järjestämistoimi 
on tehtävä. (Mit A. Genetz u. a.) Suomen Pappissäädyn pöytäkirjat 

1891. 1, /»s. 107—108. 


1892. 

Wörterverzeichniss zu den Inscriptions de TlenisseY. Nach den 
im jahre 1889 von der finnischen expedition an den oberen Jenissei 
genommenen neuen abklatschen und photographischen aufnahmen 
zusammengestellt von O. Donner. MSFOu. IV. 1892. 69 s. 

Les inscriptions en caracteres de Tlenissei. Systeme d’ecri- 
tiire. Langne. Inscriptions de l Orkhon, ss. XXXIX—XLIX. Hel¬ 
singfors. 1892. 

Rez.: G. Schlegel, T*ouDg Pao 1892. 

Vocabulaire des inscriptions du I et du II monument d’Ork- 
hon. Inscriptions de TOrkhon, ss. 26—48. Helsingfors. 1892. 

Arbetareskyddslagen och yrkesinspektörerne. Finland 1892, 
nr. 44, 46. 

Ständerna och bankfullmäktiginstitutiouen. Finland 1892. nr. 57. 


1893. 

Suomen ja Venäjän välisistä kauppa- ja tullisuliteista. Esit¬ 
tänyt O. Donner. (Esitelmä pidetty Helmikuussa 1889). Porvoossa. 
(1893.) 8;o. 55 s. 1 taulu. 
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Suomen Waltiopäivistä. Kansan Lehti, joulunumero 1893, ss. 
12—13. 

Om Finlands Laudtdagar. Folkets Blad, julnummer 1893. 
SS. 11—14. 

1894. 

Hiilsningstal tili Borgarestandet. Suomen Pappissäädjm pöytä¬ 
kirjat 1894. I, SS. 8—9. 

Petition om att Ständerna ä utgiftsanslaget af hevilluingsmedcl 
under nästkommande finansperiod mätte anvisa femton tili tjugutusen 
mark om äret att efter styrelscns pröfning utgifvas säsom under- 
stöd at folkhögskolor. (Mit A. Kihlman u. a.) Suomen Pappissää- 
dyn pöytäkirjat 1894. I, ss. 55—57. 

1895. 

Tai vid sorge- och minnesfesten den 14 mars 1895. Vid sorgf- 
och minnesfesten den 14 mars 1895. Helsingfors. 1895. li s. 


1896. 

Sur rorigine de Talphabet turc du Nord de TAsie par O. 
Donner. .TSFDu. XIV 1. 71 s. 1896. 

Rez.: J. Halkvy, Revue s^mitique IV, s. 378 ff.; N. CH[AUi'zixj, E tu. 
Obozr. XXVIII, s. 165 ff.; OeerK putesestvija Archangefskago giibernatora 
A. P. Engelliardt v Keniskij, Korskij uezd v 1895 g; — G. Schliioei.. 
T’oinig Pao 1896, s. 596 ff. 

1897. 

Esimiehen, professori Otto Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 18 Vxn 96. JSFOu. XV 3, ss. 
13 — 16. 1897. 

Petitionsfiiislag angäende häradskommuner och häradsförvalt- 
ning. Valtiepäivät 1897. I, s. 162. 

Om häradskommuner 0 (;h häradsförvaltning. Petitionsförslag 
tili Presteständet vid Landtdagen 1897. Helsingfors. 1897.8:0.27 s. 

1898. 

Frän Krimkrigets tid. Wasa Tidning 1898, nr. 264, 265, 267. 268, 
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1899. 

Esimiehen, professori Otto Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 18 97. JSFOu. XVI3, ss. 

29-32. 1899. 

Afskedstal tili ridderskapet ooh adeln. Suomen Pappissäädyii 
pöytäkirjat 1899, ss. 186—187. 


1900. 

Esimiehen, professori Otto Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 18Vxii98. — Discours prononcö 
par le professeur Otto Donner a la saanee annuelle 18 Vxn 98. 
JSFOu. XVII5, ss. 8—12, 13—17. 1900. 

Esimiehen, professori Otto Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 18 2/xii99. — Discours pronom e 
par le professeur Otto Donner ä la seance annuelle 18 ^/xn 99. 
JSFOu. XV1II4, SS. 18-23, 23—28. 1900. 


1901. 

Die uralaltaischon spraclien. Finuisch-ugrische Forschungen I. 
SS. 128—146. 1901. 

Esimiehen, professori O. Donnerin alkajaispuhe Suomalais-ugri- 
laisen Seuran vuosikokouksessa 19 Vxii 00. — Discours prononce 
par le professeur O. Donner ä la seance annuelle 19 Vxii 00. JSFOu. 
XIX 3, ss. 10—15, 15—20. 1901. 

Tili Redaktionen för Dagl. Allehanda. Kalevala och Elias 
liönnrot. Dagligt Allebanda 1901, ur. 117. 

1902. 

Uber die ch<arakteristik der ural-altaischen spracheu und die 
typen des spraehbaues. Actes du Douzifeme Congres International 
des Orientalistes Rome 1899. II. Florence 1902, ss. 237—261. 

Esimiehen, professori O. Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 19 Vxn 01. — Discours prononcö 
par M. le president de la Societc Finno-ougrienne ii la seance an¬ 
nuelle le 2 d6cembre 1901. JSFOu. XX 4, ss. 26—32, 32-38. 1902. 
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1903. 

Esimiehen, professori O. Donnerin alkajaispuhe Suoraalais-ugri- 
hiiseii Seuran vuosikokouksessa 19 Vxn 02. — Discours prononc6 par 
le professeur O. Donner k la söance annuelle 19 2/.yii02. JSFOu. 
XXI 6, SS. 9—17, 17-25. 1903. 

Professor Otto Donners föredrag om tänkandets utveckling i 
och genom spräket. Hufvudstadsbladet 1903, nr. 76. 

1904. 

Esimiehen, professori O. Donnerin alkajaispuhe Suomalais-ugri- 
laisen Seuran vuosikokouksessa 19 ^/xn 03. — Discours prononce piil¬ 
le professeur O. Donner ä la s6ance annuelle 19 */a'ii03. JSFOu. 
XXII3, SS. 32-44, 44—57. 1904. 

tiber ausgrabungen und alt-tiirkische wie uigurische insehrif- 
ten aus Turkestan (Auszug). Verhandlungen des XIII. Intematio- 
inilen Orientalisten-Kongresses. Hamburg, September 1902, ss. 159— 
160. Leiden. 1904. 

Jaakko Forsman. Minnesteckning. (Sonderabdruck aus Jouka¬ 
hainen XII, SS. 15—62.) Helsinki. 1904. 48 s. 

Puolueet ja valtiopäivät. I—II. Helsingin Sanomat 1904, nr. 
42. 44. 

1905. 

Suomen valtiopäivät. (Vastine Politikenille.) Lontoossa toukok. 
13 paiä 1905. Helsingin Sanomat 1905, nr. 139.1 

Perustuslaillisten kokous Helsingissä syysk. 13 p:nä 1905. 
Lausuntoja, ss. 14—15, 22. Stockholm. 1905. 

.Maa on lailla rakennettava. Valvoja 1905, ss. 703—704. 

1006. 

I3engtsk:ii-s fyrbyggnad. Senator O. Donners tai vid taklags- 
festen. Hangö 1906. nr. 96. 

Bengtskärin majakka. Senaattori O. Donnerin puhe harjau- 
nostajaisjuhkissa. Helsingin Sanomat 1906, nr. 187. 

1907. 

Esimiehen, senaattori O. Donnerin alkajaispnlie Suomalais¬ 
ugrilaisen seuran vuosikokouksessa 19 2 xii05. — Discours prononce 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVlIi,4 


Otto Donners literarische tätigkeit. 


17 


par le s^nateur O. Donner ii la saanee annuelle 19 */xii 05. JSFOu. 
XXIV 4, SS. 7—14, 15—22. 1907. 

Esimiehen, senaattori O. Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen seuran vuosikokouksessa 19*/xn06. — Discours prononc*^ 
par le sönateur O. Donner k la saanee annuelle 19 */xn 06. JSFOu. 

XXIV 5, SS. 5 -9, 9—13. 1907. 

Piirteitä Fredrik Cygnaeuksesta. Valvoja 1907, ss. 194—197. 
Helsingin Sanomain Toimitukselle. Nuo kolmekymmentä mil¬ 
joonaa ja V. 1905 valtiopäivät. Helsingin Sanomat 1907, nr. 208. 

Ett samtal raed senator Donner. Tammerfors Nyheter 1907, 
nr. 138; Hufvudstadsbladet 1907, nr. 249. 

1908. 

Työalamme. JSFOu. XXV, ss. 1—5. 1908. 

Esimiehen, senaattori O. Donnerin alkajaispuhe Suomalais¬ 
ugrilaisen seuran vuosikokouksessa Vxii 1907. — Discours prouoncö 
par le s6nateur O. Donner k la saanee annuelle */xii 1907. JSFOu. 

XXV 5, SS. 22—29, 29—36. 1908. 

Senaattori O. Donnerin puhe Savonlinnaa—Elisenvaarau radan 
vihkiäisjuhlassa. Helsingin Sanomat 1908, nr. 27. 

Senaattori O. Donnerin erohakemus. Helsingin Sanomat 1908, 
nr. 118. 

Kansalaispäivälliset erotetuille senaattoreille kesäkuun 12 p:nä 
1908. Senaattori O. Donnerin vastauspuhe. Helsingin Sanomat 
1908, nr. 134. 

Den medborgerliga middagen för de afgängna senatorerna. 
Senator O. Donners svarstal. Huf\Tidstadsbladet 1908, nr. 159. 

Helsingin Sanomain Toimitukselle. Nevanmiljoonat. Helsingin 
Sanomat 1908, nr. 247. 

Vgl. Suomalaiaen Kansa 1908, nr. 247. 

1909. 

Eduskunnan laatimat Ehdotukset uusiksi kunnallisasetuksiksi. 
Ylipainos Suomalaisesta Kansasta. Helsinki. 1909. 8:o. 44 s. 

Senaste landtdags förslag tili nya kommunalförfattningar. Ar- 
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tiklar offentliggjorda i Suomalainen Kansa för 30 jauuari—12 feb- 
ruari 1909. Helsingfors. 1909. 8:o. 49 s. 

Puhe pidetty Aleksanteri ensimäisen patsaan paljastamisessa 
Porvoon tuomiokirkossa maaliskuun 29 p:nä 1909. Helsingin Sano¬ 
mat 1909, nr. 74. 

Tai vid aftäckningen af Alexander I:s staty i Borga domkyrka 
den 29 mars 1909. Hufvudstadsbladet 1909. nr. 85. 

Puhe K. F. Ignatiuksen hautajaisis.sa syyskuun 15 p:nä 1909. 
Helsingin Sanomat 1909, nr. 213. 

Työajan pituus teollisuusammateissa. Suomalainen Kansa 1909. 
nr. 213. 
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Einige Bemerkungen iiber die Relation 
im Tatarischen. 


Von Emil HAsdh. 

Nachdem ich im April 1866 niein philosophisches Kandidaten- 
exameii abgelegt hatte,,begab ich micb im März des folgenden Jahres 
nach Petersburg, wo ich am dortigen Orientalischen Institut meine 
arabischen Stadien einige Monate fortsetzte. Im Sommef desselben 
Jahres fuhr ich nach Kasan, nm sowohl in dieser ehemaligeii Haupt- 
stadt der Tataren als anch in der Umgebung derselben die tata- 
rische Sprache zu studieren. Bei meiner Rhckkehr nach Helsing¬ 
fors im Herbst 1869 schrieb ich diesen Aufsatz ttber „Die Relation 
im Tatarischen". Als mein Freund K. F. Eneberg, um seine Keil- 
schrift-Studien zu beginnen, nach Mosul fuhr, nahm er den Aufsatz 
mit. Nach seinem baldigen Tod dortselbst wurden zwar seine Bucher 
nach Finland zuruckgesandt, der Aufsatz wurde aber unter deu- 
selben nicht gefundeu. Erst nach dem vor einigen Jahren erfolgten 
Tode seines Bruders, des Senators Waldemar Eneberg, wurde mein 
Aufsatz wiedei^efundeu, nachdem er also beinahe 40 Jahre ver- 
schwuuden ge\vesen war. Dies ist die Ursache, weshalb er erst 
jetzt und zwar ohne jede Ändening veröffentlicht wird. 


Von allen Pronomina ist das Relativum am letzten entstanden, 
da es einen ent\vickelteren Periodenbau voraussetzt, als die Sprachen 
in ihrer Jugend besessen haben. 

Bei der Ausbildung eines besonderen Relativprononiens haben 
die Sprachen zwei verschiedene Wege eingeschlagen. In dem einen 
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Fall lassen sie das Demonstrativnm, in dem anderen das Interroga- 
tivum relative Bedeutung annehmen, je näch der verschiedenen 
Betrachtuiigsweise bei der Formierung des Relativums. Ebenso wie 
eine Menge anderer Sprachen ist auch das Tatarische im Begriff 
sich in dieser Weise ein Belativnm zu bilden. Die hentige Ent- 
wicklangsstufe werden \vir im Folgenden beleuchten. 

Das Tatarische besitzt im Allgemeinen drei Mittel die Bela- 

tion auszudrticken: 1) durch Suffixe; 2) dnrcb abrnpte, entweder 

mittels eines demonstrativen oder mittels eines interrogativen Pro- 

nomens bezw. Pronominaladverbs verbundene Sätze; 3) durch ein 

Partizip, welches wie in allen uns bekannten Sprachen, so anch im 

Tatarischen einen relativen Nebenbegriff in sich trägt. Wir gehen 

jetzt zur Betrachtnng jeder dieser verschiedenen Verfahren des 

_ * 

Tatarischen die Relation auszudrhcken iiber. 

Das Suffix, womit das Relativom in der tatarischen Sprache 
ausgedrtlckt wird, ist ^ (gi) ^ (yy), das zum Genetiv oder Loka- 

tiv eines Substantivs, eines demonstrativen Pronomens oder eines 
persönlichen Pronomens hinzugefttgt oder aber an ein Zeit oder 
Raum bezeichnendes Adverb angehängt wird. Bei der Hinzufiignng 
dieses Suffixes an einen Genitiv ist zu bemerken, dass der Genitiv 
seinen nasalen Auslaut einbiisst, obgleich man ihn in der Schrift 
beibehalten sieht. Der Genitiv der ersten Person z. B. wird zvvar 
geschrieben, lautet aber im (Jespräeh • nicht etwa ^miniinki*^, 
sondern „miniki'‘. Wird das Suffix aber einem Lokativ odereinem 
Adverb nachgestellt, lautet es ^ (-yy), falls das Wort harte, und 

(-gi), falls es \veiche Vokale hat. 

Was die Bedeqtnng dieses Suffixes betrifft, bezeiehnet es, einem 
Genitiv angelligt, dass das dadurch entstandene Wort als ein ohne 
Substantiv stehendes Adjectivum absolutnm possessivum anzusehen 
ist, \veslialb auch ein mit diesem Suffix versehenes Personalprono- 
men deu deutscheu und französischen absoluten Personalpronomina 
eutspricht. 

Ist das Suffix \viederum eiuem Lokativ nachgestellt, bezeiehnet 
es. dass das mit ^ {^) vereiiiigte Wort in irgendeinem attribu- 

tiven Verbiiltiiis der Zeit oder des Kaumes zum Stammwort stebt. 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVIII,5 


E. HArdh, tJber die Relation im Tatarischen. 


3 


anders ansgedrftckt, dass das damit vereinigte Wort die Stelle oder 
die Zeit anzeigt, wo sich das Hauptwort in irgendeinem Verhältnis 
befindet. 

Durch dieses Suffix ^ (^) kann ttbrigens auch eine in sich 
verbundene Wörtergruppe einem Hauptworte attribuiert werden, 

Beispiele: 1) Genitiv mit dem Suffix: 

yi {hu minim atam, Soi ibdäSimniki) 

Dieser ist mein Vater, jener der meines Kameraden; 

Jyj&i, y» {bu kiiab miniki, Soi siniki) 

ce livre-ci est le mien, celui-lä le tien (NB.: „ibdä§imning“, 
aber „ibdäMmniki“; ebenso „minim“, aber ,,miniki“, „sining“, aber 
„siniki“). 

2) Lokativ, Zeit- und Raumadverb mit dem Suffix: 

yi (bu uramdaty kiSi tavia) 

Dieser auf der Strasse gehende Mensch rancbt. 
yk-fuiS yi {bu tcaqytdayy kiSilär) 

Zmr zeit lebende Menschen. 


(andayy balalar) 

Die dortigen Kinder. 

(indigi padySälar) 

Die jetzigen Herrschaften. 

3) eine Wortgruppe mit dem Suffix: 

iJjyi (sävy taSda-fy biirk) 

Die anf dem gelben Stein beflndliche Mutze (hier ist 
ein einziges Adjektiv und Attribut zum Hauptvvort <J^yä)- 

(urmanda bar ikän iiidägi kiSilär) 

Die Bewohner des im Walde befindlichen Hauses. In diesem 
Satze sind die Wörter jL tjuLo^^l (urmanda bar 

ikän iiidägi) als 6in Adjektiv und als zum Hauptwort yk.*^ (kiSilär) 
gebörig zu betrachten. Da iudes das Wort ^6i^yj\ (nidägi) sowohl 
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„auf-“ als „in-“ wie anch „unter dem Haase" bezeichnen kaoii, muss 
man, falls der Zosammenhang nicht zn erkennen gibt, welches 
von den erwähnten Lokalverhältnissen gemeint ist, seine Zuflucht 
zu den Modifikationswörtem: (ms/) Oberfläche, oben, (ie) 

^ <v." 

das Innere, innen, oder (as/) untorer Teil, unten nehmen, 

welche dann, durch das Personalsuffix mit dem zu attribuierenden 
Worte in Verbindung gestellt, hinter ihrem Lokativ das Sufifix ^ 

annehmen und nebst dem zu attribuierenden Worte ein ad- 
jektives Attribut hiiden. So z. B. jiU (/ai astyn- 

dayy buriik) die unter dem Steine liegende Mdtze, Weil 

(taSdayy) allein „auf dem Steine liegend" zu verstehen ist. Daniit 
will ich nicht sagen, dass ^iJusb’ (taJ^dayy) nicht ebensowohl ,,in“ 

und „unter„ als „auf“ dem Steine bedeutet, sondern uur, dass die 
Ubersetzung „auf dem Steine“ die am näehsten liegende ist. Die 
Wortform (taSdayy) bedeutet nur, dass das Wort 

(burk, börk) in irgendeiner Beziehung dazu steht. 

Mit diesem SufiBx ^ {^) {ki) hat das dem Persischeu ent- 

lehnte {ki) nichts zu tun. Dieses persische Relativpronomen, das 
uns zwar in tatarischer Schrift, aber uie im Grespräeh begegnet, 
ist völlig pleonastisch, was schon daraus deutlich erhellt, dass auch 
in dem Falle, wo ein tatarisches Relativsatz durch dieses persische 
*5^ (Ai) eingeleitet wird, ein andres Wort vonuöten ist, um den 
Relativbegriff auszudrUcken. Goldenthal versncht in seinem „Aas- 
fuhrlichen Lehrbuehe der tttrkischen Sprache“ (Vierter Absehnitt 
§ 20) diesem pei*sischen Worte die Bedeutung „dass“ zu vindizie- 
ren; mir scheint es aber mit Hinsicht auf seinen losen Gebrauch 
weder im Osmanli noch im Tatarischen irgendeine Bedeutung zu 
haben, sondern völlig pleonastisch dazustehen. 

Das zweite Verfahren der tatarischen Sprache die Relation 
auszudrttcken besteht, wie oben angedeutet, in der Aneinander- 
reihung abrupter, entweder durch ein demonstratives oder ein inter- 
rogatives Pronomon bezw. Pronominaladverb verbundener Sätze. 
\N’ollen \vir ■/.. B. den Satz „ich fällte einen Baum, der im Walde 
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\vuchs-‘ ins Tatarische ubersetzen, so lautet er: ^ ^ 

Jjl {min bir ayttc Icistim, ui urmanda iisti). 

Beim ersten Anblick scheint der tatarische Satz genau dem deut- 
schen Satze zu entsprechen, \vobei der Relativsatz durch das Pro- 
nomeii eingeftthrt wurde. Dem ist aber nicht so: die heiden Sätze 

yi yjA (min bir ayaft Tcistim) und JjI 

(ui urmanda iisti) sind voneinander ganz unabhängige, koordinierte 
Sätze, und der mit (oi) beginnende scheinbar relative Satz ist 
ein mit dem Demonstrativpronomen eingeftihrter Hauptsatz, der fiir 
den Tataren gar keine relative Bedeutung angenommen hat, wie es 
mit dem deutschen „der“. „die“, „das“ der Fall ist. Die angeftthr- 
ten Sätze sind zu öbei-setzen: Ich fällte einen Baum, er \vnchs im 
Walde. 

Damit ist nicht gesagt, dass sich nicht aus dem tatarischen 
Demonstrativ ein Eelativum entwickeln könne, aber noch ist das 
Demonstrativ nicht zum Relativum geworden. 

Dass demonstrative Adverbia im Tatarischen angewandt wer- 
den, wo wir relative erwarteten. darf uns gar nicht wundernehmen, 
da die tatarischen Adverbia loci und temporis nicbts sind als Casus 
obliqui von Pronomina. Zu bedenken ist nur, dass ebenso, \vie 

(ui) lieber als ^ (hu) gebraucht wird, wo wir ein Relativum haben, 
SO auch in diesem Falle die von Jjl (ui) abgeleiteten Adverbia 
lieber als relative gebraucht werden als die von yi (bu) stam- 
menden. Beispiel: IcXjl Jcirti, 

min anda iuram), Er trat in das Haus ein, da wohne ich (nicht: 
wo ich wohne). 

Wir sehen also, dass das Tatarische nicht vei mocht hat, das 
Demonstrativ in ein Relativum umzubilden. 

Wenn das Relativ einen allgemeinen Satz einfiihrt, sodass es 
die Bedeutung einer konditionalen Partikel und eines Indefiuituras 
hat, gibt es die tatarische Sprache durch ein Interrogativ wieder, 
wobei das Verbum des Satzes im Konditional steht. Um dics zu 
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verdeutlichen, wollen wir znm Beispiel folgende Sätze ins Ange 
fässcn^ (Jcim (od. 

qaisy) alladan qorqsa, ui kökkä kidär) Wer Gott fiirchtet, kommt in 
den Himmel. Nach dein Deutschen zu urteilen, ist der erste der 
angeftthrten Sätze ein reiner Relativsatz. So ist es aber im Tatari- 
schen nicht. Obgleich hier freilich keine constructio abrupta vor- 
liegt, sondem der vorhergehende Satz auch im Tatarischen dem 
folgenden subordiniert ist, ist jener doch dem entsprechenden deat- 
schen wesentlich unäbnlich. Was im Tatarischen gleicb in die Augen 
fällt, ist, dass das Verb im subordinierten Sätze im Konditional 
steht. Aus dem deutschen Sätze „Wer Gott fiirchtet" suchen wir 
vergeblich eine Antwort darauf, sondern der Indikativ scheint der 
natiirlichste Modus zu sein. Sehen wir uns aber im Tatarischen 
nach einer Erklärung dieses Sprachgebrauchs um, hat man sich 
erstens zu erinnem, dass dem Tatarischen die Partikeln iiberbanpt 
abgehen and dass es kein eigenes Wort besitzt, um die Konjunk¬ 
tion „wenn" auszudrlicken. Zwar wird sowohl in der Schrift als 
im Gespräch das persische (ägär) gebraucht, aber ebenso oft 

bildet das Verb im Konditional allein ohne Partikel einen Kondi- 
tionalsatz. Auch der fragliche Satz ist als Konditional zu verstehen 
und zu iibersetzen: „wenn einer Gott furchten wttrde“. Im Deut¬ 
schen klingt dies sehr barbarisch, aber nicht so im Lateinischen: 
„Si quis Deum timeat". Das Interrogativ „quis“ hat hier nach der 
Konditionalpartikel „si" indehuite Bedeutung angenommen: so auch 
im Tatarischen. Im Lateinischen entspricht der Konjnnktiv dem 
tatarischen Konditional. 

Somit ersehen wir, dass weder das demonstrative noch das 
iuterrogative Pronomen im Tatarischen relative Bedeutung ange¬ 
nommen hat, sondern dass das Demonstrativ von seiner urspröng- 
lichen Bedeutung gar nicht abgewichen ist, das Interr(^ativ die sei- 
nige dahin modifiziert hat, dass es in einem Satz mit konditionalem 
Prädikat nur ein ohne bestimmte Peisonalbestimmung indefinitives 
Relativum vertritt, aber sich nie auf ein bestimmtes Hauptwort be- 
ziehen kami, sodass man z. B. nie sagen darf: 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVIII,» 


E. HArdh, tlber die Relation im Tatarischen. 


7 


(min bir ayac Jcistim, him (qaisy) urtnanda listi), 
sondern entweder: 

(min hir ayab kistim, ui urmanda iisti) 

Oder: 

(min bir urmandayy ayacny kisdim). 

Bisweilen jedoch wird dieser falsche Gebrauch des loterrogativs 
von Personen augewandt, denen das Russische das tatarische Sprach- 
gefiihl getrttbt hat. Dieser Sprachfehler ist indes sehr selten und 
von mir nur in einem Brief an Professor Ilminskij in Kasan von 
einem der Scbttler der dortigen Schole fttr christliche Tataren beob- 
achtet worden. 

Wir gehen jetzt zur Betrachtung des Partizips als Ausdruck 
der Relation tlber. Dabei spielt das Partizip im Tatarischen fast 
dieselbe Rolle wie in den westeuropäischen Sprachen. Nur ist zu 
bemerken, dass der Kasns des Subjekts in einigen Fällen ein anderer 
ist. So z. B. heisst der Satz „das mir von dir gegebene Buch hat 
man gestohlen" tataiisch: 

(sin mi^a birgän kitabny urladylar) 

Oder: 

(siniti mitja birgän hitabytjny Urladylar). 

Das logische Subjekt „von dir“ steht im Tatarischen im Nominativ 
nnd ist als grammatisches Subjekt zu betrachten oder aber es wird 
Attributiv zu dem durch das Partizip bestimmten Substantiv, wel- 
ches im letzteren Falle das PersonalsufRx bekommt, aber nicht im 
ersteren Falle, d. h. wenn das logische Subjekt ebenso grammati¬ 
sches Subjekt wird. Zwischen diesen heiden Konstruktionen ist der 
Unterschied: der Gegenstand gehört der durch den Genitiv be- 
zeichneten Person, wenn der Genitiv mit dem Personalsuffix steht. 
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während bei der aaderen Konstruktionsart tiber die Zugehörigkeit 
nichts ausgesagt wir(L 

Eine eigentiimliche Konstruktionsart ist es, wenn im Tatari- 
scheu eiu mit dem Personalsufifix versehenes Substantiv in Vereini- 
gnng mit dem Partizip des Verbum substantivam gebraocbt wird, 
um den Begriff „haben“, „besitzen“ zu bezeichnen, wofur die tata- 
rische Sprache kein eigenes Wort hat. So z. B. sagt man im Ta- 
tarischen: 

{bu zamanda täräzäsindä- pijala bulmayan iiini hurmäs-sän) 
Heutzutage wirst du nicht Hänser sehen, die kein Glas in ihren 
Fenstern hätten (wörtlich; Heutzutage wirst du in-ihren-Fensteru 
Glas nicbt-seiende Häuser nicht-sehen). 

{närsäsidä bulmayan kiSilär az~my?) 

Gibt es denn wenig Menschen, die nicbts besitzen? (wörtlich: Gibt 
es wenig ihre-Sache-auch nicbt-seiende Menschen?). Die angeftthrten 
Sätze könnten wohl im Tatarischen auch durch zwei koordinierte 
Sätze wiedergegeben u erden, wobei der im Deutschen subordinierte 
Satz mit einem Personalpronomen anflnge; diese Konstruktion wäre 
auch echt tatarisch. 
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Snomalais-ugrilaiseo Seuran tehtävät ja päämäärä. 

Alkajaispuhe Suomalais-ugrilaisen Seuran vuosikokouksessa 
2 p. jouluk* 1910. 

pitänyt 
E. N. Setälä. 

Saomalais-ngrilaisen Seuran viime vuosikokous oli omistettu 
muistolle, seuran manalle menneen esimiehen muistolle ja sen työn 
muistolle, jonka hän oli suorittanut sekä tämän seuran ulkopuolella 
että tämän seuran luojana ja johtajana. On sangen luonnollista 
että katse nyt kääntyy eteenpäin, sitä työalaa kohti, joka meillä 
on edessämme. 

Ei ole kulunut enempää kuin kaksi vuotta siitä koin seuran 
manalle mennyt esimies suurin piirtein loi kuvan siitä työalasta, 
joka eteemme avautuu. Työalamme ei ole sen jälkeen muuttunut, 
suunta ja päämäärä ovat edelleenkin samat, mutta työala on niin 
laaja, että eri aikoina määrätyt erikoisvainiot etupäässä ovat otet¬ 
tavat viljeltäviksi, jos mieli jotakin aikaansaada. 

Seuran perustaja pani silloisessa puheessaan pääpainon niihin 
osiin seuramme työalaa, jotka eivät ole suomalais-ugrilaisia. Ja oli¬ 
han se varsin ymmärrettävää. Onhan seura juuri viimeksimaini- 
tnilla aloilla saanut aikaan semmoista, joka kaikista enemmän on 
herättänyt huomiota seuran toimintaa kohtaan. 

Mutta sittenkin katson velvollisuudekseni muistuttaa, että seura 
ensi sijassa ja ennen kaikkea on suomalais-ugrilainen seura. 
Suomalais-ugrilaisen työalan viljeleminen yksityisseikkoja myöten — 
se on seuran toiminnan keskuksena. Suomalais-ugrilaisen heimon 
alkuperän, historian, kultuurin valaiseminen se on sinä päämääränä, 
johon tähtää kaikki sekin työ, mikä tehdään suomalais-ugrilaisen 
alan ulkopuolella. 
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Puhtaasti suomalais-ugrilaisella työvainiolla on meillä vielä 
runsaasti työtä tehtävänä. Voi ehkä arvella, että kun seura on 
erityisillä tutkijoilla tutkituttanut lappalaisia, mordvalaisia, tseremis¬ 
sejä, syrjäänejä, votjakkeja, voguleja, ostjakkeja, vieläpä suomalai¬ 
nen tutkija käynyt unkarilaistakin murretta tutkimassa, kun sitä 
paitsi unkarilaiselta taholta on tutkittu votjakkia, vogulia ja ost¬ 
jakkia, jonka ohessa tietysti unkarin kielen ja kansan tieteellinen 
tutkimus on ensi sijassa unkarilaisten asia, voi ehkä arvella, että 
täten suomalais-ugrilaiset kielet ja kansat jo alkavat tulla tutki¬ 
tuiksi. Mutta ei mikään luulo saata olla väärempi. Ei edes aines¬ 
ten keräys ole minkään suomalais-ugrilaisen kansan keskuudessa 
vielä saatettu loppuun, jos se yleensä on loppuun saatettavissa. 

Yksin suomalaisten lähimmät sukukansat kaipaavat vielä tut¬ 
kimusta — on kokonaisia seutuja, esim. aunuksen ja lyydin kielen 
alueilla, joihin ei tutkijan jalka vielä ole astunut. Lapin kielen 
alueelta ovat nuo merkilliset koltanlappalaiset ja kuollanlappalai- 
set miirteet osittain kokonaan, osittain nykyisen tieteen keinoin 
tutkimatta. 

Edelleen on vielä jos kuinka paljon tekemistä eri kielten tar- 
kiissa foneettisessa tutkimuksessa niillä keinoin, joita nykyinen 
eksperimentaalifonetiikka taijoaa. Eräät tutkimusmatkailijoistamme 
ovat matkallaan jo aikaisemminkin käyttäneet fonografin apua. 
Mutta niin kauan kuin fonografipaineita ei voida käyttää muuta 
varten kuin että sanat ja sävelmät niiden avulla tuotetaan uudes- 
tiian kuultaviksi, on fonografilla ainoastaan perin rajoitettu merki¬ 
tys — sen avulla voidaan saattaa erityisiä äänteitä ja kielen yleis- 
melodia useampien tutkijain kuuluviksi, mutta siinä kaikki. Pal¬ 
joa suurempi merkitys on sen sijaan niillä meilläkin viime unosina 
käytetyillä koneellisilla keinoilla, joilla saadaan puhutun puheen käy¬ 
rät silmiu nähtäviksi ja matemaattisesti laskettaviksi. Ja nyt on 
tämänlaatuisten koneiden lisäksi saatu — m. m. Suomalais-ugrilai- 
seu seuran aloitteesta — yliopiston foneettiseen laitokseen levy- 
fonografi, jonka paineet voidaan täällä kotona suurentaa tutkimnsta- 
vaiten. Eräistä snomalais-ugrilaisista kielistä: suomesta, virosta, 
lapista, mordvasta, tseremisistä, syrjäänistä on jo saatettu eksperi- 
nientaalifoneettisia tutkimuksia tehdä, mutta työ olisi ulotettjjva yhä 
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nseampiin indiviideihin ja kieliin. Niin erinomainen kuin ihmiskorva 
onkin koneena äännetten tutkimasta varten, on sillä se vika, että 
se on subjektiivinen ja että sen avulla saadut merkinnät eivät ole 
mahdolliset matemaattisin keinoin mitattaviksi. Kun kaikkien suo* 
malais-ugrilaisten kielten tärkeimmistä murteista olisi saatu kokoon 
riittävä eksperimentaali foneettinen materiaali, tietoja äänteiden laa¬ 
juudesta, vahvuudesta, korkeudesta ja sävystä, niin meillä olisi luja 
perustus suomalais ugrilaisten kielten sekä deskriptiiviselle että his¬ 
toriallisen äänneopille. 

Tämän lisäksi voi kaikkien suomalais-ugrilaisten kansojen kes¬ 
kuudessa vielä varmasti saada kerätyksi aineksia kansanrunou¬ 
den, kansantiedon ja kansanuskon alalla. Ja kokemus osoittaa, että 
kaikista merkillisimpiä tietoja näistä asioista voivat kerätä ne, jotka 
kuuluvat itse asianomaiseen kansaan; vieraalle, melkoisesti toisella 
sivistysasteella olevalle ei rahvaanroies mielellään usko sitä viisaatta, 
jota hän pitää kaikista tärkeimpänä. 

Mutta vaikka keräystyötä vielä on tekemättä, on sitä kieltä¬ 
mättä jo paljon tehtykin. Kuitenkaan ei tehty työ esiinny siinä 
suuruudessa ja laajuudessa, mikä sillä oikeastaan on, sillä suurin 
osa kerätyistä aineksista on vielä julkisuuteen saattamatta. Useista 
kielistä on koottuna laajoja sanastollisia aineksia, jotka ovat \ielä 
jäljestämättä ja painattamatta. Näiden ainesten tärkeydestä kansan 
henkisen elämän tuntemiselle minun ei tarvitse paljon puhua: 
ainoastaan sanaston avulla voimme päästä käsiksi asianomaisen kie¬ 
len historiaan, ja sanasto on samalla ikäänkuin kansan koko elämän 
kivettyneenä historiana — vasta sen jälkeen kuin sanastot ovat 
koolla voimme täydellä menestyksellä tutkia suomalais-ugrilaisten 
kansojen alkakaltuurin kehitystä, työ, joka edessämme olevista on 
mitä tärkeimpiä. 

Tämä työ, suurien sanastojen julkaiseminen eri suomalais-ugri- 
laisisia kielistä on tehtävistämme näin ollen ensimäisiä. Meillä on 
ollut ilo tämän vuoden kuluessa saada tämä työ alulle pannuksi. 
Kristianian yliopiston dosentti tohtori Konrad Nielsen on aloittanut 
uuden Noijan lappalaisten murteiden sanakirjan painatuksen, jota 
varten hän on koonnat aineksia vuosien kuluessa ja joka tulee muo¬ 
dostamaan ensimäisen osan aiotettavaksi päätettyä sanakirjojen sar- 
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jaa. Matta tämä on vain ensimäinen alku. Professori H. Paaso¬ 
sella on koossa runsaat ainekset laajaan mordvalaiseen sanakiijaan, 
jonka valmistamista kaikki suomalais-ugrilaiset tutkijat mitä har¬ 
taimmin odottavat. Prof. Yijö Wichmann on kerännyt aineksia 
sekä tseremissin että perraalaisteu kielten sanakiijaan; tseremissin 
kielen sanakirjaa varten, joka olisi kiireellisimpiä toivomuksiamme, 
on viime vuosina nimenomaan keräytetty aineksia kiijallisnudesta- 
kin. Tohtori K. F. Karjalaisella on laaja ainehisto ostjakin, mais¬ 
teri A. Kannistolla vogulin sanakirjaa varten. Ja paitsi näitä kau¬ 
kaisempia kielten sanakirjoja, olisi aikaansaatava myös lähimpien 
sukukielten, vatjan, liivin ja vepsän sanastot Kun nämä aikeet 
saadaan toteutetuiksi, aikeet, jotka vielä kysyvät vuosien työtä ja 
suuria kustannuksia, silloin vasta on Suomalais-ugrilaisen seuran jo 
suorittaman työn laajuus astuva näkyviin. Mutta paljon on vielä 
maitakin aineksia muokkaamatta ja julkaisematta. Vielä on paljon 
tehtävä työtä, ennenkuin erikoisten suomalais-ugrilaisten kielten 
äänne-opit ovat selvitetyt, vaikka tällä alalla on sittenkin tehty 
kaikista enimmin. Uudemmat tiedot näiden kielten muotorakenteesta 
ovat esittämättä. Ja melkein koskematta on syntaksin ja merkitys¬ 
opin ala. 

Suuret määrät keräelmiä suomalais-ugrilaisten kansojen ru¬ 
noudesta, uskosta ja tiedosta on talteen pantu, mutta ne eivät ole 
julkaistuina eivätkä siis vielä tutkijain käytettäessä. Sen verran 
kuitenkin meillä on tiedossa että ne varmasti tulevat luomaan uutta 
valoa suomalais-ugrilaisten kansojen sielunelämään. 

Myös esineellisen kansatieteen alalta on julkaisemattomia ke¬ 
räelmiä olemassa, mutta tällä alalla samoinkuin snomalais-ngrilaisen 
muinaistieteenkin alalla on vielä kovin paljon keräämistäkin jäljellä. 

Se mitä olen tähän asti sanonut, koskee varsinaisesti vain ai¬ 
nesten keräystä, järjestelyä ja julkaisua. Mutta niin välttämätön 
kuin tämä onkin, niin kiireellinen työ kuin tämä onkin, ei se kui¬ 
tenkaan saata olla edes tieteellisen tutkimuksen varsinainen pää¬ 
määrä. ,.Rerum cognoscere causas'‘ — miten se on syntynyt, joka 
on olemassa, suomalais-ugrilaisten kansojen kielten, runouden, tiedon, 
uskonnon, aineellisen kultuurin synnyn ja kehityksen selvittäminen — 
siinä se on lopullinen päämääriimme. Suomalais-ugrilainen äänne- 
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historia, mnotohistoria, historiallinen, merkitysoppi sanahistoria, us¬ 
konnonhistoria, etno^fia, knltuurihistoria kokonaisuudessaan — 
kaikki nämä suuret tehtävät odottavat vielä toteutumistaan. 

Näitä aineita voidaan valaista muultakin kuin suomalais-ngri- 
laiselta taholta Onhan vanhastaan jo olemassa se oletus, että suo- 
malais-ugrilaiset kielet ovat suuren uraali-altailaisen kielikunnan jä¬ 
seniä. On väitetty monesti ennen, ja sama ajatus on lausuttu äs¬ 
kettäin uudelleen, että snomalais-ngrilaiset kielet ovat alknsukulai- 
soudessa indo-europpalaisten kielten kanssa. Ei saata olla muuta 
kuin yksi mieli siitä, että näiden suhteiden valaiseminen kuuluu 
Suomalais-ugrilaisen seuran tehtäviin. 

Luonnolli.sesti ei tästä seuraa, että meidän olisi otettava koko 
indo-europpalainen tutkimus ohjelmaamme — se on olennaisesti 
muiden tehtävänä. Yhtä luonnollista näin ollen oikeastaan olisi, 
ettei myöskään n. s. nraali-altailaisten kielten tutkimus kuuluisi 
seuran ohjelmaan. Mutta sittenkin on asemamme näihin kieliin 
nähden kokonaan toinen kuin indo-europpalaisiin. Sen sijaan että 
näillä jälkimäisillä on satoja viljelijöitä, jotka tutkivat kaikki eri- 
koisseikat, sen sijaan on työntekijäin luku uraali-altailaisten kielten 
alalla pieni. Me emme pääse ensinkään tilaisuuteen selvittää suo- 
malais-ugrilaisten heimon suhdetta uraali-altailaiseen, jollemme käy 
käsiksi myöskin itse näiden kansojen kielten tutkimiseen, aineen- 
keruuseen ja tieteelliseen selvittämiseen tällä alalla. 

Seura onkin jo jotakin tällä alalla tehnyt. Sillä on ollut onni 
olla hnomattava.ssa määrässä mokana niiden löytöjen teossa, jotka 
johtivat muinaisturkkilaisen kirjoituksen selvittämiseen. Seura on 
jatkanut tällä alalla edelleen ainesten keruuta, ja sen on tarkoitus 
myöskin saada julkisuuteen suuri moinaisturkkilaisten piirtokirjoi¬ 
tusten julkaisu, joka sisältäisi piirtokirjoitusten tekstit valokuvauk¬ 
sen ja typografian keinoin jäljennettynä, transskribeerattuna, kään¬ 
nettynä ja selitettynä. En liioittele saneessani, että tästä teoksesta, 
joka on meille tavallaan seuran esimies vainajan perintönä, on pro¬ 
fessori Vilh. Thomsenin toimittamana syntyvä sanan todessa merki¬ 
tyksessä monumentaalinen teos. Nämä muinaistnrkkilaiset kirjoituk¬ 
set ovat epäilemättä olevat tärkeänä lisänä turkkilaisten kielten 
historian selvittämiseen, mikä on välttämätöntä voidaksemme päästä 
arvostelemaan näiden kielten asemaa. 
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Myöskin mongolilaisten kielten tutkimukseen on seura dosentti 
G. J. Ramstedtin kautta huomattavissa määrin ottanut osaa. Do¬ 
sentti Ramstedt on ensimäisenä tarkoin foneettisesti merkinnyt 
mongolilaisia kieliä ja kerännyt aivan uusia aineksia näiden kielten 
alalta, joista jo osa on tullut julkisuuteen. Me toivomme että mon¬ 
golin kielen asema on hänen tutkimustensa kantta tuleva selvite¬ 
tyksi. Lähinnä odotamme häneltä selvitystä mongolilais-turkkilai- 
sesta yhteydestä; jos tämä yhteys on tullut todistetuksi olemme as¬ 
tuneet aimo askeleen eteenpäin itse suuren uraali-altailaisen kysy¬ 
myksen lopullista selvitystä kohti. Tähän läheisesti liittyy kysy¬ 
mys maudsu-tungusilaisten kielten asemasta ja suhteesta, ja suotava 
olisi että seura voisi vielä tänne asti työnsä ulottaa. 

Mutta melkoista lähempänä meidän työalaamme on kuitenkin 
yhden kieliheimon tutkiminen, jonka yhteenkuuluvaisuus suomalais¬ 
ugrilaisen kanssa on jo pidettävä todistettuna: samojedilaisten kielten 
tutkimus. Tämä tutkimushan on niitä, jotka meillä ovat perintönä 
suurisuuntaiselta altailaiselta tutkijaltamme Mathias Aleksanteri 
Castrenilta, ja hänen työnsä jatkaminen on meillä tietysti erityisenä 
kunnianasiana. Sitä paitsi emme voi edes tätä nykyä odottaa että 
kukaan muu sivistyskansa ottaisi ohjelmaansa tätä tutkimusta, 
jonka suorittamiseen meillä suomalaisilla on erityiset edellytykset 
Ja seuralla onkin nyt tilaisuus ryhtyä toteuttamaan tätä tutkimus¬ 
tehtävää: ensi vuoden kuluessa aikovat samojediraaille lähteä nuoret 
tutkijat herrat Lehtisalo ja K. R. Donner ja omistaa näiden kan¬ 
sojen ja kielien tutkimukselle useampia vuosia. Tämän aikeen to¬ 
teuttamiseksi seuran on tilaisuus käyttää ulkomaisen miehen aineel¬ 
lista kannatusta: jo v. 1893 antoi Johan Abercromby seuralle lah¬ 
joituksen samojedien tutkimista varten. Sopivan tutkijan puutteen 
vuoksi se on tähän asti asti saanut kasvaa korkoja, ja annettu sa¬ 
dan punnan määrä on ehtinyt jo kasvaa lähes kaksinkertaiseksi, 
joten se on oleva suurena apuna tämän kustannuksia kys>'\'än, 
yrityksen toteuttamiseksi. 

Kaksi vuotta sitten pitämässään puheessa seuran silloinen esi¬ 
mies suunnitteli työalaamme ^^elä paljoa laajemlhalle. Samalla kuin 
hiin lausui, että. suomalaisen tutkimuksen on otettava osaa niiden 
neljän heimon kielen ja historian erikoistutkimukseen, jotka paitsi 
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saomalais-i^rilaista laetaan oletettaun suureen uraali-altailaiseen 
heimoon, samalla hän esitti sen, että snomalais-ngrilaisen seuran teh¬ 
tävä ei voi rajoittua niiden kielten piiriin, joiden oletetaan olevan 
kaukaisemmassa ja läheisemmässä yhteydessä altailaisiin kansoihin. 
Hän huomautti, miten eivät ainoastaan kielelliset, vaan myös arkeo¬ 
logiset tutkimukset Aasiassa valaisevat sitä sivistyskehitystä ja nii¬ 
den kansanliikkeiden historiaa, joita siellä kuluneiden vuosituhan¬ 
sien aikana on tapahtunut ja jotka voivat valaista useiden altailais¬ 
ten kansojen historiaa. Ja kaikkeen tähän tulisi meidänkin työmme 
ulottua. Edelleen hän huomauttaa, miten tnon-tuostakin mainitaan 
nraali-altailaisten kielten sukulaisina eskimokieliä, japanin, kiinan, 
tiibetin, vieläpä vanhoja nuolenpääkirjoitusten sumerin ja akkadin 
kieliä sekä Indian dravidakieliä, ja että suomalaisten tutkijain oli 
velvollisuus sanoa sanansa näihin kysymyksiin. Tätä kaikkea ei 
tietenkään saateta kieltää, mutta samassa työalamme laajenee niin 
suureksi, että on pelättävä, ettei meillä ole aineellisia eikä henkisiä 
varoja tätä kaikkea suorittaa. 

Jo yksin lähimpiäkin tehtäviämme varten, voidaksemme saada 
työvoimia irti tieteelliseen työhön, voidaksemme saada julkisuuteen 
mitä on kerätty, me tarvitsisimme paljoa runsaampia varoja kun 
mitä meill^ on käytettävänämme. Seuran entisen esimiehen aikana 
meidän oli verraten helpppo saada varoja kansalaisten puolelta tie¬ 
teellisten yritysten kannattamiseksi. Me rohkenemme toivoa ettei 
kansalaisten kannatus ole vastaisuudessakaan meiltä ehtyvä. 

Suuri, laaja ja korkea on se tieteen temppeli, jonka näemme 
sielumme silmien edessä ilmoja kohti kohoavan. Me emme kukaan 
saa sitä valmiina nähdä, ja me nykyään elävä sukupolvi saamme 
ehkä tyytyä vain peruskivien etsimiseen ja laskemiseen — ja olemme 
iloiset, jos sekin meiltä voisi onnistua. Mutta meillä täytyy jo tätä¬ 
kin työtä varten olla päämäärä selvillä, selvillä mitä tahdomme 
rakentaa. 

Arvoisat kuulijat! Kolmen vuoden perästä on vuosisata kulu¬ 
nut sen miehen syntymästä, joka omalla työllään on' viittonut sen 
suuren ohjelman, joka nyt on Suomalais-ugrilaisen seuran. Sfen päi¬ 
vän kunniaksi on aiottu saada julkisuuteen joku hänen työalaansa 


Digitized 


Google 


Original from 

PENN STATE 



16 Otteita Seuran keskustel. — Extr. des procfes-verbaux. 1910. XXVni.j 


Digitized by 


käsittelevä yhteisteos, mptta johtaa mieleeo, eikö olisi mahdollista 
siksi saada aikaan myös pronssiin valottaa moistomerkkiä, esim. 
rintakavaa, joka asettaisi saaren tatkijan piirteet kansalaisten näh¬ 
täviksi. Tämän knvan laonnolliselta paikalta minästä tontoisi 
aaden Eansallismaseon läheisyys. Minä rohkenen jättää tämän 
asian searan ja ehkä maidenkin Mathias Aleksanteri Castrenin muis¬ 
toa kannioittavien seorojen harkintaan. 
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Les täches et le but de la Societe 
Finno-ougrienne. 

Discours d’ouverture prononc6 ä la saanee annuelle de la Societe Finno- 

ougrienne le 2 döcembre 1910 
par 

Emile Setälä. 

La derni^re saanee annuelle de la Soci6t6 a 6t4 consacr6e au 
souvenir du prösident d^funt et ä la comm6moration du travail quMl 
avait accompli hors de la Soci6t6 et dans la Soci6t6 meme dont il 
avait 6te le fondateur et le guide. Il est naturel que les regards 
se portent maintenant en avant, sur les cliamps d’6tude qui s’ouvrent 
devant nous. 

Il n’y a pas plus de deux ans que le pr^sident döfunt tra^ait 
ä grands traits une esquisse des domaines qui s’offrent k notre 
actixit6. Ce doraaine de travail n’a pas chang6 depuis lors; les 
tendances et le but sont rest6s les memes; mais l’6tendue meme 
de cette tache oblige ä cultiver, ä diflf^rentes 6poques, certaiues 
branches sp6ciales, si on veut aboutir ä quelque rösultat. 

Le fondateur de la Societe, dans le discours auquel je fais 
allusion, attachait le plus d’importance aux parties du domaine 
scientifique de la Soci6t6 qui ne sont pas finno-ougriennes; et on se 
Texplique tres facilement. C’est dans ces branches pr6cis6ment que 
le travail de la Soci6t6 a porte des fruits qui ont surtout attir6 
Tattention sur son activit6. 

Mais pourtant je crois de mon devoir de rappeler que la 
Soci6t6 est en premiere ligne et avant tout une societe fin n o- 
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oagrienne. Le Centre de ses travaax, c’est le champ des etudes 
finno-ongriennes, qu’il faut cnltiver jusqne dans Ies d^tails. Et tout 
le travail accompli hors da domaine finno-ongrien a aossi pour but 
d’61ucider les origines, Thistoire et la civilisation du groupe finno- 
ongrien. 

Dans le domaine purement finno-ougrien nous avons encore du 
travail en abondance. On peut penser que, comme la Soci4t^ a 
fait 6tudier par divers chercheurs les Lapons, le.s Mordves, les 
Tcli6r6misses, les Syriönes. les Votiaks, les Vogoules, les Ostiaks, 
et qu un savant finlandais est meme all6 4tudier un dialecte hon- 
grois; comme en outre des Hongrois ont 6tadi6 les Votiaks, les 
Vogoules et les Ostiaks, et que T^tude de la langue et du peuple 
hongrois est avant tout Tafiaire des Hongrois, on peut penser donc 
que les langues et les populations finno-ougriennes commencent ä 
etre 6tudi6es. Mais rien ne serait plus inexact. Meme la collection 
des matdrianx n’est achev6e chez ancun peuple finno-ougrien, en 
admettant qu’elle puisse etre jamais achev6e. 

A s’en tenir aux populations les plus proches pareutes des 
Finnois, on voit qu’elles attendent encore les enquetes. Il y a des 
r^gions enti^res, p. ex. dans le territoire linguistique du cardlien 
d’01onetz et des dialectes qui marquent la transition au vepse, ou 
aucun chercheur n’a encore p6n6tr6. Dans le domaine lapon, les 
curieux dialectes shoUe et les dialectes de Kola sont ou inconnus, 
ou non encore 6tudi6s avec les m^thodes de Ia science actuelle. 

En outre il y a du travail presque illimit^ k faire en vue 
d’une 6tude phon6tique exacte de diverses langues, avec les res- 
sources qu’offre la phon6tique exp6rimentale moderne. Plusieurs de 
nos explorateurs se sont aid6s du phonographe dans leurs voyages 
et meme auparavant. Mais, tant que les trac6s phonographiques 
ne pourront etre employ6s que pour r6p6ter les phrases et les 
m61odies enregistr6es, le phonographe n’aura qu’une valeur tres 
rcstreinte; on peut s’en servir pour faire entendre ä d’autres cer- 
tains sons et la m^lodie g6n6rale de la langue; mais c’est tout. 
11 faut attribuer une plus grande importance aux autres appareils, 
employes pendant ces ann^es derniöres au laboratoire de phon6tique 
de rUniversite, qui permettent d'enregistrer le langage parl6 sous 
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la forme de courbes visibles et directement mesnrables. Farmi ces 
appareils figure aujourd’hui, acquis siir Tinitiative de la Soci6t6 finoo- 
ongrienne, un phonograpbe ä plaques dont on peut agrandir les 
, enregistrements pour les 6tudes. On a d6jä pu faire des recherches 
de phon^tique exp6rimentale sur quelques langnes flnno-ougriennes: 
finnois, esthonien, lapon, mordve, tch^r^misse, syri^ne; mais il faudrait 
les 4tendre ä nn plns grand nombre de sujets et de langnes. Si admi- 
• rable que soit Toreille bumaine comme instrnment d’4tades des sons, 
elle a le d^faut d’etre subjective, et le@ donnees de Taudition ne se 
laissent pas exprimer en chiffres. Qnand on aura recueilli sur les 
dialectes les plns importants des langnes finno-ougriennes des mat6- 
riaux exp^rimentanx suffisants, portant sur la quantit^, ^’intensit6, 
la tonalit6 et le timbre, nous aurons une base solide pour la pbon6- 
tique descriptive et historique des langnes finno-ougriennes. 

Un autre cbamp d’observations ou Ton pourra sörement re- 
cueillir encore des mat^rianx chez tous les peuples finno-ougriens 
est celui de la po^sie, de la science et des croyances populaires. 
Et Texp6rience montre que celui qui peut recueillir les donn6es les 
plus curieuses sur ces ph6nomenes est le chercheur qui lui-meme 
appartient an penple dtudiö. A un ötranger, qui a nn tout autre 
niveau de culture, Ihomme du peuple ne confie pas volontiers 
le fond des connaissances qu’il regarde comme les plns importantes 
de toutes. 

Mais, bien qn’il y ait encore ä collectionner, il est incontestable 
qu’on a d4Jä fait beaucoup dans ce seos. Cependant le travail 
accompli ne se montre pas dans toute son ampleur et sa grandeur 
v6ritables, parce que la majeure partie des matdriaux recueillis ne 
sont pas encore pnbli6s. Sur plusieurs langues on possfede des col- 
lections lexicographiques consid6rables qui ne sont encore ni clas- 
s6es ni imprim6es. Je n’ai pas besoin de m’6teudre sur Timportance 
de ces roat6riaux pour une connaissance de la vie intellectuelle des 
peuples: c’est seulement ä Taide du lexique que nous pouvons nous 
faire une id6e de Thistoire de chaque langue, et le lexique est aussi 
en quelque sorte, une p6trification de la vie enti^re d’un peuple. 
C’est seuleqaent qiyind les matöriaux lexicographiques auront 6t6 
rassembles que nous pourrons ötudier avec succes le developpement 
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de la civilisatioa primitive des peuples finno-ougriens, ce qui est 
ime des taches les plus importantes que nous ayous ä remplir. 

Oe travail: la publication de copieux lexiques de diverses lan- 
gues finno-ougriennes, est, dans ces conditions, une de nos premieres 

^ ft 

taches. Nous avons eu le plaisir de voir cette annee ce travail 
commencer. M. Konrad Nielsen, professeur k TUniversitö de Chris¬ 
tiania, a conimenc6 1’inipression d’un dictionnaJre des dialectes 
lapons de Norväge, pour lequel il a recueilli des mat^riaux depuis , 
des annees, et qui formera lp premier volume de la serie de diction- 
naires dont on a d6cid6 la cröation. Mais ce n’est que le d^but. 
M. H. Paasonen a recueilli des mat^riaux abondants pour un grand 
dictionnai^e mordve, dont tous les philologues finno-ougriens atteii- 
dent avec impatience Tachevenient. M. Yrjö Wichmann a recueilli 
aussi des niat6riaux pour un dictionnaire des langues tch6r6misse 
et permienne; pour le dictionnaire tch6r6misse, un de ceux qu’on 
d6sire voir paraitre le plus töt possible, on a recueilli aussi des 
mat^riaux tires de la litterature. M, K. F. Karjalainen a rassemble 
des raatöriaux ötendus pour un dictionnaire ostiak, M. A. Kannisto 
pour un dictionnaire vogoule. Outre ces dictionnaires de langues 
eloignees, on devrait en rödiger aussi pour les langues les plus 
voisines: le vote, le live et le vepse. Quand ces projets auront 
6t6 r^.alis6s — et ils exigeront encore des ann6es de travail et de 
grandes döpenses — alors on pourra voir Tötendue de la täche 
accomplie dejä par la Soci6t6 finno-ougrienne. 

Mais il reste encore beauconp d’autres matöriaux qui ont be- 
soin d’etre mis en ordre et publi6s. Il faudra encore travailler 
beaucoup avant que la phon6tique de diverses langues flnno-ougrien- 
nes soit eclaircie, bien qu’on ait travaillö surtout dans ce domaine. 
Les rösultats les plus r6cents relatifs ä la moiphologie de ces lau- 
gues ne sont pas encore rödigös; et la syntaxe et la s6niautique 
sont rt*st6es presque intactes. 

Des collectious consid6rables relatives ä la poösie, ä la religion 
et aux connaissances populaires finno-ougriennes ont 6t6 rassembl6es 
et mises de cöt6, mais sont encore in6dites et par suite inaccessibles 
aux cherchenrs. Mais nous savons pourtant qu’elles jetteront sure- 
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ment une noiivelle lumifere sur la vie intellectuelle des peuples 
finno-ougriens. 

Dans le domaine ethnographique il y a aussi des collections 
ä publier; mais en mati^re d’etlinographie, comme d’archdologie 
finno-ougriennes il reste aussi encore beaucoup ä recueillir. 

Ce qne j’ai dit jusqu’ici ne concerne ä proprement parler que 
la collection, la inise en ordre et la publicatiou des matöriaux. 
Mais, tout nöcessaire et pressante que soit cette täche, on ne peut 
la regarder comme constitnant le bnt principal de la recherche 
scientiflque. Rerxm eognoscere caiisas, savoir Tövolution historique 
de r6tat pr6sent, dlucider Torigine et le d6veloppement des langues, 
de la poesie, des connaissances populaires, de la religion, de la 
culture matdrielle des peuples finno-ougriens, tel est notre but final. 
Phon^tique, morphologie, s6mantique, lexicographie historiques, his- 
toire de la religion, ethnographie, histoire enti^re de la civilisation 
du. groupe finno-ougrien, toutes ces vastes taches attendent encore 
leur röalisation. 

Tous ces problfemes peuvent 6tre eclaires par une autre voie 
encore que par le finno-ougrien. Depuis longtemps d^jä on a admis 
que les langues finno-ougriennes sont des membres d’une grande 
famille ouralo-altaique. On a autrefois affirm6 souvent, et cette 
idöe a 6t6 encore exprimde recemment, que les langues finno-ougrien¬ 
nes ont une parentd originelle avec les langues indo-europ6ennes. 
n n'est pas douteux que Tdtude de ces questions u’appartienne au 
programme de la Soci6t6 finno-ougrienne. 

Il ne s’ensuit natnrellement pas que nous devions adopter dans 
ce programme toute la philologie indo-europeenne; ceci est essen- 
tielleraent la täche d’autres savants. Dans ces conditions il serait 
aussi naturel de dire que les langues dites ouralo-altaiques ne ren- 
trent pas non plus dans ce programme. Mais Tattitude que nous 
devons prendre dans ce cas est toute diflfiörente. Il y a des cen- 
taines de savants qui etudient en d^tail les langues indo-europäen- 
nes; au contraire il n’y en a qu’un petit nombre qui travaillent 
dans le domaine ouralo-altaique. Nous ne serons pas en 6tat d’61u- 
cider les rapports de la famille finno-ougrienne avec la famille ouralo- 
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altaique si nous ne nous mettons pas ii faire aussi des recherches 
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conceraant les langnes de cette dernifere famille, k collectionner des 
matkrianx et ä en donner TinterprÄtation scientifique. 

La Sociktö a d’aillenrs fait d4jä. quelqoe chose dans ce do- 
maine. Elle a en la chance de participer d’nDe fa^oo visible ä la 
d6couverte des trouvailles qoi out conduit ä 61ucider les inscrip- 
tions en vieux-turc. La Soci6t6 a continu6 k recueillir des ma- 
tkriaux dans ce domaine, et elle a l’intention de pnblier an corpus 
des inscriptions en vieux-turc, qui donnerait, avec leur reproduc- 
tion photographique et typographique, une transcription, une tra- 
duction et un commentaire. Je n’exagere pas en disant que cet 
ouvrage, dont le soin nous a 6t6 en quelque sorte 16gu6 par le 
prksident d^funt, sera, entre les mains de M. Vilh. Thomsen, une 
oeuvre monumentale au sens vkritable du raot. Ces inscriptions en 
vieux-turc fourniront incontestableraent une contribution iraportante 
au problkme de Thistoire des langues turques, dont la solution est 
nöcessaire pour qu’on puisse d^terrainer la place de ces langues, 

La Soci^tk a aussi pris une part active, par les travaux du 
M. G. J. Ramstedt, k Tktude des langues mongoles. M. Ramstedt 
a 6t6 le premier qui ait donn^ des notations phonötiques exactes 
des langues mongoles, et il a recueilli sur ce domaine de langues 
des matkriaux absolumeut nouveaux, qui ont dkjk 6t6 publiös en par- 
tie. Nous esp6rons que ces recherches 61ucideront le probleme de la 
place des langues mongoles. Ce que nous attendons surtout de lui, 
c’est une explication des rapports entre le mongol et le turc; si on 
peut donner les preuves de rapports de parentk entre ces langues. 
nous aurons fait un grand pas vers la solution dkflnitive du pro- 
blfeme ouralo-altaique. A cette question se rattache celle de la 
place et des rapports des langues mandchoues et toungouses, et il 
serait dfeirable que la Societk put ktendre son activitd jusqu’a ce 
domaine. 

M ais il y a une autre täche qui se rapproche beaucoup plus 
de notre domaine de travail: c’est l’etude d’une famille de langues 
dont on peut regarder conime dkjk prouvke la parent^ avec les 
langues finno-ougriennes, ä savoir les langues samoykdes. Ces 
recherches sont aussi de celles que nous a legukes notre grand 
pionnier dans le domaine altaique,'Mathias Alexandre Castrku, et 
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In coDtinnation du travail de ce chercheur aux Tues p^udtrantes 
est naturellemeDt poor nous nne question d’honDeur. En outre nous 
ne pouvons attendre k l’heure actnelle qu’une antre nation ciArilis6e 
adopte sur son programme de travail ces ötudes pour lesqnelles 
nons avons an contraire, nous antres Finnois, des qualifications 
sp^iales. Et maintenant la Soci4td aura l’occasion de commencer 
la rdalisation de ce programme de recherches: au cours de Tannde 
prochaine deux jeunes chercheurs, MM. T. Lehtisalo et K. R. Don¬ 
ner ont rintention de partir chez les Samoy6des et de consacrer 
plusieurs anndes ä. Pdtnde de ces penples et de lenrs langues. Pour 
la realisation de ce pian la Soci6t6 aura l’occasion d’employer des 
ressources pdcuniaires donndes par un 6tranger. Dte 1898 John 
Abercromby avait fait k la Soci6t6 une donation en vue de l’6tude 
des Samoykdes. Faute d’avoir pu trouver une- personne competente, 
cette donation est restöe sans emploi, et s’est accrue des intdrets; 
la somme de cent livres sterHng donn^e alors a presque double, et 
formera une subvention importante pour la realisation de cette 
entreprise coftteuse. 

Dans le discours qu’il tenait il y a deux ans, le president 
d’alors nous tra^ait un champ d’etudes encore plus dtendu. En 
meme temps qn’il ddclarait que les savants finlandais doivent parti- 
ciper aux recherches spöciales sur les langues et l’histoire des 
qiiatre groupes qui, outre le gronpe finuo-ougrieu, rentrent dans la 
grande famille hypothdtiqne ouralo-altaique, il ddveloppait aussi 
l’id4e qne la tache de la Societd finno-ougrienne ne peut se borner 
aux langues qn’on suppose etre plus ou moins dtroitement ratta- 
chkes aux langues altaiques. Il remarquait que les recherches non 
senlement linguistiques, mais aussi archdologiqnes en Asie dclairent 
le ddveloppement de la civilisation et Thistoire des migrations 
qui, accomplies dans ce pays il y a des milliers d’ann^es, peu- 
vent dclairer Thistoire de plusieurs peuples altaiques; et notre 
travail devrait s’6tendre k tous ces domaines. De plus il re- 
marque qu’on 6met parfois Phypothöse qu’il y a une parentd 
entre les langues onralo-altaiques et d’autres, telles que les langues 
eskimos, le japonais, le chinois, le thibdtain, et meme le sumdrien 
et Paccadien des vielles inscriptions cundiformes et les langues dra- 
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vidiqaes de l’Inde, et que c’est le devoir des savants finlandais de 
dire leur mot dans ces qaestions. On ne peut nier qu’il y ait du 
vrai dans cette maniere de voir; mais alors notre champ d’6tudes 
s’elargirait dans de telles proportions qu’on peut craindre que nous 
n’ayons ni les ressources niatörielles ni le personnel nöcessaires 
pour venir ä bout de cette oeuvi*e. 

Meme pour les taches les plus proches, pour nous assurer les 
forces nöcessaires au travail scieutifique, pour publier les mat6- 
riaux recueillis, nous avons besoin de ressources p6cuniaires plus 
abondantes que nous n’en avons ä l’heure actuelle. Du vivant de 
rancien pr6sident de la Soci6t6, il nous 6tait relativement facile de 
trouver dans le grand public un appui mat6riel pour aider aux 
entreprises scientifiques. Nous osons espdrer que cet appui ne nous 
fera pas non plus d6faot dans 1’avenir. 

Grand, vaste et 61eve est Tödifice scieutifique que nous voyons 
se dresser par les yeux de Tesprit. Personne de nous, la g6n6ration 
actuelle, n’en verra rachevement, et il nous faudra peut-etre nous 
contenter d’en poser la premiere pierre, heureux si nous rönssissons. 
Mais meme pour ce travail pr^liminaire, nous devons apercevoir 
clairement le but, savoir ce que nous voulons bätir. 

Mesdames et Messieurs! Dans trois ans viendra le centenaire 
de la naissance de 1’homme qui, par son propre travail, a esquiss^ 
le vaste programme qui est maintenant celui de la Societd finno- 
ougrienne. Pour feter ce jour on a pens6 k publier un recueil de 
travaux relatifs aux domaines de recherches qu’il a abordks. Mais 
on se demande sMl ne serait pas possible, d’ici Ik, d’ex6cuter uii 
moniiment en bronze, p. ex. un buste qui ferait connaitre au grand 
public les traits du grand cliercheur. La place tonte naturelle de 
cette statue me semble etre dans le voisinage du nouveau Mus6e 
national. Je me permets de remettre cette alfaire aux bons soins 
(le la Societe finno-ougiienne et (§ventuellement d’antres societes 
auxquelles est cliere Ia memoire de M. A. Castren. 
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Kuluneen vuoden tapauksista selkoa tehtäessä on ensiksikin 
kiitollisuudella mainittava, että Suomen eduskunta Pankkivaltuus- 
miestensä ehdotuksesta viime kevännä myönsi Seuran yleisen toi¬ 
minnan kannattamiseksi Längmanin rahaston korkovaroista kaksi¬ 
tuhatta (2000) Smk. Tämä tieto oli omiaan herättämään tyydy¬ 
tystä, ei yksin sentähden, että vuoden käyttövaroihin saatiin hyvin 
tarpeellinen lisä, vaan myöskin siksi, että apurahan suomista voita¬ 
neen pitää tunnustuksena siitä, että Suomalais-ugrilaisenkin seuran 
työtä on katsottava sellaiseksi isänmaalliseksi valistustyöksi, jol¬ 
laista lahjoittajan voidaan katsoa tarkoittaneen määrätessään korko- 
varoja käytettäviksi „tieteitä ja kauno-taiteita sekä kirjallisia teok¬ 
sia varten". Apurahan saanti kuitenkin toiselta puolen mielestämme 
velvoittaa Seuraa suoranaisemmin kuin tähän saakka pyrkimään 
saattamaan tutkimustensa tuloksia suuren yleisön käytettäviin, sillä 
tuskin käynee kieltäminen, että Längmanin testamentin henki — 
joskaan ei sanamuoto — osoittaa hänen pitäneen silmällä yleensä 
sellaista taiteellista, tieteellistä ja kirjallista toimintaa ja tuotantoa, 
jollaisesta „yhteinen kansa" voi suoranaisesti saada itselleen oppia 
ja valistusta. — Toisen huomattavan lisän Seuran varoihin muodos¬ 
tavat ne tänä vuonna suoritetut kannatusavut, joita useat henkilöt 
olivat sitoutuneet antamaan nimenomaan keski-Aasiassa suoritetta¬ 
vien muinaistntkimusten toimeenpanemiseen ja niiden tulosten julki¬ 
suuteen saattamiseksi. Ilman tätä kannatusta mainittu suomalaisel- 
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lekin tutkimukselle tärkeä ja sille jo suurta tunnustusta tuottanut 
tutkimusala olisi varmaan, aineellisista syistä, saanut jäädä verrat¬ 
tain syijään ellei kokonaan koskemattomaksi. Saamastaan kanna¬ 
tuksesta Seura pyytää tässä lausua kaikille lahjoittajille kunnioitta- 
vimmat kiitoksensa. 

Se puoli Seuran toimintaa, jonka esittäminen edellisten vuo¬ 
sien vuosikertomuksissa on ottanut melkein laveimman tilan, nimit¬ 
täin uuden tutkimusaineksen kerääminen stipendiaattien kautta, on 
kuluneella vuodella ollut suhteellisesti vähemmän huomattava. Että 
tämä aiheutuisi kerättäväu aineksen loppumisesta, sitä ei tietysti 
kukaan ajattele; ei tarvitse vielä suomalais-ugrilaisellakaan alalla 
turvautua edes tähkäpäiden noukkimiseen, sillä vielä on paljon sei¬ 
sovaa ja kasvavaakin viljaa korjaamatta. Hiljeneminen johtuu siitä, 
että edellisten vuosien kuluessa on jo tutkittu kaikkia etäisempiä 
että läheisempiä sukulaiskansoja ja meikäläisen tutkimuksen harras¬ 
tusta enimmin herättävät osat keski-Aasiaa sekä näiden tutkimus¬ 
ten kautta saatu kokoon suuret joukot ainesta, jonka muokkaami¬ 
nen on aivan välttämätöntä ennenkuin tutkimuksia voidaan mah¬ 
dollisimman suorinta menestystä ja mahdollisimman runsaita tulok¬ 
sia toivoen jatkaa ja laventaa. Eikä keräystyö tälläkään tilivuo¬ 
della ole ollut kokonaan laiminlyötynä. 

Voidaan sanoa, että varsinainen tähänastinen keräystyö on 
suoritettu omamaisten stipendiaattien välityksellä; ei-snomalaisia 
varsinaisia stipendiaatteja on ollut vain n. pooUkymmentä. Silloin 
tällöin on kokoelmiin saatu pienehkö lähetys joltakin asiaan innos¬ 
tuneelta rahvaanmieheltä tai pikkukonlunopettajalta. Tutkimusmat¬ 
koilla saavutettu kokemus on kuitenkin osoittanut, että keräystyössä 
voisi olla korvaamaton apu itse tutkittavaan kansaan kuuluvista 
henkilöistä, jotka kykenisivät panemaan muistiin sekä omia tieto¬ 
jaan että muilta kuulemiaan; onhan aloja, joilla vieras tutkija koh¬ 
taa aivan voittamattomia vaikeuksia. Valitettavasti tällaisia työ- 
hönkykeneviä henkilöitä on hynn harvoja, toisilla aineilla ei yh¬ 
tään. .Jossakin määrin asiaa auttaakseen Seuran johtokunta jo pit¬ 
kän ajan on käsitellyt kysymystä kerääjäkurssien toimeenpanemi¬ 
sesta, joissa jonkim verran alkeistietoja omaavat mordvalaiset, tshe¬ 
remissit j. n. e. voisiv.it v.almistautua keräystyöhön. Kursseihin 
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halakkaita olisi kyllä ollut, mutta erinäisistä syistä johtokunta tä¬ 
män vuoden alussa päätti toistaiseksi lykätä tuuman toimeenpanon. 
On katsottu sopivammaksi, että Seura tilapäisillä apurahoilla kan¬ 
nattaisi erinäisiä henkilöitä, etupäässä sellaisia, jotka jo aikaisem¬ 
min ovat osoittaneet harrastusta ja kykyä mainitunlaiseen työhön. 
Niin jo parina edellisenä vuonna Seura on kannattanut syrjäniläistä 
ylioppilasta V. NALuiovia ja tsheremissiä, pikkukoulunopettaja T. 
jEvsEvjEviä, joista edellinen on omistanut työnsä pääasiallisesti 
henkisen elämän, jälkimäinen aineellisen etnografian tutkimiseen. 
Kuluvana vuonna on tsheremissi, koulnnopettaja G. Karmazin saa¬ 
nut pienen apurahan voidakseen Suomessa prof. Wichmannin ja 
Paasosen johdolla valmistautua kerääjäksi oman kansansa keskuu¬ 
teen. Että tämänsuuntaiset puuhat eivät ole jääneet hedelmättö¬ 
miksi, sitä todistavat ne kokoelmat, jotka Seura mainituilta henki¬ 
löiltä tänäkin vuonna on saanut ottaa vastaan. — Muitakin synty¬ 
peräisiä työntekijöitä Volgan seutuisten suomalaiskansojen keskuu¬ 
teen on ilmoittautunut; sellaisista mainittakoon mordvalaissyntyiset 
seminarinopettaja Matvej Jevsevjev, joka on ryhtynyt keräämään 
Volgan suomalaiskansojen lauluja ja sävelmiä ja sitä varten saanut 
käytettäväkseen Seuran' fonografin, sekä Roman Ucajev, joka par¬ 
aikaa Seuran kannattamana on keräämässä mordvalaista kansan¬ 
runoutta. — Kotimaisille tutkijoille Seura on voinut myöntää pie¬ 
nen stipendin ainoastaan hra 1. Itkoselle, Koltan lappalaisten ai- 
neellisen etnografian tutkimista varten; hra Itkonen ei ole muiden, 
sattuneiden töidensä takia kuitenkaan voinut tähän mennessä suo¬ 
rittaa aikomaansa matkaa. Hra Samuli PAULAHAiuun suunnittelema 
ja Seuran johtokunnan tärkeäksi katsoma matka Aunuksen ja In¬ 
keriin sikäläisiä rakennuksia tutkimaan on varojen puutteessa lyk¬ 
käytynyt toistaiseksi. 

Suoranaisesti varsinaisiin tehtäviinsä kuuluvaksi Seura on alusta 
alkaen katsonut M. A. Castr^nIu aloittaman samojeditutkimuksen 
jatkamisen, mntta tähän saakka siihen ei ole voitu ryhtyä, kun 
varat ja työvoimat on täytynyt aluksi keskittää lähempien ja Seu¬ 
ran kannalta vieläkin tärkeämpien tehtävien suorittamiseen. Tar¬ 
koitusta varten on Seuralla ollut erityinen rahastokin, joka on muo¬ 
dostunut tunnetun suomalaisen tutkimuksen ystävän ja edistäjän. 
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englantilaisen Jonrf ABERCROMBvn v. 1893 tekemästä lahjoituksesta 
ja sille kasvaneista koroista. Tällä tilivuodella on samojeditntki- 
ranksen aloittaminen tullut päätetyksi, kun työhön halukkaiksi olivat 
ilmoittautuneet fil. kand. T. V. Lehtisalo ja yliopp. K. R. Donxer. 
Kokouksessaan lokakuun 22 p:nä Seura päätti kand. LEHTisALolle 
valmistaa tilaisuuden Arkangelin ja osittain Toholskin läänissä asu¬ 
vien jurakkisamojedien tutkimiseen kahden vuoden aikana, ensi \aio- 
den alusta lukien, ja käyttää tähän tarkoitukseen Abercrombyn ra¬ 
haston sekä omista varoistaan lisäksi tarvittavan summan. Hra 
DONNERin nyt suunnittelemat tutkimukset tulisivat koskemaan yksin¬ 
omaan aasianpuolisia, Tobolskin ja Tomskiu lääneissä asuvia samo- 
jediheimoja, ja tekee hän matkansa Seuran valtuuttamana ja ni¬ 
messä, mutta omalla kustannuksellaan. Hänkin toivoo pääsevänsii 
matkalle lähtemään ensi vuoden alussa. Näiden matkojen kautta 
suomalainen tutkimus suuntaa kulkunsa alalle, joka Castrenin ajoista 
asti on ollut melkein täydellisenä kesantona ja jolla varmaan voi¬ 
daan saavuttaa sekä tieteelle yleensä että suomalais-ugrilai.selle 
tutkimukselle hyvin tärkeitä tuloksia. Seura toivoo, että nuoret 
tutkijat voivat voittaa matkan monenlaiset vaikeudet ja saattaa 
suunnittelemansa työn onnelliseen loppuun. 

Tutkimusmatkoista puhuttaessa on ikävällä mainittava, että 
Keisarikunnan korkeat viranomaiset Seuran stipendiaattien työstä 
ovat joskus saaneet erehdyttävän käsityksen luullen sen pitävän 
silmällä muitakin kuin puhtaasti tieteellisiä päämääriä. Seurauksena 
on ollut, että Seuran antamat suositukset ja valtuutukset ovat me¬ 
nettäneet entistä merkitystänsä ja että Seuran, stipendiaattein työtä 
turvatakseen, on ollut pakko kääntyä pyytämään heille Pietarin 
Keisarillisen Tiedeakatemian suosituksia. Seura käyttää tässä tilai¬ 
suutta tunnustaakseen kiitollisena, että Tiedeakatemia erinomaisella 
hyväntahtoisuudella on tehnyt asiassa kaiken voitavansa pitääkseen 
suomalaisille tutkimustien vapaana, vaikka senkin toimivaltaa tässä 
suhteessa rajoittavat äskettäin annetut määräykset, jotka asettavat 
luvansaanniii tutkimuksiin kussakin erikoistapauksessa riippuvaksi 
paikallisesta kuvernööristä. Toivottavasti kuitenkin Keisarikunnan 
viranomaiset i)ian tulevat vakuutetuiksi siitä, että Seuran suositta¬ 
mat henkilöt ovat yksinomaan tiedemiehiä, jotka tietävät täyttää 


Google 


Original from 

PENN STATE 



XXVIlIjj Vuosikertomus v. 1910. 29 

velvollisuntensa pysyttäytyä sekaaotumatta KeisarikuDona sisäisiin 
valtiollisiin kiistoihin ja vielä suoremmalla syyllä velvollisuutensa 
olla tutkimusmatkoillaan harjoittamatta sen- tai tämänsuuntaista val- 
tiollL«ta propagandaa. 

Seuran julkaisutoiminta on vuosivuodelta ollut hiajenemassa, 
ja kuluneella vuodella julkaistavaksi on tarjottu useampia teoksia 
kuin on voitu, varoihin katsoen, painettavaksi hyväksyä. Huomat- 
tavimpana uutena julkaisuyrityksenä on mainittava suomalais-ngri- 
laisten kielten sanakirjoja sisältävän uuden julkaisusarjan aloitta¬ 
minen, mihin on ryhdytty esimiehen ehdotuksesta ja hänen laati¬ 
mansa suunnitelman pohjalla. Sarjan ensimäisenä osana ilmestyy 
paraikaa dosentti Konrad NiELSKNin arviolta 60 arkin laajuinen 
lappalainen sanakirja. Valmistelun alaisia ovat seuraavat teokset, 
joiden painaminen voi alkaa osittain aivan pian. osittain lähim- 
mä.ssä tulevaisuudessa: maisteri F. ÄmÄn Inarin lapin vokalismista, 
prof. Yrjö WicHMANNin tsheremissiläinen tekstijulkaisu, professo¬ 
rinrouva WicHMANNin tsheremissiläinen kansatieteellinen julkaisu, 
prof. ViLH. TnoMSENin uusi laitos Orkhon-julkaisuista, tri Hurt 
vainajan jälkeensä jättämät sato-, sananlasku- ja arvoituskokoel- 
mat, Z. GoMBOczin Die alttttrkischen lehnwörter der ungarischen 
sprache. Julkaistavaksi ovat vielä teoksiaan tarjonneet maisteri A. 
H.vmäläinen Volgan suomalaiskansojen häätapa-aineksia, lähetys¬ 
saarnaaja G. Raquette, Itä-Turkestanissa puhutun turkkilaiskielen 
kieliopin, tsheremissi Vasiljev kansanrunouskokoelman ja tshere¬ 
missi G. Karmazin tsheremissin kieliopin, mutta toistaiseksi näiden 
julkaisemisesta ei ole tehty mitään päätöstä. — Suoranaista kanna¬ 
tusta julkaisujen valmisteina varten on annettu maisteri F. ÄimäIIc. 
samoin myöskin maisteri Sakari PälsiIIo, jonka on ollut määrä 
viimeistellä ja järjestää painokuntoon hänen ja tri G. J. Ram¬ 
stedtin yhdessä Mongoliaan tekemällä matkalla v. 1909 kertyneet 
muinais-, kansa- ja maantieteelliset ainekset. 

Painossa ovat: 

1) Aikakauskirja XXVII, joka sisältää Antti AARXEen 
Die Zaubergaben, C. G. E. MANNERHEIMin A visit to the Särö 
and Shera Yögurs, Otteita Seuran kesknstelemuksista v. 190S, Sen- 
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ran jäsenten ja julkaisujen luettelon. Melkein kaikki on jo ladot¬ 
tuna. 

2) Aikakauskirja XXVin, johon tulee m. m. J. G. Granöh 
kaksi kirjoitusta, toinen hänen matkakuvauksensa, toinen esitys 
Mongolian muistomerkeistä, G. J. RAMSTEDTin tutkimus mongolin 
verhimuodostuksesta, E. A. TuNKELon etymologinen tutkielma y. m. 
Ladottu 9 arkk. 8 s., päin. 6; 4. 

3) Maisteri J. Kalimao tutkimus Die russischen lehnwörter 
im syijänischen. Kaikki 11 a. 12 s. ladottu, painettu 11 arkkia. 

4) Dosentti Konrad NiELSENin lappalainen sanakirja. Ladottu 
5 arkk. 

5) Dosentti G. J. RAMSTEDiin Kalmttckische sprachproben. 
Zweiter Teil. Ladottu 14 arkk., painettu 12 arkkia. 

6) Maisteri Armas Launiksen yliopistollisena väitöskirjana il¬ 
mestyvä tiher die Art, Entstehimg und Verbreitung der finnisch- 
estnischen Runenmelodien. Ladottu 2:12 arkk., painettu 2 arkkia. 

7) Tri Axel O. HEIKELin tsheremissiläinen pukujulkaisu. Pai¬ 
nettu värilliset taulut. 

Seuran arkisto on kuluneella tilivuodella saanut huomattavia 
lisiä. Ensi sijassa ovat mainittavat ne kuvat ja mukaukset kesM- 
Aasian kivikirjoituksista, jotka Seuran stipendiaatit ovat tuoneet 
mukanaan ja joista joku osa jo on Seuran haltuun luovutettu. 
Maisteri A. Hämäläinen on jättänyt kokoelman tsheremissiläisiä 
lauluja sekä etnologisia muistoonpanoja votjakeista ja tsheremis¬ 
seistä, parooni G. Mannerheim kokoelman kiinalaisia sotalauluja ja 
Turfanista löydettyä vanhaa kirjallisuutta, tsheremissi G. Karmazin 
kaksi lähetystä tsheremissiläistä kansanninoutta, joista toinen si¬ 
sältää n. 500 laulua, tsheremissi T. Jevsevjev kaksi lähetystä 
kansatieteellisiä aineksia, yhteensä n. 200 arkkia, ja syrjäni V. 
Xalimov järjestettyinä osan Seuian stipendiaattina keräämäänsä 
aineistoa. Heirat Karmazin ja Jevsevjev ovat saaneet lähetyksis¬ 
tään pieniä palkkioita, samoin on hra NALiMovin puhtaaksikirjoi¬ 
tus- ja järjestelytyötä aineellisesti kannatettu. 
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Seuran kirjasto on edelleen karttanut melkein yksinomaan 
jalkaisujenvaihdossa olevien seurojen ja yhdistysten julkaisuista, 
joista erityisesti mainittakoon Venäjän Keisarilliselta arkeolo¬ 
giselta seuralta tullut juhlajulkaisu „Itämainen hopea“, prof. P. 
E. PAvoiiiNilta hänen julkaisemansa Kalevalan italiankielinen kään¬ 
nös, Aleksanteri lll:n venäläisen museon etnografiselta 
osastolta komea julkaisu keskiaasialaisista matoista ja aikakaus¬ 
kirjaa Zeitschrift för österreichische Volkskunde täydellinen sarja. 
Kiitollisuudella on myöskin mainittava, että Seuran jäsenet ja ystä¬ 
vät ovat lahjoillansa kiijastoamme muistaneet. — Vuosien kuluessa 
kiijastomme on karttunut verrattain huomattavasti ja siinä tava¬ 
taan useita sangen arvokkaita julkaisuja, mutta sen karttumislaatu 
luonnollisesti aiheuttaa, että sillä on hyvinkin monessa suhteessa 
satunnaisen kokoelman leima. Tässä on mielestämme epäkohta, jota 
olisi pyrittävä korjaamaan, mutta kun kirjaston täydentäminen ja 
sen järjestelmällinen kartuttaminen vaatisi enemmän varoja ja enem¬ 
män tilaa kuin Seuralla nykyään on käytettävissä, ei toivomusta 
lähimmässä tulevaisuudessa voitane toteuttaa. 

Tärkeänä lähdepaikkana suomalais-ugrilaisille tutkijoille on 
täkäläinen Yliopiston venäläinen kirjasto, jolle on suotu harvinai¬ 
nen oikeus saada maksutta kaikki Venäjällä ilmestyneet julkaisut, 
myöskin sanomalehdet. Vuosi vuodelta on kuitenkin käynyt yhä 
vaikeammaksi ottaa vastaan ja säilyttää siten kertyvää sanomalehti- 
joukkoa, niin että esim. vuosien 1907 ja 1908 ilmestyneiden sanoma, 
lehtien suurin osa oli varojen ja tilan puutteessa täytynyt jättää 
Pietariin makaamaan, missä niitä uhkasi hävittäminen. Korjatak¬ 
seen, mikäli mahdollista tätä epäkohtaa Yliopiston Konsistori asetti 
komitean asiaa pohtimaan ja määräsi siihen jäseniksi, paitsi kirja¬ 
ston prefektiä, prof. J. MANDELSTAMia ja kirjaston hoitajaa, hra A. 
loELSTRöMiä, varsinaisesti suomalais-ugrilaisen tutkimuksen edusta¬ 
jina prof. J. J. MiKKOLAn, dosentti U. T. Sireliuksen ja Seuran 
sihteerin. Tilapäisinä toimenpiteinä komitea ehdoitti m. m. 

1) että Yliopisto tuottaisi tänne kaikki ne sanomalehdet ja aika¬ 
kautiset julkaisut, jotka ilmestyvät suomalais-ugrilaisella alueella, 
mutta luovuttaisi toistaiseksi muut Keisarilliselle Tiedeakatemialle; 
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2) että Yliopisto osoittaisi varoja sanomalehtieD Tiedeakate¬ 
mian toimesta Pietarissa suoritettavaan valikoimiseen sekä kuljetus¬ 
kustannuksiin; 

3) että Yliopiston venäläiseen kiijastoon otettaisiin ylimääräi¬ 
nen tai vakinainen amanuenssi, jonka tehtävänä olisi tänne saapu¬ 
neen sanomalehdistön läpikäyminen sekä poimintoleikkausten tekemi¬ 
nen ja järjestäminen. Poimintokokoelmaa säilytettäisiin venäläisessä 
kirjastossa ja olisi se ainoastaan siellä tutkijoiden käytettävänä; 

4) että Konsistori ryhtyisi toimiin jo Pietariin keräytyneen 
sanomalehtikokoelman tänne tuomiseksi. 

Kustannukset tällaisesta jäijestyksessä nousisivat vuosittain n. 
2000—3000 Smk:aan. — Ehdotuksen Konsistori puolestaan hyväk¬ 
syi ja lähetti edelleen Pietariin, mutta sen lopullisesta kohtalosta 
ei toistaiseksi ole mitään kuulunut. Pietarissa olevaa kokoelmaa 
hakemaan lähetetty maisteri A. Hämäläinen, ja näinä päivinä hra 
Hämäläinen onkin niitä tuonut Helsinkiin ison joukon ja jo ryh¬ 
tynyt niitä kirjaston kustannuksella järjestelemään. Seuralla on 
täysi syy lausua syvin kiitollisuutensa sekä Yliopiston Konsis¬ 
torille että erittäinkin hra loELSTRöMille, joiden toimesta kysy¬ 
mys on saanut, Seuran kannalta katsoen, tyydyttävän ja nykyoloissa 
nähdäksemme ainoan käytännöllisesti mahdollisen ratkaisun. 

Seuran suhteista ulkomaisiin seuroihin ja yhdistyksiin mainit¬ 
takoon seuraavaa. On suostuttu niihin julkaisuvaihtoehdotuksiin. 
joita olivat tehneet Aleksanteri III:n venäläisen museon et¬ 
nografinen osasto Pietarissa, Seura pohjoisen Venäjän tut¬ 
kimusta varten Arkangelissa, Tshekkiläis-sloveeni laisen 
kansatieteellisen museon kannatusyhdistys Pragissa ja 
Norsk Polkemuseum Kristiania.ssa jotapaisi Seuran ehdotuksesta 
julkaisujen vaihto on saatu toimeen Zeitschrift fiir öster- 
reichische Volkskunde (Wien) uimisen aikakauskirjan kanssa. 
Erinäisiä julkaisuja on annettu Upsalan Yliopiston kirjastolle ja 
Hcrsouin arkeologiselle museolle sekä tri Axel O. Heikelin teosta 
Itämerenmaakuntain kansanpuvuista useille ulkomaisille seuroilla ja 
museoille, jotka eivät ole Seuran kanssa julkaisujenvaihdossa. — 
Tervehdyksensä ja onnittelunsa Seura on lausunut Pietarin Uusfilo- 
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logiselle seuralle tämän 25-vuotispäivän johdosta ja kimniajäsenel- 
leen, kreivitär P. S. UvARovAlle, joka menestyksellä ja innolla on 
toiminut Moskovan arkeologisen seuran presidenttinä 25 vuotta. — 
Viime lokakuussa saapui Seuralle kutsu XVI:een orientalistikongres- 
siin, joka v, 1912 pidetään Atenassa; osanotostaan Seura ei toistai¬ 
seksi ole tehnyt päätöstä. 

Kokouksissa ovat vuoden varrella pitäneet esitelmiä seuraa- 
vat henkilöt: tri J. G. Granö lukuisilla varjokuvilla valaistun esi¬ 
telmän matkoistaan ja löydöistään Mongoliassa (19. III); tri Kon¬ 
rad Nielsen lappalaisten poronhoidon alkuperään viiltävistä sa¬ 
noista (21. V); prof. H. Paasonen mordvalaisesta runomitasta (22. 
X); tri G. J. Ramstedt 1) matkastaan Mongoliaan, esittäin samalla 
suuren joukon mukanaan tuomiaan kuvia ja kansatieteellisiä esi¬ 
neitä (26. Il); 2) mongolien runomitasta ja runomuodoista (19. XI); 
prof. E. N. Setälä 1) Otto Donnerista suomalaisena tutkijana 
(vuosikokouksessa 2. XII. 09); 2) Köndös nimestä; 3) aina, aha, 
amn, oivina sekä karhia, karhita sanojen alkuperästä (16. IV); 
4) „Mikä oli Sariola?'' (22. X); tri E. A. Tunkelo isota, ihata, 
ihailla y. m. samansukuisten sanojen alkuperästä. 

Seuran jäsenistössä tapahtuneista muutoksista mainittakoon: 

Manalle ovat menneet perustatajäseuet liikennetirehtööri Ar- 
^^D Berner Helsingistä, valtioneuvos Carl Gustaf Estlander 
Helsingistä, eversti Selim Viktor Savonius Helsingistä; vuosijäse- 
net tohtori O. A. Hainari Helsingistä, lehtori K. H. O. Groten¬ 
felt Porvoosta, pääkirkkoherra A. Hakkarainen Pietarista, enti¬ 
nen päAtirehtööri K. Hj. Lagerborg Helsingistä, lehtori F. O. Ra¬ 
pola Porista ja lääninrovasti A. G. Walle Uukuniemeltä. 

Uusiksi jäseniksi ovat kutsusta ruvenneet; 

kirjeenvaihtajajäseneksi: 

ÄsBÖTH, OszKÄR, professori, Bud^ipestistä; 

työskenteleväksi jäseneksi: 

Jevsevjev, Matvej Jevsevjev, seminarinopettaja Kasanista; 
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perustajajäseniksi: 

Fr.a.xkexhaeusee, Carl, arkkitehti, Helsingistä, 
Frankenhaeuser, Hanna, rouva, Helsingistä, 

Grotenfelt, Kustavi, professori, Helsingistä, 

GROUNDSTROEM, IvAR VALDEMAR, protokollasihteeri, Helsingistä, 
Hendell, Lauri, maisteri, Helsingistä, 

Laine, Odert, rakennusmestari, Helsingistä, 

Parviainen, Simo, piirilääkäri. Joensuusta, 

Ramsay. August, tod. valtioneuvos, Helsingistä, 

Tallgren, Aarne Michael, maisteri, Helsingistä, 

Virkkunen, Artturi H., ylitarkastaja, Helsingistä; 

vuosijäseniksi: 

Airila, k. m., seminarinlehtori. Jyväskylästä, 

Alopaeus, Toini, maisteri, Sortavalasta, 

Ar.4järvi, J,, pankinjohtaja, Tampereelta, 

Cederhvarf, Bj., maisteri, Helsingistä, 

Granö, J. G., tohtori, Helsingistä, 

Holma, Harri, maisteri, Helsingistä, 

Lehtonen, O. L, maisteri, Vaasasta, 

Pullinen, E., agronoomi, Antreasta, 

Saarimaa, E. A., maisteri, Helsingistä, 

Salovius, k. R., varatuomari, Helsingistä, 

Winter, G. J., lääket. tohtori, Sortavalasta, 

ViRTAMo, K. H. M., maisteri. Joensuusta, 

Viime vuosikokouksen tekemän päätöksen mukaan Seuraa 
johtokuntaan ovat kuuluneet esimiesten, ensimäisen sihteerin ja 
rahavartiaii ohella kolme valittua jäsentä, joina ovat olleet profes¬ 
sorit Kaarle Krohn ja J. J. Mikkola sekä dosentti U. T. Sire¬ 
lius. Toimimiehinä ovat olleet: esimiehenä prof. E. N. Setälä, ensi- 
mäisenä varaesimiehenä prof.- H. Paasonen, toisena varaesimiehenä 
prof. Y. WrcHMANN, ensimäisenä sihteerinä dosentti K. F. Karja¬ 
lainen, toisena sihteerinä maisteri F. Äimä, rahavartiana valtio¬ 
neuvos John Höckert, kirjastonhoitajina dosentti E. A. Tunkelo 
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ja ylioppilas K. E. Donner, kirjavarastonhoitajana dosentti U. T. 
Sirelius, tilintarkastajina maisteri L. Hendell ja maisteri J. M. 
Salbnius ja heidän varamiehinään dosentti H. Ojansuu ja maisteri 
A. Kannisto. Tieteellisten seurain valtuuskunnassa Seuraa on edus¬ 
tanut prof. E. N. Setälä, varalle on ollut valittuna dosentti K. F. 
Karjalainen. 

Helsingissä joulukuun 2 p:nä 1910. 
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Compte-rendu annuel de la Societe Finne- 
Ougrienne, annee 1910. 


En rendant compte des dvönements de Tannde 6coul4e, on 
doit en premier lieu meutionner avec reconnaissance que, le prin- 
temps dernier, la Difete finlandaise, sur la proposition de ses repr6- 
sentants au conseil d’administration de la Banque de Finlande. 
vota, comnie subvention aux travaux gdndraux de la Soci6t6, deux 
mille (2,000) marcs sur les rentes disponibles du fonds Längiuan. 
Ce lait provoque une vive satisfaction non seulement parce qu’il 
a apportd un surplus, bien ndcessaire d’ailleurs, au budget, mais 
aussi parce que ce subside peut etre envisagd comnie la ddclaration 
que le travail de la Societd Finno-Ougrienne doit dtre consid6r6 
justement comme rentrant dans le travail pour le progrös intellec- 
tuel de la nation que le donateur avait en vue en assignant les fonds 
disponibles „au profit des Sciences, des beaux-arts et des lettres". 
Aussi ce don impose-t-il, ä notre avis, k la Sociötd le devoir de 
se poser comme täche encore plus directe que jusqu’ici de laire 
pan enir les rdsultats de ses recherches au grand public; car on ne 
saurait contester que Tesprit du testament de Längman, sinon son 
texte, r6vele qu’il avait en vue en gdn^ral un travail dans la sphfere 
des Sciences, des beaux-arts et des lettres qui servirait directement 
ä renseignement et au ddveloppement intellectuel „du peuple“. 

Un autre appoint consid^rable apportd aux ressources de la 
Societe a et6 le versement, au cours de cette annde, des sommes par 
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lesquelles plusienrs personnes s’6taient engag^es ä subveuir aux frais 
des recherches archdologiques dans TAsie centrale et ä la publica- 
tion des rfeoltats acquis. Faute de ce concours, cette region d’ex- 
ploration, pleine d importance pour les recherches finnoises aux- 
quelles elle a d6jä fourni beaacoup de rdvdlations, serait, pour raisous 
p4caiuaires, probablement rest^e relativement n^lig^e, sinon en- 
tierement intacte. La Soci6t6 a rhonueur d’exprimer ä tous les 
donateurs ses remerciments les plus distingu6s pour ces subventions. 

Le c6t6 de Tactivitd de la Soci6t4 qui a tenu k pen pres le plus 
de place dans les comptes-rendns des anndes prdcedentes, k savoir 
le travail de collection des mat^riaux ex^cutk par les boursiers, 
a 4t4 cette annke-ci relativement moins considdrable. Cela ne 
d6pend pas, bien entendu, du manque de mat6riaux k recueillir; 
meme sur le domaine flnno-ougrien on n’en est pas encore k avoir 
reconrs au glanage; il y reste bien k rkcolter k pleines mois- 
sons. La relache provient de ce qu'au cours des anndes pr6- 
c6dentes on a döjk fait des explorations parmi tous les peuples 
apparentds, proches et 61oign6s, de meme que dans les r^gions de 
TAsie centrale qui pr6sentent le plus d’intkret pour nos recherches; 
on a recueilli une grande quantit^ de matdriaux qu’il est de toute 
urgence d’61aborer, avant de poursuivre le travail et d’en ktendre 
la sphere, si on le dksire aussi efftcace et aussi riche en rfeultats 
que possible. Ce travail ne fut pourtant pas entikrement nkgligk 
Tannke kcoulke non plus. 

On peut dire que le travail spkcial de recueillir les matkriaux 
a ktk jusqu’k ce moment-ci exkcntk par les boursiers finlandais; il 
n’y a eu qu’une demi-donzaine de vkritables boursiers non finnois. 
On a plus d’une fois re^u de petites contributions aux collections 
de la part d’un paysan ou d’un maitre d’ecole quelconque s’inte- 
ressant k une question. L’expkrience acquise dans les voyages d’ex- 
ploration a montrk pourtant que Taide des personnes sorties du 
peuple meme qn’on ktndie, et capables d’annoter ce qu’elles savent 
elles-memes et ce qu’elles entendent des autres. est inapprkciable 
dans le travail de collection des matkriaux; car il y a des rkgions 
ou Texplorateur rencontre des difficultks insurmontables pour un 
etranger. Malheureusement les personnes aptes k ce travail sont 
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bien rares, et dans quelques r^gions il n’y en a point. Pour am6- 
liorer dans une certaine mesure cet 6tat des choses, la Direction 
de la Soci6t6 avait d§lib6r6 sur la question d’oiganiser un cours 
sp6cial pour les coUectionneurs ou les Mordves, les Tch6rdmisses 
etc, poss6dant quelques connaissances 616mentaires pourraient se 
pr6parer au travail de collectionueur. Les aspirants sans doute 
n’auraient pas fait d6faut au cours; mais, pour difF6rentes raisoos, 
la Directiou a pris au commencement de cette ann6e la ddcision 
de remettre ä plus tard la r6alisation de ce projet. On jngea 
pr6f6rable d’accorder des subventions accidentelles ä difförentes 
personnes, et en premier lieu ä, celles qui anparavant avaient 
fait preuve de zele et d’aptitude pour les travaux de cette na- 
ture. La Soci6t6 avait d6jä durant les deux dernieres anndes 
subventionne de cette fa^on retudiant syriene V. Nalimov et un 
Tchereraisse, le maitre d’ecole T. Evseviev, dont le premier 
s’occupe plus specialement de phenoraenes de la vie intellectuelle. 
et le second, de recherches d’ethnograpliie mat6rielle. Cette annde- 
ci un Tcher6raisse, le maitre d’ecole G. Karmazine reqnt une pe¬ 
ti te subvention qui lui pennit de venir en Finlande pour se pr^- 
parer, sous la. direction des prof Wiclimann et Paasonen, au tra¬ 
vail de collectionner les mat6riaux parmi ses compatriotes. Les 
collections que la Soci6t6 a re^ues de ces personnes, cette ann6e 
aussi, prouvent que ses soins ä cet 6gard ne restereut point saus 
r^sultats. D’autres personnes encore, appartenant aux peuples 
finnois qui habitent sur les bords du Volga, se sont ofFertes au tra¬ 
vail; mentionnons deux Mordves d’origine: M. Matvei Evseviev, pro- 
fesseur de s6minaire, qui a coramenc6 de collectionner, en se servant 
du phonographe pret4 par la Societe, les chansons et les m^lodies 
des peuples finnois habitant sur les bords du Volga, et M. Rouax 
OuTCHAiEv qui est en train de collectionner les po6sies populaires mor¬ 
dves. Pour faciliter son travail, la Society lui accorde une sub¬ 
vention. Quant aux explorateurs finnois, ce n’est qu’ä M. I. Itko¬ 
nen que la Societe a pu accorder une petite bourse pour les re¬ 
cherches d'ethnographie materielle parmi les lapons de Koita. 
J)’auties travaux survenus pourtaut jusqu’ä present n'0Dt pas en¬ 
core perniis ä M. Itkonen d’entreprendre l’exp6dition projetee. Le 
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voyage que M. Samuli Paulaharju se proposait de faire en 0ar6- 
lie d’01onetz et en Ingrie, pour y 6tudier les types de construc- 
tions, voyage important aux yeux de la Direction de la Soci6t6, 
fut pourtant fante de ressources remis ä plus tard. 

La Societd avait de tont temps consid6r6 que les recherches 
concernant les Samoyedes, commencees par M. A. Castren, appartien- 
nent ä la sph^re de son activit^, mais tout de m§me elle n’a pas 
encore pn les entreprendre, oblig^e qu’elle est de concentrer d’abord 
toutes ses ressources et ses forces productives aux oeuvres plus 
proches et plus urgentes encore ä. son polot de vue. La Soci4t6 
possede meme nn fonds spdcial ä cette intention, provenant de la 
donation accrue d’int6rets faite en 1893 par Töminent ami et 
protecteur des recherches finnoises, Tanglais John Abercromby. 
Cette annde-ci on a d6cid^ de couimencer ces recherches, vu que 
le inaitre-6s-arts T. V. Lehtisalo et T^tudiant K. E. Donner se 
sont offerts k ce travail. A la saanee du 22 octobre, la Socidt6 
prit la d^cision de subventionner, durant deux ans ä partir du 
commencement de Tannde prochaine, les explorations de M. Lehti¬ 
salo parmi les Samoyödes habitant dans le gouvemenient d’Arkhangel 
et dans quelques parties de celui de Tobolsk. La somme uecessaiie 
sera prise sur le fonds Abercromby et completee, au besoin, par 
les ressources de la Sociötd. Les recherches de M. Donner ont 
exclusivement en vue les peuplades samoyedes d’Asie habitant dans 
le gouvernement de Tobolsk et celui de Tomsk. M. Donner, qui 
fait son voyage sous les auspices et au nom de la Society, mais k 
ses propres frais, se propose, lui aussi, de se mettre en route au 
commencement de l’ann6e prochaine. — Par ces exp^ditions les 
recherches finnoises dirigent leur cours vers des rögions presque 
inexplordes depnis le temps de Castjdn, et dans lesquelles, ä coup 
sur, on pourra obtenir des rdsultats pleins d importance pour la 
science en gdndral, ainsi que pour les recherches finno-ougriennes 
en particulier. La Soeidte espdre que les jeunes explorateurs seront 
k meme de vainere les difficultds de toutes sortes que ces expe- 
ditions prdsentent, et de mener Tceuvre projetde ä une heureuse fin. 

En parlant de voyages d’exploration, il est ä mentionner avec 
regret que les autoritds russes con^‘oivent parfois une fausse idee 
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de ce travail en attribuaut aux boorsiers de la Societe d auires buts 
(|ue le bot purement scientifique; il en risulle que les lettres de 
recommandation et les brevets de del6gation de la Societd ne 
jouissent plus de leur portee d’autrefois. Afin de garantir de 
toute attaque le travail de ses boorsiers, la Societe fut forcee de 
s’adresser ä TAcad^mie Imperiale des Sciences de St. Pötersbourg 
en la priant de monir les boorsiers de lettres de recommandation. 
La Societe profite de cette occasion poor constater avec gratitode 
que TAcaderaie des Sciences a fait avec une extreme bieuveillance 
toot son possible poor rendre le chemin des explorateurs finnois 
libre de toote entrave, bien que son pouvoir ä cet egard fut limite 
aussi par les reglemeuts nouvellement promulgu^s qui exigent pour 
chaque cas sp^cial de fouilles rautorisation du gouverneur du lieu. 
Il est ä esp6rer pourtaut que les autorites russes gagneront bientöt 
la certitude que les personnes agissant sous les auspices de la 
Society sont exclusivement des hommes de science qui regardent 
comme leur devoir de ne pas se meler aux discussions de la 
politique interieure russe et, ä plus forte raison encore, de ne pas 
s’adonner ä la propagande politique, quelle qu’elle soit. peudant les 
expeditions scientifiques. 

Les publications de la Societe devienueut d’aunee en anuee 
plus nombreuses; au cours de Tannee derniere Toffre des oeiivres ä 
publior a depa.sse la mesure de ce que la Societe, teuant en vue son 
budget, peut se permettre. Il y a lieu de porter une attention toute 
particuliere sur une nouvelle entreprise de la Sociöte, le commence- 
nieut d'une serie de dictiouuaires des langues fiuno-ougriennes, dout 
riuitiative est due au presideut de la Societe, qui a aussi dresse le 
pian sur Icquel ce travail se Vtase. Le preinier numero de la serie, 
dictionuaire lapon par M. Konrad Nielsen, 60 feuilles approxi- 
inativenient. est en voie de publication. 

En preparation sont les oeuvres suivaiites, dont quelques-unes 
peuveiit etre publiees sous peu, et d’autres dans un delai de temps 
peu considerable: 

Sur le voealisnie dans le lapon d'Inari, par M. F. Äimä. 

Les textes tchereiuisses, par le prof. Yr.iö Wichmann. 
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Sur rethnographie tch6r6misse, par Mme Julie Wichmann. 

Une nouvelle Edition des inscriptions de l’Orkhon, par le prof. 
ViLH. Thomsen. 

La coUection de contes, d’6nigmes et de proverbes du Dr. Hurt. 

Die alttttrkischen lehnwörter der ungarischen sprache, par 
M. Z. Gombocz. 

La Soci6t6 reijut en outre Toffre de publier les ceuvres sui- 
vantes: M. A. Hämäläixen, Sur les coutumes nuptiales des peuples 
fiuDois du bassin de la Volga; le missionnaire G. Raquette, Gram- 
niaire de la langoe parl6e turque du Turkestan Oriental; le Tch6r6- 
misse Vasiuev, Recueil de po6sies populaires, et le Tch6r6misse G. 
Karhazine, Grammaire tch6r6inisse. Mais aucune d6cision n’est 
encore prise quaut ä la publication de ces oeuvres. 

Des subventions sp^ciales pour la pröparation de publications 
furent accord6es ä M. F. Äimä et ä M. Sakari Pälsi, lequel fut 
chai^6 de pr6parer pour rimpression les mat^riaux archöologiques. 
ethnographiques et g6ographiques recueillis pendant le voyage en 
Mongolie qu’il avait fait de Compagnie avec le Dr. G. J. Ramstedt 
en 1909. 


Sous presse sont: 

1) Journal XXVII contenant: Die Zaubergaben, par Antti 
Aarne. A visit to the Särö and Shera Yögurs, par C. G. E. Man¬ 
nerheim. Extraits des procbs-verbaux des söances de la Sociötö en 
1908. La liste des membres et des publications de la Soci6te. 

2) Journal XXVIII ou paraitront, entre autres, deux articles 
par M. J. G. Granö, dont Tun contient une exposition des obser- 
vations archöologiques faites par lui en Mongolie, et Tautre la 
description des antiquitös de la Mongolie; le travail de M. G. J. 
Ramstedt sur les formations verbales mongoles; des recherches 
6tymologiques par M. E. A. Tunkelo etc. 

3) Le travail de M. J. Kalima, Die russischen lehuxvörter 
im syrjänischen. 

4) Dictionnaire lapon par M. Konrad Nielsen. 

5) Kalmiickische sprachproben. Zweiter Teil. Par M. G. J. 
Ramstedt. 
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6) Le travail de M. Armas Launis, paraissant comme these 
de doctorat, Uber die Art, Entstehung und Verbreitung der finnisch- 
estnischen Runenmelodien. 

7) Dr. Axel O. Heikel, Costumes tch6r6misses. 

Les archives de la Soci6t6 durant Taniide 6coul6e ont regu 
des coDtributions consid^rables. En premier lieu il faut mentionner 
diverses collections d’inscriptions lapidaires de TAsie centrale, que 
les boursiers de la Soci6t6 ont rapportdes de leur expddition et 
dont une partie est d6jä remise ä la Soci6t6. M. A. Hämäläi¬ 
nen a livrd un recueil de chansons tchdrdmisses et de notes ethuo- 
graphiques sur les Votiaks et les Tch6r6inisses; le baron Gr. Man¬ 
nerheim, un recueil de cbants de guerre chinois et de vieux mann- 
scrits trouvds ä Turfan; le Tchdrdmisse G. Karmazine avait adressi 
ä la Socidtd deux envois de po6sies populaires tcherdmisses, dont 
l’un contenait 500 chansons environ; le Tchdrdmisse T. Evseviev 
avait envoyd ä deux reprises des matöriaux ethnographiques, en tout 
environ 200 feuilles, et le Syriöne V, Nalimov, une partie, class6e 
et mise en ordre, des materiaux qu’il avait recueillis durant le 
temps ou il a 6t6 boursier de la Soci6t6. 

Mm. Karmazine et Evsevibv ont reg.u de petites gratifica- 
tions pour leurs envois, de ineme que M. Nalimov, qui a touch6 des 
honoraires pour le travail de classer les materiaux et de les mettre 
au net. 

La bibliotheque de la Soci6t6 a coutinu^ de se compl^ter 
cette ann6e-ci, ainsi qu’auparavant, presque exclusivement de publi- 
cations des soci^tös et des associations avec lesquelles on a 6t6 en 
6change de publications. Notons particuliörement parmi celles-ci 
„L’ai^ent d’Orient“, publication jubilaire offerte par la Soci6t4 
archöologique Impöriale russe; la tradnction italienne du Kalevala 
du professeur P. E. Pavolini, envoy6e par l’auteur; une publica¬ 
tion de luxe sur les tapis d’Asie centrale donnde par la Section 
ethnographique du Mus6e Alexandre m de St. Pdtersbourg, et la 
revue Zeitschrift fur österreichische Volkskunde, s6rie complfete. Il 
faut mentionner aussi avec reconnaissance que les membres et les amis 
de la Societe u’ont point omis adresser leurs dons k la bibliotheque. 
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Au cours des ann6es elle est devenue relativement riche, et 
ron y trouve des oenvres d’uno valeur consid6rable; mais la ma- 
niere dont on la compl6tait a naturellement eu pour cons^quence 
de loi pretor, sous maints rapports, le caractfere des coUections 
faites au hasard. C’est son point faible, et d<^s r6formes, ä notre 
avis, y seraient h souhaiter; mais comrae, pour compl6ter et syste- 
matiser la bibliothöque, il faudrait plus de ressources et plus de 
place que la Soci6t6 n’en a pour le moment ä sa disposition, on 
ne sanrait probablement röaliser ce souhait dans un avenir bien 
proche. 

La bibliothfeque russe de rUniversit6 de Helsingfors, qui jouit 
du rare privilege de recevoir gratuitement toutes les publications 
paruissani en Russie, y compris les joumaux, pr6sente une source 
importante pour les savants qui font des recherches dans le do- 
maine finno-ougrieu. D’ann6e en ann6e pourtant il devenait de plus 
en plus embarrassant de recueillir et de garder la masse toujours 
croissante des journaux, de sorte que, par exemple, on fut oblig6 de 
laisser ä St. P6tersbourg, faute de ressources et de place, la plus 
grande partie des journaux parus en 1907 et en 1908, en s’expo- 
sant ainsi au risque de les perdre. Afin de rem6dier autant que 
possible ä cet inconv^nient, le Consistoire Acad^mique avait in- 
stitu6 un comitö pour d61ib6rer sur la question. Outre le directeur 
de la bibliothfeque, le prof. J. Mandelstam et le biblioth^caire M. 
A. Igelström, entrferent dans ce comit6, comme reprAsentants de 
la Soci6t6 Finno-Ougrienne, le prof. J. J. Mikkola, le maitre de 
conf6rences U. T. Sirelius et le secr^taire de la Soci^te. Le cornit^ 
proposa pr61irainairement, entre autres: 

1) que rUniversit^ fit venir ici tous les journaux et toutes 
les revues littöraires qui paraissent dans le domaine linno-ougrien, 
en laissani provisoirement toutes les autres publications ä TAcad^- 
mie des Sciences; 

2) que rUniversitö assignät une somme ä payer par 1’inter- 
m6diaire de TAcademie des Sciences de St. Pötersbourg, pour les 
frais du triage et du transport; 

3) qu’on cr6ät ä la bibliotheque russe de ITTuiversite une 
fonctioii ä titre permanent ou provisoire, specialement pour exa- 
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miner les jouruaux venus, faire le triage d’articles ä couper dans 
ces joumaux et classer ensuite ces pi^ces. On garderait les col- 
lections ainsi form6es dans la bibliotheque russe, on les sp^cialistes 
pourraient s’en servir sans pouvoir les emporter ä domicile. 

4) que le Consistoire Academique prit des mesures nöcessaires 
pour faire venir ici les journaux qui sont maintenaut accumnlfe ä 
St. Peterebourg. 

La somme qu’exigerait cet arrangement est estimee ä 2,000 
—3,ouo marks approximativenient. 

Le Consistoire Academique approuva, de son cötd, le projet et 
Tenvoya ä St. Petersbourg, mais jusqu’ä ce monient on n’a encoi-e 
re^u auenne nouvelle quant ä son sort döfinitif. M. Hämäläineu 
fut charge d'aller chercher ces joumaux ä St. Petersbourg; il en 
rapporta dernierement ä Helsingfors une quantite consid^rable et 
s’est rais dejä ä les examiner aux frais de la bibliotheque. La So¬ 
ciety a toute raison d’exprimer sa profonde reconnaissance au 
Consistoire Academique, et tout particnlierement ä, M. Ioelström. 
gräce auxquels la question a re^u une solution satisfaisante au 
point de vue de la Societe, et seule realisable, ä ce qiiMl parait, 
dans les circonstances actuelles. 

Sur le chapitre des rapports de la Societe avec les associa- 
tions et les societes etrangeres, il est ä signaler qu’on avait aceepte 
roflfre d’entrer en 6change de publications avec la section ethun- 
graphique du Musee Alexaudre III de St. P6tersbourg; avec la So* 
ci^te pour T^tude du nord de la Russie, d’Arkhangel; avec Tasso- 
ciation pour Tentretien du musde ethnographique tch^qno-slafon. 
de Prague; avec Norsk Folkemuseum de Christiania. En outre, par 
snite de l’offre de la Society, on est entr6 en echange de puhlications 
avec la revue Zeitschrift fUr österreichische Volkskunde (\Vien). 
— Des publications d^tachees furent donn6es k la bibliotheque 
de Tuuiveisite d’Upsala, au mus^e archeologique de Kherson; de 
plus on donna r<euvre du Dr. Axel Heikel sur les costumes popu- 
luii-es des Provinces Baltiques ä plusieurs Soci6t6s etrangeres qui ne 
sont pas en echange de publications avec la Soci6t6. 

La Societe adressa ses hommages et ses complimeuts ä la 
Societe n4o-philologique de St. Petersbourg, a Toccasion de .son 
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25-6nie anniversaire, ainsi qa’au membre d’honneur de la Soci6t6 
Finno-Ougrieane, la comtesse P. S. Oitvarova qui, aniinne d un 
vif int^ret pour la science, avait durant 25 ann6es exerc6 avec succfes 
les fonctions de president de la Soci6t6 arch^ologiqne de Moscou. 
Au mois d’octobre dernier la Soci6t6 re^ut une invitation ä prendre 
part au congrös des orientalistes qui aura lieu ä Athfenes en 1912; 
la Soci6t6 n’a pas jusqn’ä prösent pris de decision ä cet 6gard. 

Dans le conrant de Tann^e les conftrences suivantes ont 6t6 
faites aux seances de la Soci6t4: Dr. J. G. Granö; une conftrence, 
illustr6e de nombreuses projections, snr son exp6dition et ses trou- 
vailles en Mongolie (19. III i. Dr. Konrad Nielsen: sur les mots 
lapons r6v61ant Torigine de T^levage des rennes (21. V). Prof. H. 
Paasonen: sur le rhythme des vers mordves (22. X). Dr. G. J. 
Ramstedt; 1) Sur son exp^dition en Mongolie, conförence illustr6e 
de Texposition d’one riche collection de dessins et d'objets ethno- 
grapbiques rapport6s du voyage. (26. II); 2) Du rhythme et de la 
facture des vers mongols (19. XI). Prof. E. N. Setälä: 1) Otto 
Donner comme savant finnois (ä la saanee annuelle 2. XII 09); 
2) Sur le nom Köndös; 3) Sur Torigine des mots aina, aiva, aivin, 
oivina et sur celle des mots Tcarhia, harkita (16. IV); 4) Que fut 
Sariola? (22. X). Dr. E. A. Tunkelo: Sur Torigine des mots isota, 
ihata, ihailla et autres de la meme famille. 

Pänni les changenients survenus parmi les membres de la Soci^te, 
il faut noter le d6ces des membres fondateurs suivants: le chef de 
bureau ä Tadministration des chemins de fer Arvid Berner, Hel¬ 
singfors; le conseiller d’Etat Carl Gustaf Estlander, Helsingfors; 
le colonel Selim Viktor Savonius, Helsingfors, et des membres 
annuels: docteur A. O. Hainari, Helsingfors; lecteur K. H. O. Gro¬ 
tenfelt, Borgä; archipretre A. Hakkarainen, St. Pötersboui^; 
ancien directeur en chef K. Hj. Laoerboro, Helsingfors; lecteur 
F. O. Rapola, Björneborg et archipretre A. G. Walle, Uukuniemi. 

La Sociötd a nomm6 les membres nouveaux dont voiei la liste: 


membre correspondaut: 
ÄsBÖTH, OszKÄR, professeur, Budapest; 
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membre collaborateur: 

EvsE^^Ev, Matvei Evseviev, professeur au söininaire de 
Kazan; 

membres fondateurs: 

Frankenhaeusee. Carl, architecte, Helsinp^fors, 
Fhankenhaeuser, Hanna, Helsingfors, 

Grotenfelt, Kustavi, professeur, Helsingfors, 

GROUNDSTROEM, IvAR VALDEMAR, secretaire au S^nat, Helsingfors. 
Hendell, Lauri, maitre-es-arts. Helsingfors, 

Laine, Odbrt, technicien, Helsingfors, 

Parviainen, Simo, mddecin. Joensuu, 

Ramsay, August, conseiller d’Etat actuel, Helsingfors, 
Tallgren, Aarne Michael, maitre-es-arts, Helsingfors, 
Virkkunen, Artturi H., inspecteur gdn^ral, Helsingfors; 

membres annuels: 

Airila, k. m., lectenr au seminaire. Jyväskylä, 

Alopaeus, Toini, maitre-6s-arts, Sortavala, 

Arajärvi. J., directeur de banque, Tammerfors, 

Cederhvarf, Bj., maitre-^s-arts, Helsingfors, 

Granö, J. G., docteur, Helsingfors, 

Holma, Harri, maitre-ös-arts, Helsingfors, 

Lehtonen, O. L, maitre-es-arts. Vasa, 

Pullinen, E., agronome, Antrda, 

Saarimaa, E. A., maitre-es-arts, Helsingfors, 

Salovius, k. R., avocat, Helsingfors, 

Winter, G. J., docteur en mödecine, Sortavala, 

ViRTAMo, K. H. M., maitre-es-arts, Joensuu. 


Conform6raent ä la d^cisiou de la derniere saanee annuelle, ä 
la Direction de la Soci^t^, outre les pr6sidents et le premier secr6* 
taire, appartenaieut de plus le trösorier, et trois membres 61ns — 
les professeurs Kaarle Krohn et J. J. Mikkola et le maitre de 
conf^rences U. T. Sirelius. 
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Le bureau de la Soci6t6 a compos^ de la fa^on suivante: 
prösident le prof. E. N. Setälä; premier vice-prösident le prof. H. 
Paasonen; second vice-pr6sident le prof. Y. Wichmann; premier 
secr6taire le maitre de conf6rences K. F. Karjalainen; second 
secretaire le maitre-fes-arts F. Äimä; tr6sorier le conseiller d'Etat 
John Höckebt; bibliotb^caires le maitre de conferences E. A. 
Tunkelo et r^tudiant K. R. Donner; conservateur des livres de 
fonds le maitre de conförences U. T. Sibelius. 

Les commissaires reviseurs out ^t^ le maitre-^s-arts L. Hen- 
DELL et le maitre-6s-arts J. M. Salenius, et, comme suppl^ants, le 
maitre de conförences H. Ojansuu et le maitre-6s-arts A. Kan- 

-MSTO. 

Dans le Couseil d’admiDistration des soci6t6s savantes la So¬ 
ciety a 6t6 repr6seDt6e par le prol. E. N. Setälä; comme sup- 
pl6ant a 6t6 61u le maitre de conferences K. F. ‘ Karjalainen. 

Helsingfors le 2 d^cembre 1910. 
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